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Ueber die Anfechtbarkeit Ton YerträgeiL 
wegen enormer Verletzung. 



Von 

A. EmmingliAvt. 



Man könnte meinen^ sich mit der Prüfung der Haltbarkeit 
der rechtlichen Bestimmungen über laesio enormis beschäftigen, 
heisse einen Begrabenen noch einmal bestatten. Aber in manchen 
Partikular-Qesetzgebungeu waren die Zinsbeschränkungen auch 
fldioii Ungst beseitigt, imd die Kritik dieser letsteren Tom 
Standpunkte der Wirthscliaftswiasensehaft war bereits zienüieb 
dnstimmig in ihrem Verdikt. — und doch fristeten jene Be- 
schränkungen ihre stark angefochtene Existenz noch sehr lange 
Zeit; sie würden bei uns noch heute bei Kräften sein, wenn 
nicht die Resultate jener wissenschaftlichen Kritik wieder und 
immer wieder bald in der einen bald in der anderen Form an 
das difentüclie Gewissen appellirt und dieses in die richtige 
Yerfiuisiing gebvaeht hätten, nm sieh endlieh energiseh gegen 
jene Jahrtausende alte Institution an&nlehnen. 

üeberdies scheint mir, als sei man sich noch sehr wenig 
des Zwiespaltes bewusst, in welchem die bekannten Konstitu- 
tionen der Kaiser Diocläian und Maximian (L. 2. §. 8. C. 
de resc. vend. lY. 44.) mit den Eorde]:angen und Zuständen 
unseres heutigen Wirtfasehaffcslebens stehen« In «nem erst kfin- 
lifih erschienenen, lediglieh mit wirthschaftswissenschaftliehen 
Ert^rterungen sich beschäftigenden Büchel^, auf welches ich 

•) M. K. Besser. „Neue (?) Prinaipien (?) der politischen Oekonomie. 
Berlin. Stilke und van Muyden. 1868. S. 27. — Aeltere Oekonomistea 

<T*lkiwirt]i. YiOTt«\jfthxfehrift. 1871. L \ 



Digitized by Google 



2 IJ«l«r dl* AoladitlMxfeiil vt» T«rtrigM wagm wmm Tiritteuf. 

fteilich nicht wie auf eine Antorität hinweisen will, finde ich 

die, vielleicht nur unüberlegte, jedenfalls aber die obige Annahme 
bestätigende Aeusserung: »Der Nachdruck enthält eine laesio 
enormis und muss schon aus diesem Gnmde als eine offenbare 
Bechtsverletzung angesehen werden. < Und es leidet wohl keinen 
Zweifel, dass, wo immer es sieh de lege fermda resp. refor- 
manäa handehi mag, die Beszisnon des Eanfrertrages wegen 
enonner Verletzung noch ehenso Tide dfrige nnd scharfeinnige 
Vertreter finden wird, wie die erwähnten Konstitutionen von 
jeher eifrige und scharfsinnige Kommentatoren und luterpreta- 
toren gefunden haben. 

Es sei mir vergönnt, in einer auch fOr nicht juristisch 
geschulte Leser verstftndliehen Foim die gemeinrechtliche Theorie 
von der hem enonm in ihrer heutigen Gestalt vonntragen, 
hieran eine flüchtige Darstellung der partikulaixechilieheil Ge- 
staltung dieser Lehre zu knüpfen, und dann das Institut auf 
seine wirthschaftliche Berechtigung zu prüfen. 

Das hlassische rötmsche lUchi wusste von einer Ajifecht- 
barkeit des Kaufvertrages wegen enormer Verletzung nichts. 
Die mehr&ch nnd in nenerer Zeit von Gündm (Beitr. a. Obli- 
gailonenrecht I. S. ISO fL) gemachten Versuche, das Gegen- 
theil zu erweisen, hat Goldsehmidi (Handb. des Handelsrechts. 
Erlangen. F. Unke. I. Bd. 2. Abth. 18G8. S. 596) als ver- 
unglückt dargethan. Seine Karakteristik des klassischen im 
Vergleich mit dem römischen Becht in Band I. 1. Abth. (18G4) 
S. 263. bildet einen guten historischen Hintergrund für jene 
qaellenmftssige Widerlegung. »Bei einem so freien, elastischen, 
in höchster Vollendung entwickelten bürgerlichen Becht,« ^ 

nehmen giemlich allgemein die Anfechtbarkeit der Verträge wegen enonnec 
Verletzang als etwas Selbstverständliches hin. Ich erinnere z. B. an da3 
wunderliche Werk von J/. iJisenhart. „Positives System der Volkswirth- 
schaft oder ökonomische Sozialtheorie" (Leipzig 1844.). Eisehliart unter- 
scheidet (S. 17) zwischen einem materiell und formell gerechten Preis. 
Der letstere eei der v e itnigwntoige. Gegen efaien ilhiigroeaai Zwieepelt 
iwiachen beiden eehütie du posittre Beoht, s. B. durch Bestiaminngeo Ober 
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heis3t ea da — »bei einem vortrefflichen Prozess mit Ge- 
schworenen, freiem Beweisverfahren und strengster Execution 
konnte eka Bedäz&iai nach einem besonderen Handelsrecht und 
besonderen Handelsgerichten nicht empftinden werden. So ist 
das Uassische römische Recht beschaffen zur Zeit der. hikshsten 
mater^lten Blfithe des Beichs. Wfthrend der letzten Jahr- 
hunderte der Kaiserzeit, mit der schwindenden Blüthe des 
inneren und auswärtigen Verkehrs, sterben die freien Prozess- 
formen abf und auch das materielie Kecht, wenngleich in seinem 
Sera erhalten, wird durch mancherlei kaiserliche, auf einer mit- 
unter laxen Humanitftt beruhende, jeden&lls dem grossen Yer- 
kehr durchaus unangemessene Satzungen TOrunstaltet: gwrda 
wm mmerakiei Nothwendigk^t der expressa eausa d^bmäi, 
Beschränkungen der Zession, insbesondere die hj: Anasfasiana^ 
Herabsetzung der gesetzlichen Zinstaxe, verschärfte Beschrän- 
kungen des Ziuseulaufs, Anfechtung wegen laem enormis u. s. w. 

U. 8. W.< 

. Und insbesondere der Kaiser Bioktetian neigte zu solchen 
wohlfiilirtapoUzealichen Eingriffen in das Yerkehrsleben. 

Die Bogel des klassischen rOmisehen Beehtes wart i£on 

darf beliebig iheuer und wohlfeil verkaufen und kaufen. (Belege: 
L. 16. §. 4. D. de minori^us (IV. 4.): »in pretio eintionis 
et venditioyiis naturaliter licere contrahentibus se circumvenire.^ 
L. 22. g. 3. D. locati (XIX. 2.) yinemendo ei vendendo natura- 
ikr coneessrnm es^, guoä plmns aU, nmoris emere, quod nmms 
stf, pktm vendere et Ua mäiem se tweim8eribere»€ VeigL 
auch L. 71. D. de eofOräh. enU, (XVm. 1.) 

Diese scheinbar harte, in der That aber den Bedürfnissen 
des Verkehrs allein dienliche Kegel durchbrach BioMdian zwie- 
fach durch Verfügungen wohlfaJirtspolüeiUchen Kar akters. Er 
verschärfte und erweiterte durch ein Edikt vom J. 301 das In- 
stitut der Freistaxen, und er TOifftgte in L. 2. 0. de reseindenda 
MfuNMone (IV. 44.) wie üdgt: >Sem mt^ms prM ei 1u 
patet hm mmofis distraxerU, humanum est, fd vd preHim 
te reeUtuente emtoribus^ fundum veiiundatum recipias auctoriiate 
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judicis mfei'cedenfe, vel si emtor elegerU, quod deest justo 
pretio recijnas. Minus autetn preHum esse videtur^ si nee 
dimidia pars veri preiü soluta sü.< 

Selbst nur Zeit DuMeHana befremdete diese Ausnahme 
von der allgemeinen Begel, nnd noch unter einigen seiner 
Nachfolger erschienen, freilieh nicht in den Codex JusHnimeH» 
aufgenommene Gesetze, »welche das Kescript Diokletiane völlig 
ignoriren und das Recht beliebiger Preisbestimmung vollkommen 
wahren.« Aber der Grundsatz hatte nun einmal durch Auf- 
nahme der L. 2 dt, nnd der damit tlberemstimmeiiden L. Q. 
eod^ Qesetzeskraft gewonnen. 

Und die lumcmsehe DoOrm nahm diesem Qnmdsata mit 
Eifer anf, bildete ihn weiter ans, zog daraus die änssersten 
Konsequenzen. Endemann schildert in seiner trefflichen Ab- 
handlung über >die nationalökonomischen Grundsätze der kano- 
nischen Lehre« anschaulich und ausführlich, was das kanonische 
Beeht ans jenem Erbtheile des späteren römischen Bechts zu 
machen Terstaaden hai Nach dieser AnffiMsnng gebfOurt es der 
Kirehe, den BisehOfrn und dem Papste, in allen N^oüationen 
ftber Verkaufsgegenstftnde die Gerechtigkeit des Preises au be- 
stimmen und zu erhalten ; in zweiter Linie hatten auch die welt- 
lichen Gewalthaber diese Pflicht. Eine Verletzung dieser Gerech- 
tigkeit, und selbst die unbedeutendste, sollte durch Rückerstattung 
des unehristlicher Weise zu viel Genommenen wieder gut gemacht 
werden. IHes galt nicht nur fBr den Sauf, sondern fttr alle 
Geschäfte, in denen ein Preis bedungen ward. Unter Prms aber 
vorsteht die kanonisdie Lehre freilich nur die in Geld ausgedrachte 
und bedungene Gegenleistung. Man musste zugestehen, dass 
im wirklichen Verkehr diese strenge Forderung völliger Gleich- 
heit zwischen Leistung und Gegenleistung nicht durchzuführen, 
dass ihre Erfüllung also lediglich dem Yertragsehliessenden 
in*s Gewissen zu schieben, dass es für ungerecht, fttr sflndhaft 
zu erUftren sei, den Anderen im Verkehr zu ftbervortheflen. 
Aber fttr den Pkll, dass die Verletzung des einen Kontrahenten 
durch den anderen gai* zu erheblich werde, sollte dem Ersteren 
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doch auch ein formelles Rechtsmittel zur Verfügung stehen, 
um sich wieder schadlos zu machen. >Die gewesene Grenze 
find man« — sagt Endemann — >im Anhalt an die römischen 
Qesetse darin, dass die Yerletsmig nicht die Hälfte des wahxen 
FMbes überateigen solle. Wflhrend bis dalun« — JBMemam 
meint wohl bis zom Erlass des Beskripts IHoläe^*$ — >die 
VerfaragschliesBeDden in den Angen des btirgerHehen Bechts frei 
schalten mochten, war, sobald auch nur um einen Pfennig nach 
der einen oder andern Seite die Hälfte des wirklichen Preises 
gestört erschien, das Becht gegeben, den Handel aufzulösen, 
oder Preisermfasignng zn begehren. Das Beehtsmittel, welches 
das rOmisohe Beehi, nnd zwar eist In seiner spiteren Periode 
sehr ansnahmswdse« (lebstere Ansnahme ist kontrovers; s. w. 
n.) >gewfthrt hatte, wnrde solchergestalt zu einer allgemeinen 
liegel erhoben, an welche das römische Kecht niemals gedacht 
hatte und deren sich die Wissenschaft noch nicht wieder hat 
entledigen können. Der Schatz des rechten Preises bis zu seiner 
Mitte war das Mindeste, was die kanonisehe Ffirsoige dnrdi 
Schnts aneh in den bürgerliehen Ckiiohteii zn garantbren hatte. 
Spezialgesetie, Statute, Gewohnheiten mochten mitimter aadi 
gegen geringere Yerletzongen AbhUlfe treffen. Lief irgend dne 
Arglist mit unter, so war auf den Umfang der Verletzung 
überhaupt keine Eücksicht zu nehmen. In diesem Falle musste 
auch die geringfügigste Verletzung wieder ausgeglichen werden. 
Und ganz dasselbe galt, soweit etwa eine wncheiische Tendenz 
adaant werden mochte.« 

Andi das kanomsdhe positive Bedit erstreckte dm Wort- 
lante nach das Becht der Beszission wegen Verletzung über 
die Hälfte nur auf den Kaufvertrag (c. 3. 6. X. de ernl. vend. 
3, 17.). Aber die Doktrin dehnte nicht nur die Lehre von 
der enormen Läsion, sondern die Lehre von der jusiitia pretn 
überhaupt auf alle Vertrftge ans, bei denen Geld als Gegen- 
leistong bedangen ward. 

Da nnn aber das juskm preüum im elnzelsen Falle hOehst 
sehwierig zu ermitteln war, so gelangte die kanonistische An-< 
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schauung zu der Rechtfertigung obrigkeitlicher Preistaxen für 
Alles und jedes. "Wo diese fehlten, sollte das jusfum prefium 
im Streitfalle nach gewissen allgemeinen Grundsätzen ermittelt 
werden. Was ein »emtor sdens^ itUeBiffena, mm egtm^ ex tom- 
mtm» Jmmiim oetimaiimtK geben würde, das sollte der wahre 
Plreis sein. Freilicli, wo Preise fSr Immobilien und Qoasi-Im- 
mobilien in Frage kamen, lies« Bicb selbst mit diesen doch 
genügend vagen Grundsätzen nichts anfangen; hier Hessen es 
die Juristen an einer Theorie für die Erraittehing des wahren 
Preises fehlen. »Aber auch bei beweglichen Dingeuc — sagt 
Endmam a. a. 0. S. 360 — >blieb« wenn der Breis nach 
allgemeinen Kriterien sa erkennen war, immerhin einiger Spiel- 
rannu Das sah man von jeher ein. Man mnsste, da sieh ge- 
nane Grenzen nicht ziehen Hessen, immer das Meiste dem Ge- 
wissen der Betheiligten überlassen, üm der scholastischen 
Neigung zu genügen, nahm man drei Linien des Preises, näm- 
lich einen höchsten, mittleren und niedrigsten Preis an. Zwi- 
schen dem höchsten und dem niedrigsten konnte sich besten 
FbUes der Verkehr frei bewegen. Die ächte Aeqnalit&t aber 
war die mittlere. Innerhalb der änssersten lanien dar FMis- 
bestimmnng, welche immerhin einigen l^iebranm {gwmäam 
latituämem) umschliessen , war den Kontrahenten das gegen- 
seitige üebemehmen nachgesehen. Hier macht erst die Ver- 
letzung über die Hälfte den Vertrag anfechtbar. Bis dahin 
konnte Angebot und Nachfrage, ja in gewissem Sinn selbst der 
Aufschub der Leistung, berücksichtigt werden. Bis dahin ist 
das Warten, die Benntzong der Eonjuiktoron, wenigsleas nidit 
gerade StUide.< 

Zn welchen Sätzen sich nun die Theorie Ton de laem 
enormis aus der späteren römischen und der kanonischen Eechts- 
gesetzgebung in den Händen der Rechtswissenschaft entwickelt 
hat, was also das heutige gemeine Zivilrecht in diesem Betreff 
bestimmt, und was in diesem Betreff noch kontroyen ist, mOge 
ans folgendem erhellen: 

Dem FeridMfer steht nach gemtinem ZiTilreoht das Bedit 
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ZU, dann, wann der bedungene und gezahlte Kaufpreis noch 
nicht einmal die Hälfte des wirklichen Preises (?) (des wahren 
Werthes?) des Gegenstandes erreicht, die Wiederauflösung des 
Kaufes zu beantragen. Aber der Cfegensiand muss einen taxkr» 
härm, tmm Mark^^ms haben. Ausserdem kann die Verletsnng 
ftls in der gedachten Art geschehen sieht behauptet werden. 
(iGMftw, das praktische gemeine ZiTÜrecht. 2. Aufl. Leipzig 

1861. n. § 116. V.) Thöl (Handelsrecht 4. Aufl. Göttingen 

1862. I. § 64.) führt Gemälde, vergriffene Kupferstiche, antike 
Münzen beispielsweise als solche Gegenstände an, bezüglich 
deren eine enorme Yerletzong nicht geltend gemacht werden 
kOnne. 

Wenn def Eftnfisr nachtrftglich die Kanfenrnme bis snm 
Belaufe des wahren Fjraises erfiOllt, kann er die Wiederanf- 

hebung des Kaufes abwenden. 

Oh auch der Käufer die lacsio etiormis geltend machen 
könne, ist lange streitig gewesen. Zu Gunsten dieser Annahme 
bezog man sich auf L. 6. C. de sohU. und L. 1 § 13. D. ^Si 
pnd «n fraudem pairon, Sintern a. a. 0. hüt diese ^fielegs- 
stellen nicht l&r ToUkommoi beweiskrSftig. Denstelben Amächt 
ist Vangerm, "BimMAm HL § 611. Letzterer aber beruft 
sich für die Anfechtbarkeit des Kaufvertrages wegen laesio 
eMomi^ auch Seitens des Käufers auf die > völlig entschiedene 
Praxis. < (S. 329.) In Seufferfs Archiv VI. Nr. 322 und 323 
II. Nr. 275 und 356, HL Nr. 160 und IGl, IV. Nr. 212. 
flndet man die Pri^udizien deutscher oberster Gerichtshöfe. 
JMl a. a. 0. und SireiUMe (Eaufkontraki Leipzig 1888 S. 
248) zweifeln ebenfaUs nicht, dass es dem Käufer so gut wie 
dem Verkäufer zustehen müsse, eine enorme Verletzung geltend 
zu machen. 

Die Annahme, dass die Klage aus der laesio enortnis nur 
bei Verkäufern unhemgUcher Sachen zulässig sei, stfitzt sich 
auf den Wortlaut der L. 2. und L. 8. C. ct^., wo aber von 
einem »/ImuIksc nur beispielsweise die Bede ist Dem kanoni- 
schen Becht jedenfiills ist eme solche l^nsehrfinkung fremd. 
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Ferner haben anch die Basti. I^. YfY. ^. 10 $§. 66 und 
70. schlechtweg ^n^ayf*«,* Weder Sintenis^ noch VangcroWj 
noch TreitschJce und sind im Zweifel über die Unzul&ssig- 
keit einer solchen Beschränkung. 

Die jMdehtibarkeU der Klage ans lamo en&mia mf 
ondSers ob KmfimMgt ist lange bmtrOTers gewesen. 8mkm$ 
bestreitet sie. Aber die Praxia bat, nemlieb konstant, aneb 
tn Gunsten dieser Ansdebnnng entschieden. Vangerow (S. 880.) 
will eine verfolgbare laesio enomiis bei anderen Verträgen nur 
mit gewissen Einschränkungen zugestehen. 

Es giebt Fälle, in denen die Klage aus der laesio enormis 
fueki mgesUUt mräen hmm. Zn den oben soboa aogefibrten 
solcben Nlen, bei denen die Nator des Oesdiftftes den Orond 
abgiebt, kommt der Fall dnes gewagten QesMfles. L. 2. C. 
eU. setzt den Yerkanf einer solchen Sache yorans, welche schon 
zur Zeit desselben einen bestimmten Preis hat. Bender (Ver- 
kehr mit Staatspapieren. § 61. S. 305 — 307.) will deshalb 
die Beschwerde wegen enormer Verletzung bei Verträgen über 
Staatspapiere — und, wenn er konsequent sein will, natorlieh 
auch bei solcben Aber andere Wertbpapiere — unbedingt ans- 
geseblossen wissen. ThSH bftlt ihm mit Bedit entgegen, dass 
ja keineswegs alle solche Geschäfte zu den sogenannten ge- 
wagten Geschäften gehören, und dass, wenn irgendwo, gerade 
bei diesen Handelsobjekten ein ganz bestimmter, unter Um* 
ständen sehr konstanter, Marktpreis sich festzustdlen pflegt. 

Bs gilt lär zweifelbafti ob bei Venteigenmgm eine xecbt- 
lich Terfblgbaie loesio enoniMs vorkommen kIS&nA. SMents 
bejaht diese Frage unbedingt Die Allgemeinheit der Vor- 
schrift des äioUetianeischm Bescripts lasse keine Bücksicht- 
nahme auf die Form des Verkaufes zu. Vorgreifend will ich 
gleich hier bemerken, dass, dem Eigenthumer des Versteigerungs- 
ohjektes die Klage aus der laesio enormis versagen eben nichts 
Geringeres bedeutet, als dieser VerkauMnrm ihre eigentliehe und 
nrsprOngliobe wirthsebaltliidie Bedeutung nehmen. 

Abgesehen von der Katur des Gesohftftes sdüiessen aber 
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aach andere Gründe die Verfolgung der laesio enormis aus. 
-i— So bat derjenige kein Recht zur Klage, der durch letzt- 
mSUge Verfügung verpflichtet worden watr^ einen Gegenstand 
za einem geiwlMi, wenn auch watans ni medngen» Preise an 
eine dritte Fereön im verkante, eder nm einen solchen Freie 
an einen Dritten beranerogeben. L. 49. S* ^* ^ I* 
L. 70. §. 1. i. f. de legat. n. 

Es kann endlicli auch auf die Geltendmachung der enormen 
Verletzung ver eichtet werden. Und die Ansicht ist nicht zu be- 
gründen, dass der Verzicht ungültig sei, wenn der Verkäufer 
ZOT Zeit desselben den eigentlichen Freie der Sache nicht ge- 
kannt habe. Ql/ä/ek, l^lftnter. d. Pandekten XVIL S. 84. iL 

>Das Becht auf Besrissien des Saufe wegen llbennftssiger 
Verletzung < — sagt TreüsMe a. a. 0. S. 258. — »kann so- 
wohl auf dem Wege der Klage, als auf dem der Ausflucht 
geltend gemacht werden. Dabei ist es, ungeachtet der dem 
Gegner zn lassenden Wahl, nicht nur nicht nothwendig, son- 
dern eigentlich nicht einmal richtig, den Antrag gleich älter- 
natiY aof Bessission oder Heranssahlnog zn stellen, da der Yer- 
letite eigentlich , niclits, als die erstere verlangoi kann, nnd erst 
erwarten muss, ob der Gegner die Heranszahlung vorziehen 
werde. < Der nämlichen Ansicht ist Sintenis^ der sie nur be- 
stimmter äussert. Eine Klage, welche Auflösung des Vertrages 
oder Nachzahlung des fehlenden, bezw. Zurückzahlung des Zu* 
rielg^benen fördert» wird wegen dieser Fassong des Fetitoms 
nicht znrfl^gewiesen; det Bichter kann aber veipflichtend immer 
mir auf Bilckgtagigmachnng des Vertrages erkennen, und der 
Partei anderweite Ausgleichung höchstenä nachlassen, wenn diese 
sich dazu erboten hat. 

»Mit der Ausflucht < — fiihrt Treitschke dann fort — > ver- 
hält es sich ebenso, und umsomehr, weil der Kläger nicht kon- 
demnirt wird. Der Verkäufer, der auf AnsantwQrtnng 
Waaie bebngt wird, kann dnreh Yoisohfltzmig der enormen 
Verleizung nur Lossprechung yon der Klage bewirken. Ihn in 
die Ansantwortung gegen die Nachzahlung des wahren Werthes 
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ZU verurtheilen, würde ein unstatthaftes üeberschreiten des 
Klagantrags sein. Auf der anderen Seite kann er aber in Folge 
einer solchen Klage auch nicht in Herauszahlung des etwa 
schon Empfangenen verurtheilt werden, wenn gleich die Beszission 
ansgosprochen wird und seine Lossprecining tob dem KlaggeBoclie 
bedingt. Denn darauf ging die Klage audi niehi; es miuM 
also der Kftufer eine nene anstellen, nftmlich naeh seiner Walil 
entweder die condictio sine causa auf Rückzahlung des Em- 
pfangenen, oder die actio cinti auf Herausgabe der Waare gegen 
^Nachzahlung. Desgleichen kann der Käufer, der, auf Zahlung 
in Ansprach genommen, die enorme Läsion Yorschützt, dadurch 
Loflsprechnng, nicht aber die Herauszahlong des etwa sehon 
Gezahlten edangen, woraof er vielmehi besonders Uagen moss.« 

tHe Becbtsmittel verjähren naeh gemeinem Becht erst iä 
dreissig Jahren und gehen auf die Erben über. 

Wenn der wegen enormer Verletzung beklagte Käufer den 
Untergang der erkauften Sache herbeigeführt hat, so muss er 
das Preis-Aequivalent restitniren. Hat er die Sache weiter 
veräussertf so haftet er, wenn er es arglistig that, nm sieh 
davon losznmachen, so wie wenn er sie noch besSese; geschah 
die Weiterrerftnssenrng im guten Glauben, so haftet er insoweit, 
als er sich über den seinerseits gezahlten Preis bereichert findet. 
(Der Fall wird verwickelt, wenn auch er seinerseits gegen 
seinen Käufer, und dieser etwa wieder gegen einen Dritten 
wegen laesio enorms zu Uagen Anlass hat. Davon weiter 
unten.) ZufiOiger Untergang der Sadie soll den Kinfer steli 
beIrden. JMethäUmer^ Sdiuldrah. Bd. n. 8. 248^ und GMib, 
a. a. 0. S. 112 ff. 

Der Käufer kann, wie oben gesagt, die Wiederaufhebung 
des Kaufes abwenden; er mus3 dann eben das zu wenig Ge- 
zahlte nachzahlen. Will er das nicht, so kommt es zu einer 
völligen WiederhersteOmg des vorigen VerhäiUmsaee. Der K&uftr 
hat den gekauften (Gegenstand mit allen davon gezogenen 
Nutzungen und Frfiehten surllekzugeben, oder zu coraetzen, def 
Verkäufer den Eau^reis mit Zinsen (hintioh^idi diefter heitehi 
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jedoch Meinungszwiespalt, z. B. zwischen Treitschke a. a. 0. 
S. 250 und Sintetiis a. a. 0. S. 636) und Ersatz für die nütz- 
lichen und nothwendigen Aufwände auf den Gegenstand, zuruck- 

Sng6l>0IL 

Der wahre JMs, welchen der gezahlto nicht nm mehr aU 
das DeppeLte Hhentteigen darf, und wenigstens znr Htifte er- 
reichen mnss, ist der, welchen der ChgemlmA gwr ZeU des 

Abschlusses des Geschäftes gehabt hat. Dieser wird — nach 
Treitsclike, a. a. 0. S. 251. — durch Würdigung Sachverstän- 
diger festgestellt. Man streitet, ob auch Nichtsachverständige 
als Zengen beim Beweise der enormen Läaon f&r zolftssig za 
halten seien. Ebenso ist es gemeinrechtlich zweifelhaft, ob statt 
des Beweises* der Eidesantrag über den wahren Preis zondassen 
sei. Treitschke a. a. 0. S. 258. 

Soviel über den Stand der Lehre im gemeinen Zivilrecht.*) 
Das genieine Handelsrechi, wenn überall von einem solchen 
die ßede sein kann, (Thöl a. a. 0. §. 4 und 5. nimmt ein ge- 
mdnes nnd ein allgemeineB Handelsrecht an und erlftntert diese 
Begriffe) weicht in keiner Beziehnng von der dargestellten Lehre 
ab; oder m. a. W. wenn nnd wo keine parükolarrechtliche Be- 
stimmung entgegensteht, kann auch im kaufmännischen Ver- 
kehr wegen laesio enormis geklagt werden unter ganz den 
nämlichen Bedingungen und mit den nämlichen Wirkungen, wie im 
Verkehr zwischen Nichtkauflenten. Wenn Föhls Handelsrecht 
S. 162, 163 dies bestreitet, so geschieht es mit Berafimg auf 
zwei PandektensteUen, welche nur die Gnmdsfttze des klassi- 
schen rOmisdhen Bechtes bezeugen, aber ohne Bficksicht anf die 
in den mehrerwähnten Kodexstellen begründeten Ausnahmen; 
ferner geschieht es aus einem in der Natur der Sache gesuchten, 
aber nicht stichhaltigen, Grunde. Der Kauünann, meint Föhls^ 



*) Vergl. hierüber auch die kritischen Erörterungen in Dcutkwardt 
»Nationalökonomie und Jurisprudenz" — Rostock. 1859. H. III. S. 86 S. 
H. IV. S, 40 flf. — D. bezweifelt, dass die Bestimmungen wegen iaetio 
$normii in'a deutsche Becbtsbewnsstsein übergegangen seien. 
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müflflö ja als Wasreiikenner die Yerletnmg kennen. IM er- 
widert ihm (a. a. 0. S. 408 n. 20), keineswegs regelmässig sei 
die Waarenkenntniss vorauszusetzen; auch wo sie vorhanden, 
involvire sie noch nicht die Kenntniss von der geschehenen Ver- 
letzung im Momente des Yertragsahschlusses. Man könnte dieser 
Polemik hinzofögen, daas ja die BeleggteUen den Inrthnm fiber 
die gesehehene Yerleisimg gar nioht zur YeniiBBetnmg der 
Klage machen, nnd dass vielmehr das yhumamm esU darauf 
hindeutet, nicht einen Irrthnm hahe der Gesetzgeher aus- 
gleichen, sondern die aus einem Nothstande Hervorgegangene 
nachtheilige fintscmiessung habe er von ihren Bchlimmen Wir- 
kungen befreien wollen. 

Ptuiikidarreekakk iei die Anf echtbarkei^ ^er Yerkftge 
wegen laesio enorwis Ibefle heseitigi, iheils ediehlioh einge- 
^Mshrftnkt, theüs aber in^ Wesentlichen dem gemeiDen Bechi 
entsprechend ausgebildet worden. 

Die hierhergehörigen Bestimmungen des ÄUgem» Freu8$, 
Landrechts sind die folgenden: 

>I. ThL XI. Tit. §. 58, Der Einwand, dass der Kaufpreis 
mit dem Werthe der Sache in keinem Yerhiltniese stehe, ist 
fOr sich allem den Yertrag zn entkräften sieht hiareichead. 
§. 59, Ist jedoch dieees IGssTerhlltniss so gross, dass der 
Kaufpreis den doppelten Betrag des Werths der Sache über- 
steigt, so begründet dieses Missverhältniss, zum Besten des 
Käufers, die rechtliche Yermuthung eines den Vertrag entkräf- 
tenden Irrthums. §. 60. Wird diese Yennuthung durch die 
übrigen, bei den Unterhandlimgen nnd bei Absehliessnng des 
Yerfarages TOigefiillenen tJmetSnde nicht gehoben, so ist der 
Kftnfer die Atifhebmig des Yertrages m suchen berechtigt. 
§. 61. Die Ausmittelung des Werths, zur Begründung dieses 
Einwandes, kann nur durch die Abschätzung vereideter Sach- 
verständiger erfolgen. §. 62. Dabei muss auf den Werth, 
welchen die Sache zur Zeit des abgeschlossenen Vortrags ge- 
habt hat. Backsieht genommen werden. §. $3. Doch wird eine 
Yerftnderung des Werths in der Zwischenndt, m der Ab- 
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Schliessung des Kaufes bis zur Abschätzung, nicht vermuthet. 
§. 64, Sind die gesetzlich vorgeschriebenen oder sonst land* 
tlblicheii AbfldhätsimgBgnuidsfttie rertodert worden, so mnss auf 
difjenlgen, welche zor Zeit des geschlossenen Eanfii Statt g^ 
fanden haben, Bdeksicht genommen werden. §. 65. Der Eftnfer 
kann dieses Binwandes sich nicht bedienen, wenn er demselben 
ausdrücklich entsagt hat. §. 66, Auch alsdann nicht, wenn 
ans dem Vertrage selbst, aus der Beschaffenheit seines Gegenstan- 
des oder aus den Yor und bei der Abschliessong desselben vorge- 
fiülenen Umstftnden erhellet, dass bei Bestimmung des Kan^retses 
nidit anf den gemeinen, sondem auf den ansserordenflichen Werth 
der Sadie Bficksieht genommen worden« §. 67. Femer alsdann 
nicht, wenn der Käufer die Sache nicht mehr zurückgeben kann. 
§. 68, Endlich, wenn er innerhalb der Tit. 5. §. 343 bestimmten 
Frist (bei Landgütern 3 Jahre, bei städtischen Grundstücken 
1 Jahr, bei bewegl. Sachen 6 Monate nach dem Empfang der 
Sache.) »die Anfhebnng des Vertrages ans diesem Gmnde nicht 
nachgesneht hat §. $9, Der Verkänfer kann den Eanf aus dem 
Gnmde, dass der Werth der Sache den Betrag des Eaufj^reises 
selbst mehr als doppelt übersteige, nicht anfechten. < 

§. 250, Wenn ein Käufer blos in dem Talle des §. 58. 
wegen Missverhältnisses zwischen dem Kaufpreise und dem 
Werthe der Sache zurücktritt, so mnss er die Sache in dem 
Stande, worin sie zur Zdt der üebergabe sich befunden hat, 
zurückgeben. §. 251, Yerschlimmernngen, die durch sein auch 
geringes Versehen entstanden sind, mnss er Tertretm. §. 252, 
Für den blossen Zufall ist er dem Verkäufer nicht verantwort- 
lich. §. 253, In Ansehung der Verbesserungen wird er einem 
redlichen Käufer gleich geachtet. §. 254, Die Zinsen des Kauf- 
geldes werden in der B^el gegen den von der Sache gezogenen 
Nutzen au^ehoben. g. 255. Bei Landgütern aber wird der 
Ertrag, welcher davon, nach dem Anschlage der SachTerstSn- 
digen hatte gezogen werden können, mit den fflnsen desEanf- 
geldes, soweit der Käufer dergleichen erhalten, oder das Kauf- 
geld selbst hinter sich gehabt hat, verglichen, g. 256» Findet 
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sich bei dieser Berechnung, dass der Verkäufer, durch Zurück- 
behaltung der Zinsen, mit dem Schaden des Käufers reicher 
werden würde, so muss er demselben den UebeischosB hoana- 
geb6ii.< 

>§. 343. Die naeh §. 58 ans dem MiBBTerhiltnisge dei 
Werttis der Sache ra dem bedungenen Kanf^teiae ftr den ^nfer 

entstehende Yermnthnng eines den Kanf entMftenden Irrthnms, 

kommt demjenigen, der eine Sache Ijei einem gerichtlichen noth- 
wendigen oder freiwilligen Verkaufe erstanden hat, nicht zu 
Statten. < 

»§. 365. Unter eben den UmstAnden, wo ein Kftnfer, wegw 
des lOaBTerbftltniases Kwisehen dem Wcirthe der Saehe und dem 
daflr erlegten Ean^de, Tdn dem Kaufe wieder abgeben famn, 

ist beim Tausche jeder der Kontrahenten, wegen eines solchen 
Missverhältniases zwischen der empfiemgenen und der dafür ge- 
gebenen Sache, dazu berechtigt. §. 366, In einem solchen 
Falle muss der Werth beider g^eneinander yerkanften Sachen 
dnreh rereidete SaohTeietftndige ausgemittelt werden.« 

>§. 375. Bei dem Kaufe oder Tausche solcher Mtinsen 
(ntmüch deren, die der Seltenheit wegen gesucht werden. §. 374) 
»findet der Einwände der Verletzung über oder unter der Hälfte 
niemals Statt. < 

Während also das preussische Landrecht im Betreff der 
hesio momnU in den meisten wesentlichen Funkten weit ab* 
weicht Ton dem gemeinen Becht, hat das Oetienrei^meke bär- 
gerlUJte QesMueh (g. 934. 985. 1060) das gemeine Beeht in 
vielen Stfichen ein&ch kodidfirt.*) Ebenso das Baierigehe Land' 
recht (Th. IV. Kap. 3, §. 8 n. 19 ff.). Dagegen heisst es im 
Baierischen Laudtagsabschied vom^ 10. November 1861. Ab- 



*) Hier wird der «gemeine Werth" als Maas8tab zur Bemessnng der 
Verletzung angenommen Der »gemeine Werth" (oder „Preis") ist nach 
§. 305. derjenige, welcher nach dem Nutzen bestimmt wird, »den die 
Sache mit Bücksicht auf Zeit und Art gewöhnlich leistet." 

mrMetUr In niaam KooiBüiiUr sa den §9. 934. $5. Kr. 8. be- ' 
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schnitt III. §. 28. IV. : »Bei entgeltlichen Verträgen, Thcilimgcn 
auflgenommen , können aus dem Miss Verhältnisse, welches zwi- 
Bohen dflm Werthe der Laistiiiig und dem der Gegeiüeistiuig 
stattfindet^ f3r sieh allein weder ein Anfechtongsgrond, noch 
sonstigie Ansprüche abgeleitet irerden.« (YergL hierzu Völdem- 
dorff Gesetzgebung des E. B. Bayern seit Mazimilian IL 
Th. I. Bd. 3. S. 356 ff.) 

Das bürgerliche Gesetzbuch für das Königreich Saclisen 
bestimmt im §. 864: >Man kann nicht einseitig von einem 
Yertrage nr&oktreten und dessen Erföllung Terweigem, weil 

Leistung und Oegenldstung in einem Hissyerlifilt- 

nisse zn einander stehen, ausgenonmien, wenn eine besondere 
Verabredung .... dazu berechtigt.« 

Ebenso schliessen das Züricher Gesetzbuch und das Englische 
Recht die Anfechtung des Vertrages wegen Jaesio enormis aas; 
indess kann nach englischem Hechte ein Missyerhältniss zwischen 
Werth und Preis die Präsumtion des Betruges oder des Maogels 
gdiöriger Ueberl^gung begründen. 

In Bremm und Hcmilmtg ist die Anfeehtung wegen laem 
enormis durch die Einführungsgesetze zum Allgemeinen deutschen 
Handelsgesetzbuche (§. 30 in beiden Gesetzen) auch für andere 
als Handelsgeschäfte beseitigt, im Würtenibergischen Einfüh- 
rungsgesetze Art. 44 ist das bisherige Becht in diesem Betreff 
wesentlich modifinrt worden. >£in Vertrag, der nieht Handels- 
gesehftft ist< — heisst es da — »fcsnn wegen übermassiger 
Torletzung von einem Kontrahenten nur angefochten werdoBf 
wenn er mehr als noch einmal so viel au Werth weggegeben 
als empfangen hat.< 

Eine ganz besondere Stellung zu der Frage der laesio 
enormis nimmt das franaöaische Becht ein. Schon das ältere 
franaösische Beoht statuirte nur Anfechtbarkeit von Eaufro^ 



merkt, dass die Parteien bei schriftlichem Vertragsabschluss regelmässig 
auf das Eeohtsmittel der Yerletzung &b«r die Hälfte ausdiücklich Verzicht 
leiBten. 
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trägen über Grundstücke im Falle der laesio enormis und ge- 
stattete die Anfechtung nur dem verletzten Verkäufer. Der 
Code ewü giebt in Art. 1674—1685 (yergl. auch Art 1706) 
dieser streng an dem Wortiante der rt^nuachen Geaetie featbal-« 
tenden Anibaanng gleicliftlla Anadinek. Hier ist vnfter IMcn 
ein Terkanf fttr weniger als des Werthea Tentanden. Der 
Käufer hat die Wahl, entweder so viel, dass dadurch des 
wahren Werthes erfüllt werden, sammt Zinsen von der Zeit des 
Kaufes an, nachzuzahlen, oder das Grundstück gegen Bückgabe 
dea Kau%eldea heranazageben (Art. 1681, 1682). Der fär die 
Bntadieidnng über Uakm maaagebende wabre Werth iat der, 
welchen daa GnndBtüok rar Zelt dea Geadififtaabachlnaaea ge- 
habt bat. (Alt. 1675). Saebterstandige sollen diesen Werth 
ermitteln (Art. 1678.). Die Klage verjährt in zwei Jahren 
(Art. 1676.). Auch bei Käufen auf Versteigerungen kann wegen 
laesio enormis geklagt werden, wenn die Versteigerung auf An- 
. Ordnung oder mitGenehmhaltang desBichtera geschah. (Art. 1684) 
Auch djst Yendcht des Yerk&nfera anf nochmalige Geltend- 
machung der laem enormis achütst den Käufer nidit vor der 
Klage. 

Das Badische Landrecht (Satz 1674 ff.) reproduzirt einfach 
die Bestimmungen des Code civil. »Ein Verkäufer, der um 
mehr als sieben zv^lfkel des Preises einer Liegenschaft verkürzt 
worden ist« — heiast ea im S. 1674. — »hat das Becht, den 
Yerkaof ananfechten, adbst dann, wenn er bei dem Yerkanf 
anf diese Befbgniss yerzichtet, ja gar erUftrt b&tte, daas er den 
Mehrwerth der Sache schenke.c »Znr Beurtheilong einer Yer- 
kürzung über sieben zwölftel« (Satz 1675) >mu8S die Liegen- 
schaft nach dem Zustand zur Zeit des Kaufs und nach ihrem 
damaligen Werth geschätzt werden.« >Nach zwei Jahren von 
don dea Yerkao&s an, hat diese Klage nicht mehr Statte 
(Sata 1676) n. s. f. »Gegen TanschTertrSge hat keine Yei^ 
httraangsUage Statte (S. 1706). 

Wfizde daa Landrecht nicht die Anlschtung von YertrSgen 
auf Geschftft beschrankt haben, welches nicht zu den >Han- 
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delsgescbäften < gehört, so würde jedenfalls spätestens mit Ein- 
führung des Allgemeinen deutschen Handelsgesetzbuchs auch 
hier jede Spur des Institutes beseitigt worden sein, wie dies 
in anderen deutschen Staaten gesehehen. So aber erschien 
wohl der ftbrig gebUehene Best zn nnbedentend, nm ihn ans- 
drtteUich hin^vegzurftumen. Die Praxis der Gerichte weiss nur 
sehr wenig von Verkürzungsklagen. 

Man siebt: es herrscht in dem geltenden Zivilrecht eine 
bunte Mannigfaltigkeit der Auffassung. Dieselbe schwebt zwi- 
schen der gemeinrechtliclien Extensiv -Interpretation und der 
im französischen Becht • eingeführten Beschrftnkung anf den 
WorÜant der der Lehre an Grunde li^^enden KodexsteUen, 
swischen der starren Festhaltnng an dem ^hmanum est€ des 
Kaisers Diokletian und der gründlichen Perhorreszirung jeder 
Anfechtbarkeit von Verträgen wegen enormer Verletzung. 

Die letztere Auffassung ist die ziemlich ausnahmslos herr- 
schende in den neueren HandclsgesäzbüchertL Die Länder des 
firamösigdten Bechtes kennen die laesio manms nur bei Ge* 
schiften, welche ihre Handelsrechtsgesetze nicht ftr Handels- 
geschäfte halten. Man hat hier das bürgerliche Becht selbst- 
yerstäudlich im Handelsrecht nicht in pejus amendirt. 

Der Codigo de cimmicrcio (das Spanische Handelsgesetzbuch) 
gestattet im Art. 378, der Codigo commercicd (das Fortu- 
ffieaisehe Handelsgesetzbuch) in Art. 494. 510. 673. die Ueber- 
Tortheüung ftber das Doppelte hinans ausdrftcUich. 

Art. 286. des AUgem. DenMen Handalsgesetshuchs lautet: 
> Wegen übermässiger Vertetmmg^ tnd>esondere wegen VerleUnmg 
Ober die Hälfte , können Handelsgeschäfte nicht cüi gefochten 
werden. < 

Unter den Vorarbeiten des allg. deutschen Handelsgesetz- 
buchs sind zu beachten: Der Würtembergische Entwurf Art. 294 
und MotiTO S. 253, Art 229 des I. und Art 219 des II. VrmsA- 
sehen Entwurfes und MotiTC 8. 108. In zweiter Lesung 
wurde beantragt, dass die Anwendbarkeit des die Nichtstatt- 
haltigkeit der Klage wegen euormer Verletzung aussprechende 

ToUuwirtk. ViwtoUakriekzifl. 1871. I. 2 
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Art. 244. <les dumals vorlief^enden Entwurfes auf den Fall be- 
schränkt werden möge, dass Kaufleiite und Spekulanten, d. i. 
diejenigen Personen, auf deren Seite ein Geschäft die Eigen- 
schaften eines Handelsgeschäftes habe, übermSssig Terletzt seien, 
weil so lange, als die schützenden Bestiommngen, nm deren 
Beseitigung es sich hier handele, fiberhaupt noch in den Ziyil- 
Gesetzgebtingen Geltung hätten, kein Grund ersichtlich sei, 
warum dieser Scliutz einem Nichtkaufmaniie nicht zu Gute 
kommen solle, wenn er einem in Geschäften wohlbewanderten 
Kaufmanne gegenüberstehe. Der Grund des Artikels, dass man 
bei Eanfieuten eine gründliche Eenntniss des Werthes der Ter- 
kauften Waaren Toranssetzen kOnne, treffe bei nicht spe- 
knlirenden KIchtkanflenten nicht zu. So, wie hier beantragt 
werde, sei auch im §. 37. des österr. revidirten Entwurfes vor- 
geschlagen. 

»Hiergegen wurde aber« — heisst es dann weiter auf 
S. 1314 der Nürnbeiger Protokolle (Nürnberg 1858) — »ein- 
gewendet, für die allgemeinere Fassung des Artikels spreche 
Vor Allem ein äusserer Grund, nämlich der, dass müglichste 
Gleichheit des Bechtes herbeigeführt werde. Wenn dem An- 
trage stattgegeben würde, so werde über die vorliegende Frage 
das verschiedenste Ueclit Geltung haben; im preussischen Land- 
rechte habe nur der Käufer das Eccht, sich auf eine laesio 
enormis zu berufen; im gemeinen Bechte sei es mindestens 
streitig, ob dieses Becht nicht nur dem Yerkänfer zustehe; im 
rheinischen Bechte bestehe ein solches Becht für Geschäfte mit 
Mobilien garnicht. Die Bestimmung des Art. 244. sei aber 
auch innerlich gerechtfertigt, wie in den Motiven zum Art. 219. 
des preussischen Entwurfes zur Genüge nachgewiesen worden. 
Die Bestimmungen über laeifio enormis^ die ans der späteren 
Kaiserzeit stammten, in welcher man es Torgezogen habe, sich 
an ein äusserliches, mathematisches und ganz zufälliges lAerk* 
mal ta halten, statt qualitative Merkmale und darauf bezüg- 
liche Bestimmungen z. B. über äottts aufisustellen, um den 
einen Kontrahenten gegen üebervortheilungen des anderen zu 
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schützen, seien nicht praktisch, und liätten nach dem Zeugnisse 
fast aller Praktiker höchst selten einen Erfolg gehabt, wohl 
aber schon oft zu Schikanen Anlass gegeben. Es empfehle sich 
deshalb, dem Artikel die möglichst ansgedehnte Anwendung 
ZQ geben.« 

»Nachdem hiergegen noch erwidert worden war, die auf-' 

geführten Gründe sprächen nur für eine Aenderung der Zivil- 
rechte überhaupt rücksichtlicli der hier vorliegenden Frage, 
aber keineswegs für die im Entwürfe proponirte Abweichung 
des Handelsrechtes von ^ fortbestehenden Zivilrechten, wmde 
mit 10 gegen 4 Stimmen beschlossen, es bei dem Entwürfe 
m bebssen.« 

»Schliesslich wurde jedoch anheim gegeben, statt: »>yer' 

letzung über die Hälfte« < zu setzen: »>wegen übermässiger 
Verletzung, < « da Partikulargesetzgebungen von anderen Vor- 
aussetzungen ausgingen, als der Entwurf, z. B. davon, dass schon 
die Verletzung über ein Drittel Grund zur Auflösung des Kaufes 
gebe und dergi.c 



Es hat seine Schwierigkeiten, ein Institut wie das der An- 
fechtbarkeit der Verträge wegen laesio enonnis vom wirthschaft- 
lichen Standpunkte aus zu kritisiren« laicht, weil es nicht ge^ 
Bug Angrii9punkte darbote, sondem, weil es deren zu viele dar^ 
bietet Gemeimrechtlich ist dasselbe etwas so ganz Anderes, 
wie nach der Auffassung der meisten Partikularrechte, dass 
auch die Kritik einen anderen Gang nehmen musste, wenn sie 
ihr Absehen auf die gemeinrechtliche Lehre, als wenn sie es* 
auf die eme oder andere partikularrechtliche Gestaltung rich- 
ten wurde. 

Das Beste wird sein, das allgemeine, aUen, wie auch immer 
unter sich Torsehiedenen, Bechtsentwickelungen oder Gesetües- 

bestiramungen über laesio enormis zum Gründe liegende Prinzip 

ins Auge zu fassen. Dieses Prmzip wird man folgendermaassen 

2* 
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formuliren können: Den Handelsobjekten haftet ein bestimmter 
Preis wie eine inhärente Eigenschaft an. Wenn dieser Preis 
im Handel wenigstens annfthemd nur SraAeinmig Irommi, so 
geecibieht den Forderongen der Qereehtigkeit Geniige. Bntfmt 
sich der Im Handel zur Ersclieinang kommende Plrois in einem 
bestimmten Verhältnisse von dem dem Handelsobjekt inhärenten 
Preise, so entsteht daraus für den einen der Kontrahenten eine 
Verletzung. £s ist eine Forderung der Gerechtigkeit, dass dem 
Verletiten die Möglichkeit gegeben werde, den erlittenen Scha- 
den naehiiftglicli nnszugleiehen. Eine Fordemng der Qereeh- 
tigkeit — sage ich — ; denn das in dem >1mmmim €St< des 
Beskriptes DiolBUHans ansgedrflckte nnd der Denkart des Ge- 
setzgebers entsprechende wohlfahrtspolizeiliche Motiv werden 
die Juristen schwerlich noch als ratio legis für die späteren 
Gestaltungen der aus der enormen Verletzung erwachsenden 
Ansprftche gelten lassen wollen. 

Dieses Flrinnp, konsequent entwickelt, führt so einer An- 
Ibehtlwrkeit aller Yertrlge, bti denen Saclien — Mobillen so 
got wie Immobilien — , Beebte nnd Leistungen als Objekte 
eines Handelsgeschäftes — Handel im weitesten, wirthschaftlich 
allein gerechtfertigten Sinne, als Kauf- oder Miethhandel, als 
gewerbsmässiger oder ungewerbsmässiger Handel genommen,*) 
auftreten, für den Fall, dass die Leistung za der Gegenleistung 
angeblieh in einem gewissen MissTerhftltnisse stebi Und die 
Anfecbiung muss Yon jedem der beiden Eentrabentoi, immer 
fon dem, welcher sidi eben Terletst fllblt, sd er als Käufer 
oder Verkäufer, Miether oder Vermiether aufzufassen, ausgehen 
können. 

Bine Kritik dieses Prinzipes und seiner Konsequenzen 



•) Dft neu heatnUge, um auf muerem OeViete gemdsfelttiiidM 
n ndan, die wirthMhafUicheii B«giÜb, nit deM »aa «fierirtB will, 

Immer vorher in sdaar Weite erläutern muss , so bemerke ich, dass ich 
fiiiter Handel die Satnme der wirthschaftlichen Th&tigkeiten verstehe, dorch 
welche die Menschen einander Eigenthums- oder Nutzungsrechte an Sachen, 
Keebten oder Leistungen freiwillig und um des Gewinnes Willen abtreten. 
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trifft, wenn sie nnr Tollstftndig ist, jedenfalls jede spezielle Ch»- 
staltung der Lehre von der enormen Verletzung. 

Es leuchtet ein, das8 das Institut aufs Innigste zusammen- 
hängt mit der Voraussetzung eines begrifflichen Unterschiedes 
swieehen Tanschwerth und Preis, überbanpt mit der Annahme 
des TanBchwerthes als eines baltbaren und ergiebigen Begriffes. 
Icib sage nieht, dass es mit jenem Unterschiede oder dieser An- 
nahme stehe oder fhlle. Nehmen wir an, der Begriff des Tanseli- 
werthes als etwas vom Preise verschiedenem, sei definirbar, so 
musste immer erst noch die Gerechtigkeit der Anfechtbarkeit 
solcher Verträge, bei denen der Preis dem Tauschwerth nicht 
entsinridit, bewiesen werden. Aber die ganze Lehre von der 
Jaem ewnms wftrde nicht entstanden sein ohne die Annahme, 
dass Handelsobjekte ^nen Tanschwerth haben, der etwas be- 
grifflich von ihrem Preise verschiedenes darstellt, und dass die 
Harmonie der Interessen beider Kontrahenten nur dann gewahrt 
erscheint, wenn im einzelnen Falle der vereinbarte Preis mit 
dem inhärenten Taoschwerthe annähernd zusammentrifft. 

Dieser Tanschwerth (das >justimpreHiim< der kanonisehen 
Boktrin, nnr dass diese dabei stets nnr an eine in der Form 
des Oeldes enr Erscheinung kommende Leistnng denkt) mnss 
doch offenbar eine darstellbare und messbare Grösse sein. Sie 
soll ja den Maasstab für eine andere Grösse, den Preis, ab- 
geben« Wie kommt man nun zu der Vorstellung jener GrOsse? 
Sie kann nnr im Handelsverkehr zur Erscheinnng kommen. 
Was da mi DwxMhmU innerhalb eines gewissen — .es ist 
fragUch^ wie zn bemessenden — Zeitraunes fttr ein Handela- 
Objekt gegeben oder genommen worden ist^ sieht man als den 
Tanschwerth des Handelsobjektes an. Aber den Durchschnitt 
kann man doch nur ermitteln durch Addirung der ermittelten 
und auf gleiche Nenner gebrachten wirklich gezahlten Preise 
nnd Division der Summe durch die Zahl der beobachteten 
Fälle. Zur Gestaltung jener Summe haben die höchsten und 
niedrigsten flberhaupt zur Erscheinung gekommenen Leistungen 
oder Preise mitgewirkt. Diese höchsten und niedrigsten Preise 
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dud, welebe doch die Grosse des sogenaoBten Tausebwerlibes 

gestalten helfen, sollen gegen die Gerechtigkeit Verstössen? 
Dann offenhar vcrstösst jede nur cUnlcbarc Verschiedenheit der 
Freise für ein und dasselbe UmideUc^jekt gegen die Gerech- 
tigkeit, 

4f 5, 6, 6, 6, 6, 7, 8 x. geben zusammeii 48 x., im 
Bnrchsidiiiitt 6 x. Nebmeii wir an, 4 und 8 Terstoesen gegen 
die Gereebtigkeit und es nrass also gewaltsam yerhindert werden, 

dass sie zur Erscheinung kommen. Dann werden 5, 6, 6, 6, 6, 
G, 0, 7 X. noch zur Erscheinung kommen dürfen. Summe 48, 
Durchschnitt 6 x. Aber auch 5 und 7 weichen vom Durch- 
schnitt ab; also sind auch sie vom Uebel. Yerhindert man 
auch sie gewaltsam, so bleibt 8x6 übrig. Aber wo bleibt 
bei dieser gewaltsamen Nivellirung, welche Diejenigen doch 
fordern, welche einen begrifflichen Unterschied zwischen Tausch- 
werth und Preis annehmen , und in der Erscheinung des Unter- 
schiedes eine Cxetahr erblicken, wo bleibt — frage ich — - der 
begriffliche Unterschied zwischen Tausch werth und Preis?*) 

HiUt man mir entgegen, nicht der Durchschnitt der wirk- 
lich zur Erscheinung gekommenen Fräse, eondem der Durch- 
schnitt der Herstellnngskostenbetrftge oder der kapitalisirten 
Erträge der Handelsobjekte bilde deren Tauschwerth, der Tausch- 
werth eines Hauses sei nicht 6 x, weil 8 gleiche Häuser, die 
verkauft worden seien, bezw. um 4, 5, 6, 6, 6, 6, 7, 8» x ver- 
kauft worden seien, sondern, weil ihre Herstellungskosten, oder 
ihre kapitalisirten Ertrüge soviel betragen haben, so kann auch 
dieser Einwand, sofern er zu einer Stdtze der Behauptung 

*) IMViiaBg iMmerkt begehen Diejcoigeii, welche im olngea Sinne 
Bwiwsheii Tanschwerth und Freie nntendieideii» einen aehr fthnlidien Fehler, 

wie di^enigen^ welche in einem hohen wirklichen Zinsfnss landesQblicben 
Zinsfass und Ässekuranzprämie erblicken. Der landesübliche Zinsfuss ist 
jedenfalls nicht anders darzustellen wie als Durchschnitt der bewilligten 
Prozentsätze, natürlich unter Berücksichtigung der Zahl der Darlehen uud 
der Höhe der Darlehnssumme. Zur Ermittelung dieses Durchschnittes 
wirken aber jedenfalle die Zinsen mit, welche eine Assekuranzprämie 
eintcblieeien lolkn» 
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dienen soll, dass nur ein im einzelnen Falle mit dem Tausoh- 

werthe tibereinstimmender Preis der Gerechtigkeit entspreche, 
nur ad absurdum führen; es ergiebt sich nämlich ihiraus die 
Folgerung, der Gerechtigkeit entspreche nur die Glcic/ihcU der 
äersteUungskasteit oder der Erträge gleicher UanddsohjcJäe. 

Aber ans Gründen der Gerechtigkeit die Gleichheit der 
Freise för gldche Handelsobjekte, oder die Gleichheit der Her- 
stellungskosten oder der Ertrftge, bezw. der kapitalisirten Er- 
träge gleicher Handelsobjekte fordern, heisst im Namen der 
Gerechtigkeit eine Forderung stellen, die niemals auch nur 
annähernd erfüllt werden kann, und deren Erfüllung wenn sie 
denkbar wfoe, zur schreiendsten Ungerechtigkeit führen würde. 
Als Mittel aber znr Verwirklichnng dieser Forderung dürfte 
man nicht die Anfechtbarkeit der Yertrftge wegen laesio enormis, 
müsste man yielmehr die Verwirklichung der kanonischen Doktrin, 
derzufolge allen >rchus vvHulibus<ü ein »pytUam hgalcv- beizu- 
legen sei, in Aussicht nehmen. Denn das ist die eigentliche 
Konsequenz der auf thunliche Uebereinstimmung zwischen 
Tansehwerth und Freis, i. e. thunliche Gleichheit der Freise, 
gerichteten Forderung. Dass, auch wenn diese Konsequenz ger 
zogen ist, die Wirklichkeit mit dem gesetzlichen Gebote niemals 
in Uebereinstimmung gebracht werden kann, lehrt die Ge- 
schichte der Preistaxen, insbesondere die der Zinsbeschränkun- 
gen zur Genüge. 

Die Gleichheit der Freise.für gleiche Handelsobjekte — 
Sachen^ Bechte, Leistungen — anstreben: das ist eine geradezu 
monströse Forderong. Soll sie für das ganze Staatsgebiet 
hergestellt werden? Soll der Wechsel im Preise des allgemeinen 
Preisausgleichungsmittels — des Geldes — dabei ausser Acht 
gelassen oder berücksichtigt werden? Wie sollen — bei Mo- 
bilien — ^ die Transportkosten berücksichtigt werden? Oder 
sfdlen sie ansser Betracht blähen? Sie setzen sich aber auch 
aus verschiedenen Freisen zusammen. Sollen auch diese Preise 
gleich sein? Per Kilometer Entfernung? Oder per Stunde Ge- 
schwindigkeit? Wenn nun in fremden Staatei^ Sachen, Bechte 
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und Leistnngen billiger stehen kommen? Soll es nngeredit 

sein, von dort zu beziehen, oder dort sich zu versorgen? 

Aber mau will ja mit den Bestimmungen über laesio enormis 
nicht die letzten Konsequenzen des ihnen zu Grande liegenden 
Prinzipes ziehn. Es ist ja dabei nicht auf die HereteUung einer 
Gleiebheit aller Preise ahgeseken; man will ja nnr oiorm« Yer- 
letzongen dieser Gldchbeit anifgleiehen nnd Terhftten. Und das 
im Namen der Gerechtigkeit, welche freilieh, der ftdenseheinigen 
Parömie:. >stimmum jus summa injuria* ungeachtet, vor den 
ättssersten Konsequenzen niemals zurückschrecken sollte. 

Man wird die Gerechtigkeit und die wirthschafUicbe Zu- 
Iftssigkeit dieser Tendens an einigen konkreten Beispielen pntfen 
müssen. Da Ich als Gegenst&nde des Handels Güter, Bechte« 
Leistnngen betrachte, nnd mit Gütern nnd Rechten Eanf- wie 
Miethbandel, mit Leistungen nur Miethbandel denkbar ist, aber 
das Prinzip der laesio ctiormis Vertragsanfechtung von beiden 
Kontrahenten zulässt, würden fünf Beispiele, jedes in zwei Ge- 
stalten, vorzuführen sein. Allein, da «die Prüfung überall den*, 
selben Weg zu gehen hat and an das gleiche Ziel kommt^ g^ 
nügt die DnrchfOhrnng derselben an zwei Beispielen. 

1. Ä, nnd B. kontrahiren über den Kauf eines Hauses. 
Sie werden über 100 handelseins. A., der Verkäufer, behauptet 
nochmals Verletzung über die Hälfte, da das Haus wenigstens 
201 Werth sei. Oder J?., der Käufer, behauptet enorme Ver- 
letzung, da das Haus nicht 50 werth sei. 

Was heisst das eigentlich: das Hans ist 201, odcf es ist 
nicht einmal 50 werth? Das kann nnr hdssen: unter g»> 
wühnlichen Umstünden wftre bei einem Teikanfe der Prds Ton 
201, oder noch nicht einmal der Preis von 50 mit Wahr- 
scheinlichkeit dafür zu erzielen gewesen. Wer nun trotzdem 
sich mit 100 als Verkäufer begnügte, der musste sich eben in 
einer Lage befinden, in welcher ihm 100 bereits als ToUes 
Aequivalent für sein Hanseigenthum galten. Br war Tiellndit 
in finanzieller Bedrftngniss; ein Barlehn könnte er nicht an^ 
nehmen, es fehlten ihm 100 baares Geld, nm seine Ehre, seine 
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wirthscbaftliche Existenz zn retten, um ein für ihn höchst 
vortheilhaftes Geschäft zu entriren u. s. w. Die Nachfrage 
nach Häusern solcher Art war im Augenblick gering, das An- 
gebot gross; es kamen gleichzeitig andere Hauaverkäafe gar- 
sicht vor; endlioh fiind sich ein Kftnfer. >Abor mehr als 100,« 
— sagte er — >kaim ich Dir nicht zahlen; mehr isi mir das 
Haus mekt werih»€ »Nun gut, so nimm es für Hundert« — 
erwidert B. — und denkt bei sich: >im Augenblick sind mir 
Hundert mehr werth, als mein H(ms.<^ Der Vertrag wird ab- 
geschlossen, ohne Zwang von irgend einer Seite, in voller und 
klarer Ueberlegnng Ton beiden Seiten. Nochmals, und zwar 
vielleicht noch nach 29 Jahren (gemeinrechtlich), oder doch 
nach 11 Monaten (nach manchen Fartibilarreohten), soll es 
dem Ä, gestattet sdn, die PMfasmmtioB eines Inrthnms für sieh 
geltend zu machen, und den Vertrag anzufechten, den B. auf 
Herausgabe des Hauses, oder Nachzahlung von 101 zu ver- 
klagen? Was muss die Wirkung einer solchen Möglichkeit 
sein? Jedenfalls die, dass in einem zweiten ähnlichen Falle 
ein in glacher Lage befindlicher Hauseigenthümer die Mittel 
nicht erhält, seine Ehre, seine wirthschafOiche Existenz za 
retten, ein vortheilhaftes Geschäft einzugehen u. s. w. Der 
Käufer — mag man sagen — kann sich ja gegen jede Klage 
schützen, indem er vom Verkäufer einen Verzicht auf die Gel- 
tendmachung der laesio enormis verlangt. 

Aber gerade diese Bestimmmig zeigt recht deutlu^ die 
Ilnhaltbarkeit der ganzen Lehre. Wenn es gerecht sein soll, 
dass man einen Tertrag wegen laeno enormis anfechten difarfb, 
so muss es auch gerecht sein, ihn anfechten zu kOnnen, obwohl 
mau darauf verzichtet hat. Denn so gut man sich zu einem 
angeblich enorm nachtheiligen Handel entschliesst, entschliesst 
man sich auch zum Verzicht auf seine Anfechtung. Und der 
Handel wird dadurch nicht minder nngeiecht, dass man aof 
seine Anfechtung verzichtete. Das ^volmH nan fU w^itria* 
Bjpricbt kemesw^ nur zu Ungunsten des verachtenden, sondern 
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auch za Ungimstoi des mxki Temditeiideii angebllebeB Ver- 
letzten. 

Und nun — worauf stützt sich denn Ä. für seine Behaup- 
tung, dass er enorm verletzt sei? Was bildet für den Kichter 
den Maasstab für die Beurtheilung, ob solche enorme YerletsiiDg 
Yorliege? Dass andere fthnUohe H&nser um mehr ak das Dop' 
pelte yerkanfk wurden? Aber es handelt sieh eben nieht um 
andere, sondern es handelt sich um den hier abgeschlossenen 
Vertrag. Dass ein solches Haus mindestens 201 zu bauen 
kostet, oder mehr als 8 Rente giebt? Ich leugne nicht, dass 
bei Erzeugnissen als solchen die Herstellungskosten und bei 
Erzeugnissen, welche Ertrag geben, auch die Erträge auf die 
Eau^ise einwirken. Aber auch die HersteUungskosten sind 
Preise und auch die Ertrftge smd Resultate von Handels- 
geschäften, und Niemand kann behaupten, dass gleiche Herstel- 
lungskosten oder gleiche Erträge in jedem einzelnen Falle 
gleiche Preise zur Folge haben müssen. Sonst hätte Baum- 
wolle zur Zeit des amerikanischen Krieges nicht in wenigen 
Monaten um*8 drei&che im FrMse steigen können. Es ist eben 
eine unendliche Ffille Ton Momenten, welche auf die Gestaltung 
der Preise einwiiken. Jedes einzelne Gesohftfl; ist das Ergebniss 
einer eigenartigen Kombination solcher Momente. Was man 
Naturgesetze der Preisgestaltung nennt, muss sich zwar an 
jedem einzelnen Preise wenigstens im vernünftigen Handel mit 
beidffirseitiger freier Eonkurrenz bewfthren; aber es bewfthrt sich 
nicht in der AosgleichuBg aller Preise fftr die gleiche Gattung 
und Qaantiiftt von Handelsobjfton, sondern in einer gesetz- 
mässigen Mannigfaltigkeit der Preise, die eben so gross ist wie 
die Zahl der Kombinationen der preisgestaltenden Momente. 

üebrigens — um auf unser Beispiel vom Häuserkaufe zu- 
rückzukommen — die noch formalistische Vorschrift, derzufolge 
A. den Vertrag soll anfechten können, wenn er noch nicht ganz 
halb soviel sich ausbedungen hatte, als das Haus angeblich 
Werth war, macht die legishiMy-politische Tendenr des ganzen 
Institutes hinfällig. JJ, braucht nur, wenn er die >Nothlage 
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des Ä. aiubenten< will, dch za vergewissem, dass Yerkflnfe 

ähnlicher Häuser am selben Orte nicht nur m 201 oder mebr, 
sondern auch zu 190 oder 198 abgeschlossen worden sind, und 
a^nq nicht 100, sondern 101 oder 102 zu bewilligen, um sich 
gegen nachmalige Anfechtung ganz sicher zu stellen. A. ist 
nieht nennenswerth minder > verletzte, B. nieht nennenawerth 
mehr »bereichert« nnd die Anfechtimg des Vertrages doch wirk- 
sam abge^vendet. 

B. beschwert sich nochmals, w^eil er seinerzeit 100 für ein 
Haus gegeben, welches angeblich nicht 50 werth gewesen. Er 
Bchloss den Handel in vollem Bewosätsein, ohne äusseren Zwang, 
freiwiUig nnd um des Gewinnes willen ab. £r soll den A. mit 
(Ghnmd auf Znrftclmtiime des Hanses gegen Bflckzahlnng des 
ganzen Preises, oder auf BUcIcEaihlnng des zuviel erhaltenen 
belangen dürfen? Wie entstand denn der Hzndel, wenn Irr- 
thum und Arglist nicht im Spiele waren? Nun dem B. war 
zu jener Zeit ein Haus solcher Beschafleiiheit lieber, uothwen- 
diger, besser verwerthbar, als 100. Ob Andere ein solches 
Haus nieht um 50 gekauft hfttten — darum kümmerte er sich 
nicht; Me schlössen ja dieses Geschäft nicht, sondern er, Nbchr 
mala soll er sieh auf solche Andere beruft dfirfen? Was wird 
die Folge einer solchen wirksamen Berufung sein? Nun einfach 
die, dass, wenn wieder einmal Jemand so grosses Gewicht auf 
den Besitz eines Hauses legt, dass er gern 100 geben würde, 
wenn Andere dafür auch nicht 50 bewilligen mochten, er 
seinen Wunsdi nicht zu befiiedigen vermag. Denn es will sich 
Niemand der Chance aussetzen, ein Handelsgeschäft ganz bona 
fide abznschliessen, welches nochmals angefochten werden kann, 
vielleicht zu einer Zeit, wo ihm die Folgen einer solchen 
wirksamen Anfechtung sehr unbequem sein würden. 

2. Ä. vermiethet dem B. eine Wohnung um 100. 

jB. kommt nochmals auf den Gedanken, dass er eigentlich 
um 101 zuwenig gefordert habe. Er Uagt auf Btckgabe der 
Wohnung oder Nachzahlung von 101. Oder 

JB, kommt nochmals auf den Gedanken, dasb er eigentlich 
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um 51 zuviel bewilligt habe. Er klagt auf Heraosgalie der 
Wohnung oder Rückgabe von 51. 

Auch hier müssen wir wieder fragen: was beweg den A. 
zar Forderung von nur 100? Wenn er 201 hätte fordern und 
erwarten können, dass er um solchen Preis die Wohnnng an- 
bringe — warum that er*8 nicht? HßibeeA sQn. Gerecht m 
Allem ist, dass Jeder die Folgen seiner wirthschaftlichen Ent» 
Schliessungen leide. 

Was bewog den J9., 100 für eine Wohnung zu bewilligen, 
ffir die er eigentlich nur 49 hätte zahlen sollen? Damals, als 
er den Eontrakt unterzeichnete, hätte er sich fragen sollen, ob 
eine solche Wohnnng nicht anch nm 49 zn haben sei. Und, 
wenn er das anch fhat, aber diese Frage sich nidit bqahen 
konnte, nnd nnn 100 zahlte, w^ er gerade diese Wohnnng 
haben wollte, und diese um weniger nicht zu haben war — 
trotz alledem soll er den Vertrag nochmals anfechten können? 
A. wird auch darüber klar gewesen sein, dass und warum er 
100 fordern konnte nnd mnsste. S<^ er nnn unter der Ent- 
schliessnng dee B, leiden? Gerecht vor Allem ist, dass Ver- 
träge Tollzogen werden wie sie abgeschlossen und. Pocto smt 
servanda. Das yhumamm est< in Ansehung des B. kann, ja 
muss dem A. gegenüber zur grössten Inhumanität werden. 

Und woraus schliesst A.^ dass er enorm verletzt sei, wenn 
er nur 100 erhielt, nnd B,^ dass er enorm verletzt sei, als er 
100 bewilligte? 

il. wird sich anf die üblichen Ifiethpreise berufen. .B. kann 
ihm mit gntem Grunde entgegenhalten, dass nnn eben zur Be- 
merkung der üblichen, d. h. der durchschnittlichen, Miethpreise 
ein neuer Koeffizient hinzugekommen sei, und jeden Augen- 
blick wieder ein neuer Koeffizient hinzukommen könne. 

B. wird sich ebenfalls auf die üblichen Miethpreise be- 
rufen. >Ei< — erwidert ihm — »wir haben nicht zn dem 
üblichen Miethpreise, sondern um 100 abge8chlo88en.€ Dieser 
Einwand hilft ihm Tor dem Bichter nichts. Aber dass er ihm 
nichts hilft, macht die BestimmuDgen über Anfechtbarkeit der 
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Verträge wegen laesio enormis za einer enormen Verletzung der 
Gereebtigkeii 

Und gemui so stellt sich die Sache, venn A, Yerkäuifor 
eines ApothekeipriTilegs, oder Yermiether eines Jagdreehtes, 
odmr F^mdenfUirer ist, welcher mit einem Beisaiden Uber die 
Führnng auf einer Tagestour kontrahirt hat. 

In konsequenter Entwickelung des unserem Rechtsinstute 
zu Grunde liegenden Prinzipes muss Ä. den B. auf Aufhebung 
des Vertrages tiher das Prinzip, über das Jagdrecht, über die 
Dienstleistiuig bekuigen können, venn er nachmals sich wieder 
dessen eripnert, dass er mit B. einen über die HSlfte geringeren 
Preis vereinbart hat, als für derartige Handelsobjekte üblich 
ist; und B. andererseits muss den Ä. auf Beszission des Ver- 
trages belangen können, wenn er während des Abschlusses 
überzeugt war, dass er für das Privileg, das Jagdrecht, die " 
Dienstleistung gerade soviel bewilligte, als diese fiandelsobjekte 
ihm damals werth warra, nochmals aber ihm einfiUlt, dass er 
über noch «mmal so viel bewilligt und geaahlt habe, als an- 
geblich üblich sei. 

Das heisst aber eben, an Stelle der alle für ein einzelnes 
Handelsgeschäft in Betracht kommenden Momente, die Ickten, 
die zeitlichen, die persönlichen, erwägenden Ueberlegung der 
Interessenten und der vollen Verantwortung für die Folgen dieser 
ITeberlegung die Befhgniss stellen, sich auf den Schemen des 
»wahren Werthee,« des »eigentlichen Preisest zu berufen, es 
heisst, dem angeblich Verletzten für seine Leichtfertigkeit, wenn 
solche vorliegt, eine Prämie bewilligen, den angeblichen Ver- 
letzer für die Benutzung einer ihm günstigen Konjunktur, wenn 
davon überall die Bede ist, mit einer Strafe belegen, wie sie nur 
dem Simulanten oder dem Betrüger gegenüber gerecht sein würde. 

Man spreche nidit — ich wiederhole es — von der MOg^ 
lichkeit seitens des einen Kontrahenten ^ sich vor nochmaliger 
Anfechtung durch Erlangung eines Verzichtes seitens des anderen 
zu sichern. Es steht doch in der That nicht mit dem Geiste 
des Vertragsrechtes im Einklänge, dass man sich nur durch 
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ein solches Mittel soll vor dem Schlimmsten schützen können, 
was üherhanpt den Menschen in ihrem wirthschaffclichen Ver- 
kehre b^;egnen kann, nfimlich Tor der UnznTerlftssigkeit bin- 
dender WiUeneerklSrang. Es ist doch geradezu monstrOSi in 
stetniren, dass an sich rechtsgültige Yertrftge nochmals ange- 
fochten werden können, es sei denn, die Kontrahenten hahen 
ausdrücklich auf solche Anfechtung verzichtet! So bestimmt 
denn auch ganz konsequent der Art. 1674 des Code civil und 
nach ihm der Satz 1674 des badischen Landrechts, dass der 
Yerzicht des Verletzten die Anfechtbarkeit nicht ansschfiessen. 

Man ist in einer üblen Lage — es ist wahr — wenn man 
bei einem Gewerktreibenden eine Arbeit bestellt, im guten 
Glauben, dass man es mit einem redlichen Manne zu thun habe, 
über den Preis und die Qualität mit ihm zu paktiren unter- 
lässt, und nachmals für eine Waare geringerer Qualität mehr 
als doppelt so viel ssahlen soll, als man anderwSrts ffir eine 
Waare besserer QnaHtftt hfitte zahlen müssen. Aber der fbr- 
melle Vertrag ist eben dazn da,- vm der Schwachheit der 
Menschen nachzuhelfen und sie im Vorkelire gegen die Ver- 
suchung einpr Uebervortheilung zu wappnen. Und entweder 
soll man sich nicht mit Leuten einlassen, von denen man nicht 
weiss, inwieweit sie vertrauenswürdig sind, oder man soll 
ück vorsichtig durch formellen Vertrag gegen üebervcriiieiinng 
richem. üebrigens ist es ja die Frage, ob man die Bestim- 
mungen über laesio enofmis^ auch wenn man das zu Grunde 
liegende Prinzip konsequent weiterbildet, auf einen Fall wie 
den obigen würde anwendbar erklären dürfen, auf einen Fall, 
der freilich mit besonderer Vorliebe zu Gunsten der ünerläss- 
liehkeit eines materiellen Sdiutzes gegen Verletzung aus Rechts^ 
geschlften den Gegnern vorgehalten zu werden pflegt. Anderei^ 
sMts aber bietet in den meisten Staaten das positive l^ht 
einem so durch Missbranch des bei einem Werkverdingvertrage 
an den Tag gelegten Vertrauens Verletzten, wenn nicht Klage 
oder Ausflucht auf Grundlage der Bestimmungen über laesio 
enomUs, so doch verschiedene andere fiechtsmittel dar. 
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Zum Schluss möge noch auf die jifrossen und unlösbaren 
Yerwickelimgen, zu denen die Anfechtbarkeit der Verträge 
wegwi enormer VerletsuDg führen kann, hingewiesen und an 
eine Yeitragsfonn erinnert werden, welche zwar konsequenter 
Weise einen Kanf nicht unanfechtbar machen kann, auf welche 
angewandt aber das ganze Kechtsinstitnt der Anfechtbarkeit 
wegen laesio enormis zu den grossten Absurditäten fuhren muss. 

A. verkauft ein Pferd, dessen »wahrer Werth < 100 sein 
soll, an B, um 40, ohne auf das Becht der nachmaligen Yer- 
tragsanfechtnng an yerslchten. Er kann nach gemeinem Bechte 
die Klage auf Bückgftngigmachnng des Gesdiäfteö, und zwar 
nodi sehr lange nachher, anstellen. Indess er unterlftsst es* 
zunächst noch. Inzwischen hat B. das Pferd zum ziehen an- 
gelernt; es soll nun auf einen »wahren Werth« von 120 ge- 
stiegen sein; er verkauft es aber nach einem Jahre an C. zu 
55. Dieser behält das Pferd ein Jahr. Da das Thier erkrankt 
und einen bleihoiden Schaden davon getragen hat, ist sein 
»wahrer Werth« auf 25 gesunken; aber trotzdem findet es einen 
Idebhaber an D., der es um 51 kauft. Jetzt fXUt es dem A. 
ein, gegen B. auf Rückgängigmachung des vor beinahe drei 
Jahren geschlossenen Handels zu klagen. Aber B. ist eben 
nicht mehr im Besitze des Pferdes. Nach gemeinem Bechte 
soll er schuldig sein, an A, zn zahlen, was er beim Wieder^ 
verkauf yerdient hat. Aber er kann nachweisen, dass er nicht 
verdient hat, weil mit 15 Mehrerldss die Kosten der Pflege, 
Wartung und Anlernung nicht einmal gedeckt sind. Der Rich- 
ter muss also den A. mit seiner Klage abweisen. Aber nun 
fallt es B. ein, dass er wohl gegen C. wegen laesio enormis 
klagbar werden könne. Ohne Zweifel kann er das. Denn C, 
hat das Pferd, als es 120 >werth war«, nur mit 55 bezahlt. 
.Aber audi C ist nicht mehr im Besitz, ünd berdchert ward 
er durch den Wiederverkauf auch nicht; denn, was er um 55 
gekauft, verkaufte er um 51. Also auch B. erreicht nichts 
durch seine Klage. Da kommt endlich D. auf den Gedanken, 
er sei enorm verletzt und klagt gegen C. auf Buckg&ngig- 
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machimg des Geschäfts. Der Richter muss klaggemftss er- 
kennen und C. das Pferd zurücknehmen, oder 26 an D. herans- 
zahlen. Also drei enorme Verletsangen — und nur einmal 

Bepamtnr mOgHch, und zwar eine Beparatur gegen den, 
welcher, obwohl Yerletser, doeh selbst am schwersten verletit 
wurde! Man sollte meinen, diese Vorgänge mflssten den ün- 
werth der Ä.nfechtbarkeit der Verträge wegen enormer Ver- 
letzung genügend kennzeichnen. Und dass der Fall etwa mit 
besonderem Raffinement so ausgesucht sei, wie er im wirklichen 
Leben nur ftnsserst selten yoikommen könne, wird Niemand 
behaupten woUen, der sieh in diesem wirklidien Leben umge- 
schaut hat. Noch viel grossere Verwickelungen gehören hier 
keineswegs zu den Seltenheiten. 

Die Annahme hat viel für sich, dass die Versteigerung 
diejenige Form des Verkaufs sei, bei welcher die Stärke der 
Nachfrage und des Angebotes und das Verhiltniss beider zu 
einander am dentüchsten und unmittelbarsten zum Ansdmek 
komme. Wer Bsndelsobjekte zur Yerstefgerung bringt, ruft 
damit die Konkurrenz aUer derer herror, welche diese Objekte 
kaufen mögen und können. Der Versteigemde, wenn er den 
Gegenstand dem Meistbietenden zuzuschlagen sich verpflichtet,*) 
setzt sich zwar der Chance ans, dass überhaupt nur Wenige 
erscheinen und unter diesen der Meistbietende nur einen 
niedrigen Preis bietet. Aber ist dies der Fall, so war entweder 
, jier Zeitpunkt oder der Ort IBr die Yentelgemng idoht ge- 



*) In IVaiikr«ich soll bei Holz-Versteigeningen in Staiteiraldiiiigea 
dM •Abwfittbieten'' fiblidi Min. Der Yerstdferff bietet die Waare selbst 
zn einem gewissen Preise an. Von den Interessenten will natürlich Jeder 
dieselbe, aber Jeder auch zu einem möglichst niedrigen Preise haben. Der- 
jenige, bei dem der erste Wunsch am dringendsten ist, wird der erste 
Bieter sein, und Torsichtshalber wenig unter das Ausgebot heruntergehen. 
•Wem sieht iMa rafMbrts gebotoi merdoi kum, mnn ImiMr gMdi das 
,tnke Gebot tnlMbtidML (1d ünglud wird stets nerst Yon oben ueh 
unten gepi&A» woleker höchste Prtfs m tnddan ist Hnn nimmt an, dass 
es den Verschwörungen der Bieter besser bsfsgnet Das ist ind sss dodi 
fraglidi. (D.Bsd.) 
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schickt gewählt und die Bekanntmachung nicht gehörig erfolgt 
oder aber es hätte der Gegenstand auch bei einer anderen Form 
des Verkaufes keinen höheren, Tielieicht gar einen noch niedri- 
gem FkdB erlangt Uebrigens kann der Yenteigerer es sn 
einer Bedingung des Zuschlags maclien, dass ein gewisser VtmB 
ersielt werde. Andererseits kann der Eftnfer gewftrtigen, dass 
sein Wunsch, den ausgebotenen Gegenstand zu erlangen, seine 
üeberlegnng so sehr beherrscht, dass er bis zu einem exorbi- 
tanten Preise mitbietet und schliesslich als Meistbietender den 
ersehnten Gegenstand an einem solchen Preise behalten mnss. 
Im ersteren FUle soll der Yerkftnfer, der die erwShnte Be- 
dingung zn stellen yersftnmte, den Steigerer auf Wiederanf- 
hebung des Vertrages verklagen können, wenn dessen Meist- 
gebot noch nicht die Hälfte des > wahren Werthes< erreichte? 
Im letzteren Falle soll der Käufer den Versteigerer wegen 
enormer Verletzung belangen können? £s leuchtet ein, dass 
damit die ganze wirthsohaftUche Bedeutung der Versteigemng 
hinfftUig wird. Liegt dieselbe nicht gerade in der exak- 
testen Ausgestaltung der preisbildenden Momente, und mnss 
nicht vorausgesetzt werden, dass die Preise, welche hier zur 
Erscheinung kommen, sobald nur seitens des Versteigerers 
in der Kundmachung, in der Wahl von Ort und Zeit u. s. w. 
nichts Tersftnmt wurde, die angemessensten sind, die unter 
den gegebenen YerfaSltnissen überhaupt eizielt werden konnten? 
Sehen wir nicht gerade um deswillen den Oross-Waaren- und 
Effekten -Handel mit Vorliebe Formen annehmen, die der Ver- 
steigerung sehr ähnlich sind? (Ich erinnere z. B. an das Ge- 
schäft mit schwimmender Ladung und das gleichzeitige tele- 
graphische Ausgebot solcher Ladungen an verschiedenen Börsen.) 
Und nun soll das so rationell gestaltete Geschäft wegen »enormer 
Yerktanng« anfechtbar seinP Wer wird dann noch zn dieser 
fibrigens unter Umständen so äusserst bequemen Yerkaufsform 
schreiten, wer noch als Bieter dabei auftreten mögen? Solleu 
der Versteigerer, wenn er durch Vernachlässigung der nöthigen 
Yorsichtsmaassregeln zu kurz kam, und der Steigerer, wenn er 

ToOtawirtli. YUrteliftknekrifl. 1871. I. 9 
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sich ZU allzuhitzigem Bieten verleiten liess, nicht die Folgen 
ihres Leichtsinns tragen? 

Und doch — konseqii€Di ist die Ansdehnimg der 
stünmnngett Aber laeaio enormiB aadi auf diese Yerinnfidbrnt 
leih weiss nicht, ob in den Lftndem des gemeineii Beehts von 
denselben Gebrauch gemacht wird. Ich vermnthe, es denkt 
Niemand daran, sich ihrer zu bedienen. Ist dem so, so liegt 
auch hierin ein Beweis für die Richtigkeit der Annahme Dank- 
wardfs, dass das Reskript Diokletian'^ mit seinen Modifi- 
kationen in das dentsche Bechtsbewussisein nicht eingednuigen 
sei. Man mOge nicht Tersiamen, der Beseitigung der Zinsbe- 
schrinkimgen die Anfheibung der Anfechtbatkeit der TertrSge 
wegen enormer Verletzung baldthunlichst folgen zu lassen I 

Karlsruhe, im Mai 1871. 
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Yon A. Lamm er 8. 



In der Geschichte der Statistik werden die lächerlichen 
Uebertreibungen immer merkwürdig bleiben, mit denen die 
Niederländer in der Freude ihres patriotischen Herzens über 
die Dienste y welche ihnen der Seefischfuig bei der Befreiung 
Ihres LandlBs Tom spanischen Joche geleistet hatte, den ümfirng 
und TolkswirthBchaftUchen Nutzen dieses Betriehes «i^pntzen 
bemüht gewesen sind. Was für sie jedoch nur ruhmredige 
Selbsttäuschung ohne weiteren Nachtheil war, das wurde ihren 
Nachfolgern in der Seeherrschaft eine kostspielige Versuchung. 
Ans jenen aufgeblasenen Zahlen, behauptet der englische See» 
fisehwei-SchriftsteUer Gream NaU, sei die Wnth znr Gründung 
Ton fiseherei-Qesellsehaften hervorgegangen, welche GroBS- 
britannien ihst zwei Jahrhunderte hindurch beherrscht und 
eine gute Zahl von Millionen spurlos verschlungen habe. Sollten 
wir in Deutschland augenblicklich einem ähnlichen berückenden 
Einfluss unterliegen? Seit dem Herbst von 1866 sind, durch 
das Vorbild der Iplngl&nder ermuntert, Terschiedene Seefischfang- 
Oesellsehaften an unseren Küsten entstanden und bis auf. eine 
oder zwei auch bereits wieder untergegangen, so dass, wenn 
auch nicht Millionen von Pfund Sterlingen, doch mehrere 
Hunderttausende von Thalem hier ebenfalls ins Meer versenkt 
worden sind, olme anscheinend jemals in der Gestalt von Fischen 
wiadarkihren in wollen, — dn w€!ggewoifenes Lehrgeld l 

Indessen waltet da doch ein zwiefiUtiger Unterschied. Wir 

glanhen erstens nicht mehr so blindlings an irgend welche 

statistische Angaben, welche unter der Flagge eines angesehenen. 

sehriftsteUerischen Namens — wie jene holländische Harings« 

8* 
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Statistik unter der des grossen Johann de WiH und anderer 
kreditablen Leute — an unsern Strand geschwommen kommen 
mögen, und was im Torliegenden Falle etwa überredend einge- 
wirkt hat, das waren grOsstenthcdls nicht sowohl die Biesenaffem, 
mit denen iSfiMr/sche Flngsehnlken oder 'j3^a*selie Feuilleton- 
Artikel ihre Leeer zu yerhltüfen lieben, als nmstftndliehe, das 
Gepräge schlichter Wahrheit tragende Aussagen von Fischern 
selbst vor parlamentarischen oder königlichen Untersuchungs- 
ausschüssen, ein Stoff der alle Mythenbildungen ausschloss, 
weil er die Yorgfinge nnmittelbar kennen lehrte, anstatt bloss 
ihre summarischen Besnltate. Ffbrs zweite aber haben sich 
die massgebenden praktischen Voranssetznngen Terftndert. Die 
Erfindung der Eisenbahnen mit allen ihren nnermessliehen Fol- 
gen ist dazwischen getreten. Der Vorgang der Engländer ist 
heute für uns benutzbarer als einst der Vorgang der Nieder- 
länder für sie, weil alle wesentlich mitsprechenden Verhältnisse 
hfthen entweder schon dieselben sind wie drüben ^ oder leicht 
nnd sicher werden kOnnen. Es handelt sich hanptsftchlich nm 
die ganz moderne Omndnetz-Fischere!; das Grundnetz selbst 8<^ 
wenig wie seine Handhabung lässt sich als ein britisches Hand- 
werksgeheimniss anderen ViUkern vorenthalten. Die seefeste 
Smack ferner, welche zu diesem Betriebe gehört, kann jeden 
Augenblick in einem der britischen Trawler-Häfen (trawl » 
Enne oder Grundnetz) gekanft, nach Dentschhind herüberge- 
bracht, nnd wird abdann zuverlässig bis ins elnzebiste yon nnsem 
erfahrenen Schiifshauern getreu nachgebildet werden. Es fehlt 
uns hüben auch nicht das Eis, um die Fische gleich nach dem 
Fange ausgeweidet hineinzulegen, damit sie im Zustande voller 
natürlicher Gesundheit, nicht sterbend, in die Küche gelangen, 
— noch endlich die Eisenbahn, um die glücklich gelandete 
schmackhafte Waaie in kürzester Fnst auf die Iffibrkte der Qross- 
stSdte nnd der Sommerbäder zn befi^rdem. Anch in England 
ist es gerade erst die Eisenbahn gewesen, die massenhafte und 
berechenbare Regelmässigkeit in den Fang und Absatz frischer 
Seefische gebracht hat. »Im Fischhandel<, sagte der grosse 
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Bisenbahnmacher Robert Stephetison mit begreiflichem Vater- 
siolz bei der Eröffnung des Kongresses Britischer Ingenieure 
un Januar 1856, »haben die Eisenbahnen eine wahre BoTOlntion 
bewirkt; Tor der BrOffiiiing der Norfolk-Btkhn gingen im ganzen 
Jahre nur etwa 2000 Tonnen Fische yon Yannonth nach Lon- 
don, die jetzt oft innerhalb Tierzehn Tagen diesen Weg zurflck- 
legen.< Und das war 185G; seitdem ist die längere Zeit der 
Eisenbahn-Periode erst verflossen und der Fisch-Transport hat 
demzufolge noch ganz andere Dimensionen angenommen. Die 
Sache ist ja auch nicht schwer zu Terstehen. Es muigelte tob 
Jeher weder der See an Fischen noch dem Lande an Liebhabern 
frischer Fische, nnr dass diese nicht zu jenen nnd jene nicht 
zu diesen gelangen konnten. Die Eisenbahn, welche die Dauer 
des Transports auf ein Minimum abkürzte und grosse regel- 
mässige Massenbeförderungen auch zu einem Minimalpreis über- 
nahm, stellte die helfende Verbindung her, unterstützt durch 
das etwa gleichzeitig in den Welthandel gekommene norw^^ig^^e 
und kanadische Eis, das den gesdilachteten Fisch soTiet iSnger 
unverändert Msch erhielt. 

Diese wesentlichen Grundlagen des heutigen englischen 
Fi8ch£ängs also sind nicht an England gebunden, und so stand 
an sich der Uebertragung eines so yielseitig verheissungSTollen 
Betriebes nach Deutschland nichts im Wege. Doch war es 
nidit der Beiz des etwa zu machenden Gewinns auf umschauende 
wegen einer Anlage verlegene Kapitalisten oder etwa ein in 
die deutschen Seefischer gefahrener selbstthätiger Fortschritts- 
trieb, was die thatsächlich unternommenen Verpflanzungsver- 
suche hervorrief. Es war, unter dem Eindruck der militärisch- 
diplomatischen Thaten nnd Erfolge ton 1866, das Interesse an 
der jungen vaterländischen Kriegsflotte. Ein bekannter unter- 
nehmender Seeoffizier und populärer Marineschriftsteller, zwei 
Bremer Kaufleute und Khedor, zwei in Bremen ansässige Volks- 
wirthe endlich bildeten das ursprungliche Konklave, aus welchem 
der Plan der »Ersten Deutschen Nordsee-Fificherei-Gesellschaft« 
und damit das Prototyp tSx die bisher unternommenen Gesell- 
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Schäften dieser Art überhaupt entsprang. Sie wünschten eine 
praktische Marine -Schule hergestellt zu sehen, und schlugen 
dazu einen freihändlerisch untadelhaften Weg ein. Anstatt die 
Pflicht snr Lösung der patriotischen Aufgabe, welche sie wahr* 
zunehmen glaubten, dnreh YonteUui^ höheren Orti^nnd An« 
eprüehe an Offentilehe Kassen auf Andere abanwilaen, wen das 
Vorbild andorer earoptiseher Kationen sie aHerdings hitle 
stimmen und scheinbar berechtigen können, trugen sie ihre 
eigene Haut zu Markte, indem sie eine Aktiengesellschaft ins 
Leben riefen. Dachten jie indessen auf der einen Seite frei* 
lUtaidlerisch korrekt geni^, nm nicht Anträge anf Frftmien oder 
Snbfentionen an die Staatsgewalt an richten, so auf der andern 
anch hinlftnglich praktisch, nm nicht zn ftbersehen, dass daa 
Mittel zur Erreichung ihrer Absicht in einem rentirenden Ge- 
schäft liege. . Sie mussten den Nachweis liefern, dass der Fang 
frischer Seefische auf offenem Meere auch von der deutschen 
Küste ans lohne: dann, aber auch nm dnnn knmten sio auf 
ansgiehige fireiwillige Nachfolge rechnen. 

Im Herbste 1866 begannen die norddentaelien YerliittaiaBa 
sich eben erst an der geschäftUchen Hinheü ansammen an 
schliessen, welche sie heute darstellen. Insbesondere die HansO" 
Städte, und Bremen mehr als Hamburg befand sich damals 
noch in einer Isolirung, welche das Heransiehen andren deutschen 
Kaikitals an einem Bremer Unternehmen sehr enchwertOi Pia 
Bremer Bürse selbst aber hatte unter der den Krieg beglettendln 
TertranensstOrung immerhin nicht gana unerheblich geliitsi. 
So geschah es, dass von der Viertelmillion, auf welche das 
Anlagekapital der Ersten Deutschen Nordsee -Fischerei -Gesell- 
schaft bemessen war, nur drei Fünftel wirklich gezeichnet 
wurden. Man unternahm den Versuch gleichwohl damit, in 
der Hoflhung nach einem ersten günstigen AbscUaas neue 
Zeichnungen zu erlangen und JedenWs Übe gana Seutsdüand 
den entscheidenden Anstoss zu geben. Die letztere Berechnung 
trog auch nicht. Es bildeten sich ganz gleichartige Gesell- 
schaften in Hamburg, Danzig and Bremerhaven. Aber die. 
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entere Hofftairag trog: es gelang nio, einen so gfineügen ^alires» 

abschluss veröffentlichen zu können, dass darauf hia eine er- 
neuerte Einladung zur Aktienzeichnung Erfolg versprochen hätte. 

Lag d»M in der Sache oder in zufälligen äusseren Umständen? 
JDiese Frage Terdient bei dem gegenwärtigen Stande der Ange** 
lügenbeit woM, dass man sie etwas genauer untersnche^ 
nid bietet auch in mehxUMber Hinsicht Tolkswirthscbaftliches 
Interesse. 

Die Entstehung aus dem Patriotismus, statt aus dem 
Streben des Eaj^tals nach Rente und des geschäftlichen Unter" 
nfthmongsgeistes nach ^Tanti^men, hat sich allerdings einiger« 
maassen gerftehi Sie hat die Zeichnnngsbetrtge der sich be^ 
ib^ligenden Bremer Hftnser tiefer herabgedrflckt, als sie In 
entgegengesetsten Falle trotz der geschilderten Ungunst des 
Augenblicks ausgefallen sein würden, üiid weil dann diese Be- 
träge nicht so hoch waren, dass sie nicht zur Noth als ver» 
fiflhenkte patriotische Opfergaben von reichen oder gutver« 
dienenden Leuten verschmerzt werden konnten, deshalb ergab 
■um sieh früher darein, sie stecken zn lassen, statt sie mit 
einer neuen Znbnsse unter gesteigerter Qefahr aber auch ge« 
Steigerter Aussicht wieder herauszuholen, zumal da nicht alle 
Zeichner das wirthschaftliche Glaubensbekenntniss der Grunder 
tbeilen mochten, dass mau ein rentables Geschäft unternommen 
haben müsse, wenn man der Kriegsmarine eine wirklich werth- 
Teile Schule gestiftet haben wolle. Als weitergebend aber wird 
man sieh den sebftdlichen Einfluss des herrschenden Zeichnungs- 
MotivB auf den Gang des Geschäfts auch nicht rorstellen dfirfen. 
Lasbesondere erscheint es theoretisch so einseitig wie faktisch 
falsch, wenn mau annehmen wollte, die halbpatriotische Karakter 
des Unternehmens und die Aul^sung der Aktien als fonds 
pmkt» habe die Leiter zu einer sorglosen und Iftssigen Yer- 
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m stumpf war, das ersetzte für 9h Tollkommen dw pflicht- 
schuldige und natürliche Ehrgeiz, den Weg, auf welchem sie 
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frdwüMg als Pioniere Toran geschritten waien, nidit dnreh flu» 

eigene SchlafHieit im Sumpfe endigen zu lassen. 

" Die Aufgabe war allerdings einigermassen ermüdender 
Natur. Es galt zunächst und auf der einen Seite, aus einer 
ftasserBt phlegmatischen Bevölkerong eine entq;>rechende Zahl 
T<m HSnnem an eine ganz nene, die hOohste Anaponnmig nnd 
Aufinerksamkeit erheischenden Betrieh zn gewöhnen. Bas Grand» 
netz war an den deutschen Küsten so gut wie neu; ganz neu 
die Anwendung von Schiffen für die Fischerei, welche auch hei 
stürmischem Wetter die See zu halten vermochten nnd folglich 
halten sollten. Die bisher übliche Art, Seefische zu fangen, 
heschrftnitte sich auf Fahrten hei gutem Wetter in nngedeckten 
Ewern oder Sehalnppoi ^ge Standen in See hinaas, von denen 
man Ahends heimkehrte, um auszuschhifen oder anen&Us noch 
den Fang zur nächsten Stadt zu . bringen. Wenn das Grund- 
netz dagegen seine volle technische üeberlegenheit entwickeln 
soll, 80 muss zuvörderst der geeignete Fischgnind aufgesucht 
werden: weder zu tief noch zu flach, reich an üschgewimmel, 
und Tor aUem auch nicht so felsig oder steinig, am das thenre 
Netz in allzu grosse Ge&hr des Zerrissenwerdens zn hringen. 
Das gewaltige Netz muss dann mit Aufbietung aller Kräfte 
über Bord gebracht, einige Stunden hinter dem sanft gleitenden 
Schiffe hergezogen und schliesslich gefüllt wieder an Bord empor- 
gehoben werden, wo darauf die zwar nicht so anstrengende, 
aber vielleicht noch mehr eimüdende Arbeit des Answetdens 
der Fische und Einpackens in die den Schiffinraum einaehmeDden 
EisbefiUter beginnt. Um in einem solchen Betriebe hei jeder 
Art von Seegang und Windstärke alle Kräfte anzuspannen und 
zugleich mit dem kostbaren Material schonend umziigehsisn, muas 
die Mannschaft entweder Ton einem Kapitän befehligt und über- 
wacht werden, der selbst Eigenthumer otter lüteigentiidmer des 
Schiffes nnd folglich des Fanges ist, oder Kapitftn nnd ICann- 
Schaft mttssen Ton den Eigenthfimem auf Antheils-Lohn gesetzt 
werden. Da es in England so geschieht, so brauchte man in 
Deutschland nicht erst durch praktische Erprobung des Gegen- 
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iheils auf diese Idee gebracht zu werden. Aber ihre Realisi- 
Tong hatte ungewöhnliche Schwierigkeiten. Im Anfang ergab 
der Fang der noch nicht ausgebildeten Mannschaft so wenig, 
daas man ihn ganz unter sie hfttte Yertheüen kOnnen nnd die 
Lohne waren doch unter dem niedrigsten Hasse anakönunMeher 
Einkünfte geblieben. Es wollte sich denn anftngUch anch 
Niemand auf reinen Antheils-Lohn einlassen; feste Siitze mussten 
gezahlt oder garantirt, d. h. aus der Gesellschaftskasse ent- 
sprechend ergänzt werden. Unter diesen Umständen aber wirkte 
selbstrerstftndlich der Sporn nichts der eben in der Betbeilignng 
an der Ansbente Hegt. Die Ansbildnng der Leute ging daher nur 
langsam Tor sich — Tiel zu langsam för die nicht auf viele 
Jahre Zubusse berechneten Gesellschaftsmittel, wenn auch keines- 
wegs zu langsam in Anbetracht der Art des Betriebs und der 
disponibeln Menschenklasse. 

Die andere Seite der zu lösenden Aufgabe betraf den Ab- 
satz. Sfie hatte Ton einander Tersehiedene, eigentfa&nliche 
Schwierigkelten för jeden der betheüigten Plätze. Ffir Bremen 
lagen dieselben yomehmlich in dem Auseinanderfallen des See- 
Hafens und der denselben beherrschenden Stadt mit Markt und 
Börse (was sich übrigens auch bei der Leitung der nautischen 
Partie im ganzen störend genug geltend machte); för Hamburg 
in der erbitterten, feindseligen, die änasersten Mittel nicht 
Bcheoenden und Ton der konserratiTen Sympathie der unteren 
YolksUassen getragenen Konkurrenz der alten Elb-Fischer; für 
Danzig in noch anderen Gründen, die ich nicht genau genug 
kenne, um sie hier anführen zu mögen. Die Bremer Gesell- 
schaft glaubte zuerst, ihren Fang in Bausch und Bogen nadi 
Brauen bringen und dort Tag fftr Tag öffentlich Tersteigem 
lassen sn sollen. Ohne Zwdfel lief dabei ein unUarea Qefthl, 
daaa Bremen als Sitz der meisten und bedeutendsten Aktionare 
und der Gesellschaft selbst einen gewissen Voranspruch auf die 
Versorgung habe, nicht zum Vortheil geschäftsmässiger Ent- 
scheidung mit unter. Aber man konnte anfänglich in der That 
wohl zweifehl, ob es mM richtig sei den nächsten grossstädtisch- 
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woMliabenden Markt vorab zu erobern und in Beschlag zu 
nehmen. Erfahrung lehrte bald , dass es weit einträglicher sei, 
die gute, leicht verderbliche Waare nicht erst nach der zwei 
Eisenbahnstaaden entfernten Stadt zu schaffen, sondern gl«ioli 
jom HafeB ani flberiillhm sn yeisenden, wo die bmshsten PMlfle 
daftr zu erlangen waren. Die Oescbiftefthnuig wurde im dritten 
oder vierten Jahre der Gesellschaft nach Geestemünde verlegt, 
und damit auch zwischen der merkantilen und der nautischen 
Partie des Unternehmens der nöthige Zusammenhang berge- 
fiteUt. Ein anderes Hindeniiss bot der Eisenbahnverkehr. Die 
niehstbetheUigten Verwaltungen wollten nicht alle der denk- 
baren grossen Zukunft dieses Hassentransport- Artikels die 
wftnselienswertiien gegenwärtigen Opfer bringen. Dies wtirde 
sicherer, rascher und vollständiger überwunden wortlen sein, 
hätte man sich auf eine einzige grosse tägliche Strasse be- 
schränken können. Die Eroberung des Berliner Marktes: dies 
bitte das mit aller Kraft und Ausschliesslichkeit veifolgte ^iel 
abnmtlicher Gesellschaften sein müssen, theils aus rein ge- 
schSftlidien Gründen, theils wegen des entscheidenden moralisehAn 
oder politischen Werthes gerade dieser Eroberung. Es kann 
sich nur fragen , ob selbst vereinigt ihi"e Leistungsfähigkeit dafür 
nicht doch noch zu gering war. Die Eroberung des Berliner 
Marktes ffir den Grundnetzfang h&tte alltftgliche und so reichlicha 
Lieferungen Torausgesetztj dass für breite Schiditen der to- 
tigan BeTölkemng der Mache FUttfisch, d. h. St^butt, Ttobotl^ 
Zwge oder Scholle eine ebenso gewiss zu habende Abwedui- 
lung des wöchentlichen Küchenzettels hätte werden können, 
wie etwa Geflügel und Wild siud. 

In diesen verheissungsvoUen Weg nachträglich noch ein- 
zulettken hat der Ausbruch des deutsch-franzOsischen Krieges 
den Gesellschaften versperrt. Die zu Daazig hatte schon früher 
Tor der hartnftckigen Ungunst Ton Wind und Wetter die 
Flagge streichen müssen; der zu Bremen gab der Krieg den 
Gnadenstoss, als sie eben wieder etwas lebhaftere Hoffnungen 
auf sdiiüessllches Durchdringen schöpfen mochte. Ein Theil 
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ihrer Kutter wurde zur Sperrung des Weser-Fahrwassers gegen 
die fnuiKösische Flotte requirirt, während die anderen den Fang 
wfbri und gSnslieh einzustellen hatten, bis der Krieg wiüm 
war. IMe mflhsam anegeblldeie Ifaansehall ward« som Flott» 
oder Heeres-DieDste eingezogen oder lentrenie neh sonst; die 
gesammelte Kundschaft leinte sich von neuem an fremde Be» 
zugsquellen wenden, niederländische u. s. f. Nach der Ruck- 
kehr des Friedens aber die Sammlung der Kunden and die 
Ausbildung der Mannsohaft mehr oder minder vm mne amm-* 
ibngen, dain ftUften der bereitB ersehOpOen Fiaanskraft .te 
GeseDsebaft natfirlieb die Mittel. Man musste wohl oder Obel 
Ende März zu liquidlren beschliessen. Die Hamburger Gesell» 
Schaft folgte Anfang April in diesem Beschluss, wie sie früher 
in der Entstehung und wesentlichen Einrichtung gefolgt war. 

So waren zwar die Formen unhaltbar geworden, in welcba 
sieh die Idee der £inbflrgerung des Grundnetafiu^ saorsi ev* 
gössen hatte: aber wer nur dnigermassen den Gang der Diage 
abersah, der zu diesem Ende gefabrt hatte, konnte die üna»* 
wendbarkeit der Sache selbst auf unsere deutschen Verhältnisse 
darum noch nicht folgern oder einräumen. Vielmehr wünschten 
die Leiter heider hanseatischen Gesellschaften sich nichts besseres^ 
als in eine neos kapitalstArkere Qesellsehaft mitibertretsn iv 
l^tenen« welehe neben dem sacblidien und persOnliohen Matsriid 
ihrer Ueineven Vorgängerinnen Sich auoh deren kostbare BrM» 
rangen vollauf zu Nutze mache. Eine solche Gesellschaft, ihre 
Absatzpolitik vorerst energisch auf den Berliner Markt konzen- 
trirend, nach der Seite des Fanges hin eine yerhältnissmässig 
sehr wohlfeil zu habende Erbschaft antretend, sehien fost sicheren 
iSrfolg in Ausaobt su stellen. Leider aber war die Aafineik« 
samkeit der das Kapital vertbeilenden und AktiengeseDsdiiilta 
bildenden oder flottmachenden Organe In diesem Moment des 
wiederkehrenden Friedens dergestalt in Anspruch genommen, 
dass diese in den Nebeln der Nordsee achwinunende Chance 
unbeachtet blieb. 

Da war es denn allem deutschen fierkommett naob ibthw 
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meidlichf dass der Gedanke an Staatshilfe sich in den Voidei^ 
gnind drftngte. Zorn Sehauplatz seiner Enebeinnng ist Y(at^ 
lugsvreise der Deutaehe Ftscherei-Ymn geworden, ein Sunmel- 
pnnkt dessen Gemdnnützigkeit nnd Bedeutung ich völlig an- 
erkenne, dessen Leiter aber sehr bestimmte Richtungen und 
Grenzen werden innehalten müssen, wenn er einen durchweg 
heilsamen, erheblichen und wachsenden Eiofluss auf die that- 
Bldiliclien Zustände ftben solL StMtshilfe anznmflBn in dem 
engeren nnd emphatischeren Sinne des Worts soheint mir von 
allen Aufgaben derartiger Vereine die letste. Denn was heisst 
dies anders, als bequem und billig abwälzen? Der Staat hat 
ja selbst Beobachtungs-Organe, welche ihn aufmerksam machen 
können, wenn es für seine Aktions-Organe etwas zu thun gibt. 
Sin frei entstandener Verein sollte als seinen grossen Hinter- 
mann, auf .den die erforderlichen Wechsel zu ziehen, der Bogel 
nach immer das nationale Pnblihnm ansehen, das zn der Sache, 
um welches es sich handelt, irgend ein bestimmtes näheres 
Verhältniss hat; dieses anzuregen, aufzuklären und unter Um- 
standen geradezu zum Handeln heranzuziehen ist seine Aufgabe, 
aber nicht — wenigstens für gewöhnlich und in erster Linie 
nidit — durch die plumpen Zwangsmittel des Staats, sondesm 
durch die mit der herrschenden Freiheit Tertrfi^chen Ueher- 
redungsmittel der Oifentlichen Meinung. Bedarf es des Geldes, 
warum soll das Publikum es nicht in der einen oder anderen 
eben angemessenen Form hergeben? In der Form von Aktien 
oder dergleichen, wenn es auf rein geschäftlichen Betrieb an- 
kommt nnd eine Beute erwartet werden kann; in der Form tob 
Opto>Beitrftgen, wenn keine Vergfitung der zu roachendm Aus- 
lagen in Aussicht steht, die Sache sich dafttr aber mit hin- 
länglicher, in ihr selbst liegender Beredsamkeit an die Sym- 
pathieen weiterer Kreise wendet. Bedarf es andererseits einer 
Kechtsschöpfung, so kann dafür freilich die unpräjudizirlicho 
Ihatigkeit eines Vereins der Gesetzgebung unter Umst&nden 
erwfinscht vorarbeiten, sowohl durch die Xniak. des bestehendetf 
Bechts . als dmrch Andeutung zweckmässiger Beformen, Hin- 
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gegen Anträge auf Bewilligung von Geldmitteln au den Staai 
XK liebten empfiefali aieb flür anssenstebende Vereine in der 
Biegel nidit' Es genAgt voUetftndig, wenn sie gegebenen Mies 
in •MTentUober und Tertffentliebter Yeriumdlnng aües irgwi 
berbeiznscbaffende Liebt auf die scbwebende Frage werfen. I>ie 
Stellung eigentlicher Anträge bleibt besser entweder den Re- 
gierungsbevollmächtigten oder den Volks vertreteni vorbehalten, 
welche es thun werden im Bewusstsein ihrer moralischen Ver- 
antworüiebkMt für gewissenbafte Besebfftnkang der Aneprüebe 
an die Stenerkraft des Volks, und aitgleiob mit dnem Bliebe 
auf den Zusammenbang des ganzen Staatsbansbalts. lieber 
die bezeichnete Grenze ihrerseits nicht allzu leichten und sorg- 
losen Fusses hinauszuschweifen ist im Interesse jener Vereine 
selbst. Sie gewöhnen sonst Regierung und Volksvertretung, es 
ancb mit woblbegründeten Ausnahmen . von der Regel niebt 
sonderlicb ernst zu nebmen, bringen sieb in den Bnf Midtt^ 
Mdger Petenten und scbwfteben ihren Stand in der Welt diirob 
eine Erfolglosigkeit « welche für selbstverscbnldet genom-^ 
men wird. 

Man hätte also, meine ich, wünschen können, dass der 
Deutsche Fischerei- Verein sich hätte genfigen lassen an möglichst 
vielseitigen nnd erschöpfenden Erörtemngen oder Üntersnebnngen 
fiber die Lage des dentsdien Seefiscbfiuigs, ohne sofort zn An- 
tiftgen an den Bdebskansler Torzneilen; znmal es' ihm aneh 
ohne sie nicht an verschiedenen kurzen und sicheren indirekten 
Kanälen zu der Quelle den offiziellen Entschliessungen gefehlt 
haben würde. Indessen da er nun einmal seine Verhandlungen 
in diese Form snsammengefasst bat, so mag die Kritik dieselbe 
denn immerbin ancb rei^ktiren nnd dem Kanzler lassen was 
des Kanzlers ist. Sie ist für ihren Tbefl desto freier, anf aBe 
überhaupt bei dieser Gelegenheit zu Tage geförderten neuen oder 
relativ neuen Ideen einzugehen. 

Zu diesen gehört die Idee einer Wiederaufnahme des ost- 
friesisdien Häringsfangs. Wir wärden damit der Geschichte 
ebies KonknrrenzkampüBS, welcher &st so alt ist wie der ffl^ 
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riogihandel selbst, ein neues Xapitel hinziifa^en. Haben wir 
den Franzosen das Elsass glücklich wieder abgeuommeii — mag 
m rtäimiBcliM patiiotiflcheB Qemnüi meinen ~r> iramln nialü 
•nek den IGedwlAndeni den Hliingafimg? Es. gab bekMinyieh 
einmal eine Z^t, nicht eehr lange nadidem der grosse F^tpst 
Gregor der Siebente znr besseren Tödtung des Fleisches strenges 
Fastenhalten am Freitag eingeschärft hatte , wo die Hansestädte 
den europäischen Haringshandel grösstentheils in Händen hatten. 
Der Hänng richtete seine Wandersäge damals an die Efiate 
vm Schonen, nnd die 2>&nen, welche demsnfidge die entcn 
KntndeBser der IMen-Kaehfiage nach Hlring wurden, aogea 
daraus nach dem Ansdrnck des Chronisten Hehndt selchen Ge- 
winn, dass sie iu Scharlach und Purpur eiuberstolziren konn- 
ten. Allein die Hansa wurde bekanntlich im Laufe des vier- 
zehnten Jahrhunderts über die Dänen wie über den ganzen 
üorden Herr. Nun fioss ihr diese nnansschOpAiche QneUe 
des Beiditbnms nnd dar Macht: swischen Schloss Skanfir in 
Korden nnd Schloss Falsterbock im Söden erhob sich das haif 
seatiscbe Yittenlager auf Schonen, alljährlich znr Fangzeit vor 
Ende Juli bis Ende Oktober ein Schauplatz des lebendigsten 
Treibens. Jede fremde Theilnahme am Fange war, dem Geiste 
des Mittelalters gemäss, rechtlich und thatsächlich ausgeschlossen. 
Das sahen jedoch die skandinavischoi ECnige aelbstverstlndtioit 
mit ünmnth an; sie ermonterten daher die niederlAndischOB 
Seeplfttse, den Deutschen Konbinenz zn machen. Die Nieder- 
länder, aufstrebend, reich und phantasievoU wie sie damals 
waren, warfen sich mit vollen Segeln in die neue Bahn. In 
demselben Jahre 1416 soll zu Hoorn in Holland das erste lange 
eigentliche HAringsnets gestrickt worden sein nnd Jan BeiH 
Mssoon den nach ihm benannten konserrirenden Fkoiess des 
POkelns erfonden haben. Da die Niederländer nicht wie die 
Hanseaten auf den richtigen Ponkten an Land gehen und ron 
da aus in Booten den Fisch auffangen konnten, so luussten 
sie grosse dickbäuchige Schiffe, die sogenannten Büsen oder 
Bensen (boizen) bauen, an deren Bord dann sofort das £in- 
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pökeln vorgenommen wurde. Dies ist das unterscheideade 
Merkmal der holländischen Häringsfischerei bis auf den heutigen 
Tag geblieben. Mit derjenigen der Hansa aber war es im 
wessntlichea ans, als ihre poliü&che Ifaeht Aber .die nofdiiclwft 
QewftaBer und L&nder erlomdi; samal der Hftiing MÜMt in eincsr 
seiner unberechenbaren Lannen während des seehsiehnien Jahr- 
hunderts die Ostsee so gut wie ganz veiiiess und mit der 
Nordsee vertauschte. Die schottisch -nordenglische und die 
norwegische Käste wurden seitdem die Ziele seiner Massen- 
Wanderungen znr Laichzeit. Die Niederländer sogen aus dem 
HftiingBfiuDg ihre beste Kraft, nm sieh Ton dem finsteren Joche 
Spaniens zu hdSreien nnd dne kleine Weile die Bolle der ersten 
Seemaeht Bioropa's zn spielen. Denn sehntilos wie damals das 
Heer jahraus jahrein auch in Friedenszeiten war, nöthigte es 
die Mannschaft der Häringsbüsen beständig mit Wehr und 
Waffen auf ihrer Hut zu sein, damit nicht ein unerwarteter 
Knnde ihnen den »Segen« abnahm« bem sie nocä den Ha£aa 
«rreieht hätten nnd ohne dafbr zu bezahlen. IKs in"^ siebzehnto 
Jahrhundert hinein war der enropftische Hftringshandel Ihktisch 
ein niederländisches Monopol. Dann erwachte die Eifersucht 
der mächtigen Nachbarvölker, namentlich der Engländer; Sir 
Walter Baleigh und sein Zeitgenosse Tobias Gentleman hetzten 
ihre Landsleute um die Wette auf, während patriotische nieder- 
Iftndischo Sduiftetrikr so unTorsichtig waren, die hereiohenido 
irad krftftigonde Bedentang dieses Betriebszweigs noch ins an* 
gemessene zu tbertrriben. . Hatte es 'während der englisch- 
französischen Ejriege einmal, am Aschermittwoch des Jahres 
1429 in der Nähe von Orleans eine sogenannte Härings-Schlacht 
auf dem festen Lande gegeben, als nämlich die Franzosen einen 
englischen Lebensmittel-Transport erfolglos fiberfteloB, so gab 
es mm eigentlicher so zn nennende SeescUachten um den HSring, 
wie Bkike^B Wegnahme der niederländischen Häringsflotte am 
22. Juli 1652 auf CromtcelVs Befehl. Der Härings-Neid spielte 
das ganze Jahrhundert hindurch eine beträchtliche Rolle bei 
den Feindseligkeiten Englands und Frankreichs gegen die blähendi 



Digitizeu l> ^oogle 



48 



Handel s-Republik, bis derselben wenigstens die ebenbürtige 
UaKÜki glücklich entwunden war. Im achzehnten Jahrhundert 
wdiiiieii wir Deutsche dann, wenn auch nvr mit dem ftnsaersten 
nordireaiiliclKen Zipfel nnaerea Landes, die alte feindselige Kon- 
kurrenz wieder anf. Friedrieh der Greese griff der Stadt Emden 
mit direkten und indirekten Zuwendungen auf Staats- oder 
Volks-Kosten unter die Arme, um sie in den Stand zu setzen 
den einheimischen Verbrauch an Halingen statt der Holländer 
SU decken. Das altjfthrliche Auslaufen der Bfisen-Flotte ans 
der Ems besdireibt Kkpp in seiner Qesehiclite Ostfriealands 
lefar firOhUflli. Die Blftthe dauerte Jedoch gerade nur so lange^ 
als das Treibhans geheizt worde; dann ging der ostfriesische 
Härings-Fang wieder ein. Der wesentlichste und verhältnias- 
mftssig dauerndste Erfolg — Erfolg im Sinne des Urhebers — 
war der gewesen, dass die Niederländer im Jahre 1775 Prft- 
flolen eingeffihrt hatten, um ihre Fischer in dem Kampf giegen 
Kdnig Friedrichs TeriMte und Zuschftsse an die Emdener auf- 
reehtnierhalten, die sie aber zum grossen Nachtii^ des Ge- 
werbes wie der Staatskasse und der Steuerkraft des Volks auch 
dann bestehen liessen, als der unterstütze Konkurrent längst 
seinem Schicksal erlegen war. 

Sie gewannen dafür freilich bald einen neuen Grund. Na- 
poleons immerwShreDde Kriege mit England und seine wahn- 
sinnige Kontinentalsperre unterbrachen den niederlSndischen 
Häringsfang hinreichend lange, um den Engländern und ins- 
besondere den Schotten einen nachhaltigen Vorsprung zu ver- 
schaffen. An ihre Küste kam der Fisch geschwommen: warum 
sollten sie es nicht ?or Anderen sein, die ihn in Massen fingen, 
bearbeiteten und in den Welthandel brftchten? Da sio dabei 
stets in Sicht der beinmthliclian Kfiste und beinahe des Haftns 
hieben konnten, so hatten sie sogar manchen GeschftftsTortheil 
vor den alten Inhabern des Betriebes voraus. Sie brauchten 
nur kleine Schiffe und wenig Mannschaft; das kleinere Schiff 
aber gestattete kleinere Netze, und eine für den Fang erspriess- 
Uchere sanfte Bewegung des Netses mit dem treibenden Sch^ 
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Die Holländer hatten allerdings damals twch das Gewerbs- 
geheimniss des Pökelns, nnd dauernd die Möglichkeit gleich auf 
dem Schiffe zu pokeln voraus. Ihr Fang wird der Sonne gar 
nicht ausgeBOtst, aondera geht aus dem Wasser der See gleich 
In das Wasser des dorehlftssigeii Fischbehälters Im Schü&raimi 
(der sogenannten Bnnge) Aber, während der Fang Ihrer Kon- 
kurrenten unvermeidlicher Weise mitunter eine gewisse Zeit nicht 
ausgeweidet auf dem Lande liegen bleibt, bevor der Znbereiter 
ihn in Behandlung nimmt. Auch tritt auf der holländischen 
Bflse die prftservirende Behandlung, worauf soviel ankommt, 
ftst nnVerzfllgllch ein, wfthrend am schottischen Stninde natflr- 
Ikh allemal schon mehrere , zuweilen viele Standen Zeit seit dem 
Fange verstrichen sind. Aber diese Yortheile, obwohl nicht ohne 
Werth, sind doch zu untergeordnet, um die gegenüberstehenden 
Nachtheile aufzuwiegen. Der Häiing, in früheren Jahrhunder- 
ten allgemein geschätzt und beliebt, hat heute viel an seinem 
relatiren Bange aof der Stofimleiter der Delikatessen und Volks-' 
gerichte verloren. Er mnss sehr billig sein, um auf reicUi^heh 
Absats rechnen zu können. Daher hat die wohlfeile,' wenn «uck 
etwas roher behandelte Massen -Lieferung der Schotten und 
weiterhin der Norweger sich in den Besitz des Marktes gesetzt, 
zumal seitdem Eisenbahnen und Dampfschiffe den Holländern 
auch keinen nennenswerthen Vorsprung für die Versorgung kon- 
tinentaler Kunden mehr lassen. Der holländische Hftring ist 
lediglich noch die feinste Sorte des Artikels, figurirt aber in 
dem Gesammtumsatz mit sehr verschwindenden ' ISahien — 
30 bis 40,000 Tonnen jährlich — neben dein norwegischen und 
dem schottischen, die sich zwischen einer halben und einer 
ganzen Million Tonnen Ausfuhr im Jahre zu halten pflegen. 
In fingknd vertritt ihn der Yaimouth-Bloater, ein schwach ge- 
riueherter, halb frischer Hftring, der ffir den Londoner Markt 
nur vierundzwanzig Stunden in der Behandlung des Zubereiters 
(eurer) gewesen sein darf, bevor er seine Kundschaft aufsucht. 

Der bekannte französische Schriftsteller und radikale Po- 
litiker Esqidros (während des Krieges Maire oder Fräfekt voit 

Yolkswixth. Yi«r(«]|i»lua«hxift. 1871. 1. 4 
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Marseille) hat, als er noch aus dem Exil heraus seine stoff- 
reichen Skizzen aus dem englischen Leben in die Äew*e des 
Dmx Mondes schrieb, einmal folgende gewiss sehr unbefangene 
parallele Kwiaehen der engUeeheiL und der aiederl&ndisclien 
£Mieherei gezogen: »Während der britisehe SeeAflcfafiing, weit 
dSe Tergoldeten Ketten der Steatsprämien Ton iltm abgefallen 
sind, mit Biesenschritten vorwärtsrückt, ist der einst so be- 
rühmte holländische Fischfang unter dem Einfluss der empfan- 
genen öffentlichen Unterstützungen auf dem Flecke stehen ge- 
blieben, ja zurückgegangen. In einer Zeit, wo Billigkeit das 
oberste Gesetz aller Wirtfasehaftsbetriebe ist, kann eine Pro* 
dnktion, die steh nnd trftge blos Ton ihrem alten Böhme lehrt, 
sich unmöglich behaupten. Der hollftndisehe Blring, dieser 
Patrizier unter seines Gleichen, auf dem Weltmarkt von einem 
Emporkömmling minder vornehmen Ursprungs und minder zarten 
Geschmftckes, aber wohlfeileren Preises bedrängt, vermag die 
Eonkuneeos nicht mehr «osnihalten. Aristokratiseh theaer, 
sieht sieh der holUndisolio Hftring zwar nicht gaas Terschmftht, 
aber in einen engen Absatzkreis gebannt Die englische 
Fischerei gedeiht — die niederländische nimmt Jahr anf Jähr 
in der Zahl der Schiffe ab, erdrückt von ihren goldenen Fes- 
seln, die Sklavin ihres Buhms, ihrer Privilegien und Prämien. 
Wer hätte früher gedacht, dass dieses grosse weltberühmte Ge- 
werbe eines Tags unter dem Gewicht seiner veigaagenen Grosse 
an Boden sinken werde ?c 

Zur Zeit der Blüthe des hoUändisdien Hftringsfangs sind 
es nicht Hunderte, sondern Tausende von Büsen, wovon uns 
die statistischen Mythen melden; und wenn auch üebertrei- 
bung in ihnen steckt, so doch jedenfalls immer noch mehr 
Wahrheit als erfundene Zugabe. Gegenwärtig eneichi die Zahl 
der dem eigentlichen Häringsfimg an der schottischen KQste 
gewidmet«! Schiffe noch nicht hundert, die Kehrzahl der Be- 
nennung aber soll nach offiziellen niederländischen Angaben 
aus Deutschen bestehen, so dass man deshalb dort auch das 
Argument des Werths solcher Fischerei für die rationale 
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Kriegsmarine nur sehr eingeschränkt gelten lassen will. Seit 
1857 sind indessen sowohl die Prämien als das Verbot der 
Einfuhr fremder Häringe au^ehoben. Die eigene Fischerei hat 
seitdem weder ab- nodi zugenommeii, ir<^ aber die Auafuhr 
um ein Drittel sa-, so dass entsprechend viel sebottischer oder 
norwegisdier Ftog eingef&brt nnd der altberdbmten lioIUndiscbmi 
Behandlung unterworfen sein muss. 

Kann es hiernach nun wohl verlohnen, in diesen Betrieb 
Butwerbeud einzutreten? Wenn wir etwa die Schatten der eioet 
ans dem europäischen Häringshandel verdrängten alten Hansa- 
Kanftente oder Medricbs des Grossen zfimende Manen an den 
NiededSndem rftohen zn müssen glauben, so ist nns die Go* 
seUehte bereits damit snvorgehommen; sie haben längst an 
andere Völker abtreten müssen, was sie uns einst abgejagt, und 
wenn sie das Geschäft in kaum dem zehnten Theil seines ein- 
stigen absoluten, nicht einmal relativen Umfanges gleichwohl 
noch fortsetsen, so ist gar sehr die Wug% ob dies ans der wohl- 
bekannten konservatlTen Zähigkeit ihrer Natur oder aas gnter 
Temtinfkiger Berechnung gcsohiehi Ihren kleinen Antheil am 
Hänngsgeschäft der Welt könnten wir allerdings, zwar schwer- 
lich ganz an uns ziehen, denn dazu sind sie sowohl zu reich 
wie zu zähe, aber doch schmälern ; dagegen erscheint es durch- 
aus hoffnungslos, mit Schotten und Norwegern rivalisiren wollen, 
denen der Fisch von selbst millionenweise ins ausgespannte Qam 
geschwommen kommt Wir kannten an so entlegenem Strande 
nur mit gleich grossen und festen Schiffen wie die Holländer, 
folglich unter den daraus folgenden ungünstigeren Bedingungen 
fischen; unser Augenmerk müsste daher, wie das ihrige, auf 
besonders sorgfältige Behandlung der Waare gerichtet sein, 
üm von den 40,000 Tonnen, welche die Holländer in verschieb 
denen Welttheilen absetzen, etwa die ffidfte liefern zu kOnneu, 
mdssten wir uns eine gani neue Art von Schiffen und Netzen 
zulegen, unsere Seeleute eineü neuen und schwierigen Fang- 
betrieb sich aneignen, der Staat Beamte auf Reisen schicken, 
Zuschüsse gewähren, Kriegs- und Hospital-Schiffe mit aussenden, 
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wohl gar auch die fertige Waare mit der Brandmarke stempeln, 
— mässte möglicher Weise selbst das deutsche Publikum Zumu- 
fhnngtti Aber sieh ergehen lassen wie einst aus gleichem Grunde 
das niederUadische, als die Hftringsfiseher Torschlagen, man solle 
In den öffentlichen Anstalten des Landes zwangsweise zweinial 
in der Woche Häring auf den Tisch bringen! Indessen wie 
das alte Sprichwort sagt: man soll nicht eher Häriug rufen, 
als bis man ihn hat, — und soweit, mögen wir holTen, ist es mit 
der künstlichen und gewaltsamen Wiederbelebung des Häringin 
fimgs denn doch noch nicht. 

Eher als hienron könnte noch von Bemühungen die Bede 
sein, dem Thranthierfiing wieder ordentlich auf dle Bdne m helfen. 
Dieser ist doch im vorigen und in diesem Jahrhundert von den 
Nordsee-Häfen aus ohne Staatsunterstützung ziemlich ausgedehnt 
betrieben worden; ja von der Weser aus fähren seit einigen 
Jahren wieder regelmässig Dampfschiffe ins nördliche Eismeer, 
um Bobben zu schlagen. Aber die flbeln Er&hmngen, welche' 
die etwa gleich lange bestehende Bftnische l^ischerei-Cksellschaft 
in Kopenhagen trotz der energischen und geschickten Führung 
des aus dem Kriege von 1864 bekannten Kapitän Hammer 
gemacht hat, schrecken von dieser Spur doch stärker ab, als 
das Glück »nzelner beharrlicher norwegischer Schiffskapitäne, wie 
z. B, des wathin bekannten Svend Foyn Von Tönsberg anlocken 
könnte. Die YerdrSngung aller enropftischen Nationen ans dem 
Walfisdifiing <ler sogenannten Südsee durch die Kordamerikaner, 
in je stärkerem Kontrast sie zu der sonstigen Ueberflügelung" 
der letzteren in Ehedorei und Schiffsbau durch Engländer und 
Deutsche steht, beweist desto einleuchtender, dass hier geogra- 
phische Bedingungen walten, für deren Neutialisirmig die 
Schnelligkeit nnd Pünktlichkeit der Damplhehifl&hrt nicht völlig 
hinreicht. Die wiederaufgenommenen Bobben- und Walross- 
Jagden im nördlichen Eismeer sind von Interesse für die gegen-* 
wftrtig so gespannt in diese geheimnissvollen Regionen blickende 
Naturwissenschaft, und haben ihr bereits eine gelegentliche 
kleine Ausbeute mit heimgebracht. Aber sie werden schwerlich 
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flotlald nmfönglich genug werden; um Massen von Matrosen zu 

beschäftigen, und folglich auf den Unternehmungsgeist unserer 
Küstenbevölkerung belebend einzuwirken, das menschliche Ma* 
terial der Flotte merklich zu verbessern. 

Wie die ständigen Leser dieser Zeitschrift ans froheren 
Bespredrangan wissen, koltiTirt Fiankreicb noeh gegenwärtig 
den Fisch&ng auf hoher See, insbesondere die Stockflsdi-Be« 
reitnng auf Neofbndland mit einem ausgebildeten System von 
Staats-Prämien, während die Niederlande das ihrige von andert- 
halb, England das seinige sogar schon vor vier Jahrzehnten 
abgeschafft bat. Es hat desshalb freihändlerische Organe in 
der That Torwondem können, wenn sonst einsicbtige prenssistdie 
Beamte dem deutseben Beieb znmntben wollten, aof dem Ge- 
biet des Seefisobfangs in Franbreiebs dnsame Fasstapfen zn 
treten. Aber es wird nicht nöthig sein, die Unwirksamkeit und 
Verderblichkeit von Prämien für diesen Zweck nochmals des 
Näheren auseinanderzusetzen. Es genügt hier rekapitulirend an- 
mfohren, dass Briten nnd Holländer die Seefiscberei-Frftmien 
niebt etwa abgesebafft baboi, weil sie den Dienst geleistet 
bfttten, den man von ihnen erwartete, sondern weil man sieb 
überzeugen musste, dass sie gar keine erwünschten Dienste zu 
leisten vermochten, vielmehr statt dessen nur den Erwerbssinn 
der Fischer in eine falsche Richtung zu lenken, nämlich auf 
den Fang von Prämien statt von Fischen; sowie andererseits, 
dass die Franzosen trotz der besseren £insicbt einzehier Mini- 
ster (wie dtArgoia im An&ng der dreissiger Jabre) und selbst» 
verständHeb seiner NationalGkonomen (s. Horace Saij im Die- 
tionnaire de VEconomie Politique) wesentlich aus denselben Grün- 
den den Staatszopf der Prämien noch schleppen, aus welchen sie sich 
bisher von keinem noch so handgreiflichen Irrtbom und Trug- 
sebluss der Scbutzzoll-Tbeorie haben losmaeben wollen, d. b. 
TOT allem aus wahnsinnigem Nationaldfinkel, der sie glauben 
madit, in England oder Deutschland könne keinerlei Wahrheit 
filr Frankreich auf[;efuuden werden. Wer an dieser geflissent- 
liehen Selbstverblendung theilhaben will, der beantrage beim 
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dentselieii Beich Seefiscber^-Mmleii. Dann erst, wann dies 
wirklich geschehen, wird es an der Zeit sein, die Ergebnisse 
englischer und holländischen Untersuchungen sammt der ans 
den Thatsachen selbst hervorgehenden Kritik der fi^zOoschen 
FHois einem dentsckeiL Pablikom nochmals TonnifUireii. 

Yon der Lieblings-Idee des Abgeerdneten BarhoH^ den 
Ilnilibifen auf den onsefer Küste Torgepflanzten biseln als Zu- 
flncht für unvermuthet vom Sturme Überfallene Bootfiscber, ist 
nicht viel mehr zu sagen, als dass sie mit der Hochsee- 
Fischerei wenig zu thun haben. Selbst für die Ewer- nnd 
Schaluppen-Fischer der Norssee aber möchte noch wichtiger als 
diese Znflnchtshftfen der Bath sein, welchen der Direktor der 
Norddenisehen Seewarte sn Hambnig in semem lebten Jahrech 
berichi ertlieili hat: der gesattimten Fi8Cher-BeT()lkenmg der 
Käste regelmässig telegraphische Sturmwarnungen zukommen 
zn lassen. Ein schweres Unwetter, das im vorigen Jahre die 
darauf nicht eingerichtete Fischer-Flotte Nordervey's ganz rm^ 
Tsmnthet auf offener See überfiel, h&tto na^di seiner Andentimg 
Toimieden werden künnen, wenn Ton Hambnig dorthitt die tele- 
graphisch empfimgene Londoner Wetter-Nachiicht telegraphhrt 
worden wäre. Dazu bedarf es allerdings ständiger Telegraphen- 
Verbindungen aller dieser Inseln mit dem Festlande. Diejenige 
welche zn Kriegszwecken hergesielit worden ist, muss zu 
effektiv noch viel wichtigeren Friedenszwecken heigestelll werden. 
Namentiich sind die Anstalten snr Bettang Schifibrüdiigar, 
welche in Dentechland gleidiwie in England freie Yerelnigung 
praktischer Menschenfreonde geschaffen hat, so lange lückenhaft, 
wie der Staat als Inhaber des Telegraphen-Monopels diese seine 
Pflicht nicht erfüllt bat. Er hat es allerdings mit den Pflichten 
gegen den maritimen Verkehr bisher überhaupt sehr lan nnd 
leicht genommen. Was z.B. die nSchtliche Brhellnng des 
Seefidirwassers dnrdi Lenchtthfirme und Lenchtscihüfo betiilft, 
so steht Deutschland darin hinter allen europäisdien L&ndeni, 
selbst hinter der Türkei zurück. Wie der Kriegsmarine ein 
Boon fehlt, trotzdem dass der Moon des preussischen nnd deut- 
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Bebsa Heeres nommell zugleidi Uflike-Minisier ist, so yer^ 

missen die nautischen Interessen im allgemeinen noch den 
jDelbrüch oder Stephan ^ der sie so fordere und ordne, wie 
diese Männer das Landverkehrswesen in Deutschland nach den 
hauptsächlichsten Bichtungen hin geregelt haben oder gegen» 
irftrtig regehl. 

Wenn indessen neben der Ansspsannng der Telegrspheo- 
Drfthte tiber alle est- md westfriesischen, meeUenburgischen, 

pommerschen und preussischen Inseln und Küstenpunkte auch 
so viel Zufluchtshäfen für fischende Boote gebaut werden, wie 
der Abgeordnete HarJcort selbst nur immer wünschen mag, so 
ist damit fär eine durchgreifende fiebnng des deutschen See<« 
fisehfimgs doch nodi so gut wie nichts gethan. Worauf es 
umgekehrt eigentlich ankommt, ist gerade, den dentschen 
Fischern jenen kümmerlichen alten Betrieb zu verleiden, in 
welchem sie stecken geblieben sind. Ja, wäre die Wirkung 
nur sicher, so müsste man sich aus diesem Grunde sogar 
g^m die Zufluchtshäfen erklären; denn mit den Schönwetter- 
Pahizengenf anf welche diese Anlagen berechnet sind, wird der 
IMiihng nie grossartig nnd blfihend werden. Er wird es 
aneh schwerlich durch die Lente werden, welche gegenwSrtig 
in Schaluppen und Ewern dem Angel- oder Netz -Fischfang 
obliegen, wenigstens nicht durch die erwachsene Generation. 
Die Fischer von Norderney, der wichtigsten unter den in Be- 
tnusht kommenden Nordsee-Iiisehi, werden durch den bequemen 
ind ergiebigen Verdienst der Seebadewirthschaft zu sehr ver- 
wiShnt, nm dch rauher nnd gefahrroller See6ditt ansnuetzen; 
die Ewer-Fischer der Elb-Inseln haben ebenfalls ein Nebenge- 
werhe wahrzunehmen, das sie abgeneigt machen würde sich 
allzuweit Ton der Küste zu entfernen, auch wenn ihre ScbifCe 
danach zugeschnitten w&ren, die heimliche und unerlaubte Plün» 
denmg gestrandeter yerlassener Kauffohrteischiffe. Was aber 
die fibiigen bishor nicht fischenden Bestandtheile der Eflsten- 
bevdlkerung betrifft, so scheuen manche derselben die salzige, 
balkenlose See überhaupt. Wer aber auch Matrose werden will 
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Mer geweräen ist, fSr den ist der Dienst anf einer l^selier- 

Binack doch noch nicht gleiclibedeutend mit dem auf einem 
Handelsschiff. Auf diesem heisst er zwar auch ungefähr so viel 
wie zehn oder elf Monate in See und ein bis zwei Monate im 
HafiNi, viel Arbeit« Plage und Ungemach, — aber eine so be- 
etftndige barte Anstrei^ng nnd Bntbebrang.wie das Fisoher- 
leben scbllesst der Dimist des Handelsmatiosett deoh niebt ein. 
Es ist nicht umsonst, dass die Fischerlente sieb in allen Län* 
dem den Kuf der besten Seeleute erworben haben: ihre Er- 
ziehung und unaufhörliche üebung ist danach beschaffen. Aber 
dieser Kuf gilt nnr von echten Hochseefischern, nicht von 
Bolchen Lmigerem, wie der Badegast sie anf Helgoland oder 
Nordemej am Strande anf sich warten sieht, nm ihm eine 
Sehalnppenfiihrt anzubieten, oder wie sie nns beqnemHeh mit 
der Angel bei ruhiger See die schönen grossen Schellfische und 
Dorsche fangen. 

Unter den verschiedenen Arten der Hochsee-Fischerei ist 
tei aller Wahrscheinliahkeit nach der Gmndnetzfang, was die 
seemannsbildende Kraft dieses Betriebes am ausgiebigsten ent- 
wickelt. Der Tbranfisch&ng erlegt zeitweise gleiche oder noch 
grössere Anstrengungen auf und fordert ausserdem im Kampfe 
mit mächtigen Thieren alle kriegerischen Eigenschaften des 
Mannes heraus; aber er macht erfahmngsmässig mehr wild 
nnd roh als einfoch mannhaft, wenigstens in den entlegneren 
Oewftssem des Stillen Heers, weü die Mannschaft da jahrelang 
dem mildernden Einfluss der Zivilisation entrfiekt, und doch 
häufig geraume Zeit einem Hafen-Müssiggang überlassen ist, 
der inmitten einer schwächeren halhbarbarischen Rasse alle 
thierischen Triebe in ihr entwickelt. Auch bei der Stockfisch- 
Bereitung auf Neufundland machen sich die üblen Wirkungen 
langen StülUegens am Lande beträchtlich fühlbar. Der nor- 
wegische und schottische Hftrbgsfiuig ist kaum echte Hochsee- 
fischerei: die Boote bleiben der Küste zu nahe, die Seefthrt 
wird zu oft und lange, und gerade bei rauherem Wetter unter- 
brochen. Dagegen die meist oder mehrwöchigen Fahrten 



Digitized by Google 



hl 



der G^randneta-Smacks, welche bium jemals irgend ein Wetter . 
unterbliebt und die die ganze Nordsee als ihr Bevier behan- 
deln, auf denen die glattestm und ergiebigsten Fisehgrfinde 
anfzusnchen, — sie seheinen das realisirte Ideal einer tflehtig 

aasbildenden und übenden Art von Seefischfang darzustellen. 

Das bestätigt denn auch die britische Erfahrung, die 
einzige welche bis jetzt zu Bathe gezogen werden kann, weil 
in Groflsbritannien alle verschiedenen seem&nnisdieii Laufbahnen 
neben emander bestehen. Eine HuUer Smack, deren Eigene 
thftmer im Jahre 1864 vor dem königlichen Untersuchungsaus- 
schuss (James Caird^ Shaw Lefebvre und Professor Huxley) 
erschien, hat einmal binnen 14 Tagen 23 Seeleute von ge- 
strandeten Schiffen gerettet. Ein anderer Fischerei-ßheder in 
HuU, W> J» Marhonfw, sprach sich vor diesem Anssehuss 
folgendermaassen aus: »Es giebt keine besl^eien Seeleute in der 
Welt als die Gmndnetzfisdier. Ich habe Schiffikapit&ne genug 
gekannt, welche sie den besten fiandelsmatrosen vorzogen. Sie 
sind weit muthiger und sie ertragen grössere Entbehrungen und 
Anstrengungen. Wenn sie ein Schiff in Noth sehen, werden 
sie ihm in ihren kleinen Booten anch noch bei einem Wind 
und Seegang zu Hilfe eilen, wo kerne Kaulbhrtei-MaDnsobaft 
üur Schiff verlassen wflrde. Da sie unaufhörlich in See sind, 
so gut wie nie vor irgend einem Wetter den Hafen suchen, 
so sind sie stets zur Stelle, um dort noch Kettungsdienste zu 
leisten, wohin alle Rettungsanstalten nicht im Stande sind zu 
reichen. < So kurz das Leben der deutschen Gnindnetzfischerei- 
<3^eeellscliaften gewesen ist, hat es doch hingereicht, sie die 
Wahrhdt dieser Angaben best&tigen zu lassen. Brei- oder 
viennal haben Kutter der Bremer Gesellschaft Sehüfbrfichigen 
^e hilfreiche Hand zu bieten vermocht, welche sie in offener 
See auf einem Wrack schwimmend antrafen, und welche daher 
ohne ihre Bazwischenkunft geringe Aussicht gehabt hätten, von 
iigend einem heilen Schiff oder Boot au%aiommen zu werden. 

Es kann sieh demnach nur fragen, ob ein so stfthlender, 
gemeinntltziger, vom humanen, nationalen, und Okonomisehen 
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Standpunkt gleich sehr zu wünschender Betrieb hinlänglich loh- 
nend gemacht werden kann, um sieh ohne fremdes Zuthon auf 
die Dauer aelbit m erbalteiu Denn wenn dafür keine Ansaieht 
Tdrliaiideii iat^ dnd freOidi alle Bemflhn^gen nutalos. FMaden 
und andre kfinsüielie Yennstaltungen können ^en Betrieb 
nicht flott erhalten, der sich nicht aus eigener Kxaft über 
Wasser erhält. 

In England, das steht fest, blüht die auch dort noch 
keineswegs sehr alte, wenigstens in ihrer allgemeiBen Yer« 
>rdtang leidliGh junge Qnmdnetsfieeherei gogenwictig so, wie 
nur irgend ein Gewerbe. Sie gedeiht dort im Qrossbetrieb wi« 

im Kleinbetrieb. Für den eisteren zeugt n. a. das bekannte 
Londoner Geschäft HewiU und Cö., das eine ganze Trawler- 
Flotte auf dem Wasser hat, welcher durch eigne grosse Dampfer 
den £i8Yorrath beständig erneut und der Fang abgeholt wird. 
Eine gewisse GrOsse müssen dieseYerbindungs-Dampler haben« weil 
auf kleintttn w^gen der Nübe der arbeitenden geh^ten Haschine 
ds» Eis zu rasch sebmilst und andi nidbi genug Fisch unter- 
gebracht werden kann. Die Smack-Rheder von Hüll und Grimsby, 
welche den Kleinbetrieb repräsentiren , helfen sich daher so, 
dass sie gemeinschaftlich einen besonders schnellsegehoiden Kutter 
mit 8^10 Ions £is befrachtet an die sieh deswcf» mögliehst 
msammenhaltende, dnem >Admiral< gebrnbende Xrawler^Hoite 
absenden, und durdi dieseik dann aneb den gefimgenen Fiseb 
nach Billingsgate, dem grossen Londoner Fischmarkt befördern 
lassen. Diese kleinen Fischerei-Rheder der englischen Nordsee- 
küste sind aber durchaus nicht etwa alle von Haus aus Kapi- 
talisten oder Kaufleute. Viele von ibnen haben Ton der Pike 
anf gedleili Einer dieser Emporkömmlinge, Xkmm BiBSfifarä 
vm Hüll, gab dem Untersnobongsaasschnss von 1864 die Yer- 
sichemng, jeder nüchterne, sparsame und ordentliche Grund- 
netzfischer habe im allgemeinen Aussicht, es mit der Zeit zu 
einem eigenen Schiffe zu bringen. Von sich selbst erzählte er 
diesen Prozess schlicht und derbe so: »Ich war zuerst Schiffs- 
junge, dann wurde ich IfiatrosOt dann KapitäUi und ndetat 
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Schüfseigenthümer. Ich begann mit einer halben Smack, b«- 
)nm dann eine ganze, und jetzt habe ich drei oder yier frei 
Ton allen Schulcleii der Welit Die KommsMa» fragten ilm 
daianf noch, ob er femere Erapanuase in gleicher Wdae anlflgea 
werde, und er antwortete: »Ja; ich denke nicht daran, mein 
Geld in anderer Weise zu verwenden; doch ich hoffe, ich kann 
mich eines Tages ganz zurückziehen und Ton meinen Beuten 
leben. < 

Sine Smack mit Grandnetz pfl^ fünf Mann mitranehmBn, 
den Kapitln, awei Matrosen nnd swei Sdnffijnngen. Der Bhe» 
der liefert ihnen die Lehensmittel, aber nnr als Auslage, die 
er von ihren Gewinnantheilen bei der Abrechnung, welche alle 
fftnf bis sechs Wochen zu erfolgen pflegt, wieder einzieht. Der 
Eapitän erhält in der Begel elf Vierundsechszigstel ("/«*), jeder 
der beiden Matrosen neun Vierundsechszigstel (*/m) des Ertrages, 
80 daas fttr den Bheder aar Erhaltung den beiden Jnngm in 
iSeog nnd Nahrang, Aasbesserang, Verzinsai^ and Amortisation 
des Schifes fSnfimddreissig Ylernndsechszigstel (X) ährig 
bleiben. Bei solcher Vertbeilung ist es nicht selten, dass ein 
Matrose sich auf hundert Pfund Sterling im Jahre steht, seinen 
Iiobensonterhalt Torabgezogen. Den Kapitän setzen oft die 
Erspamine weniger Jahie in den Stand, dem Bheder oder Sohiff- 
haner das Schiff ahaakaaüwi nnd dann anf eigene Bedmong die 
tUirt fortsnsetaen. Die Smack kostet daröhsehnittHch adit- 
hundert bis tausend Pfund; es kommt häufig genug vor, dass 
ihre Jahres ausbeute an diese Summe nahe hinanreicht. 

Es erscheint hiernach an sich ziemlich einerlei, welche 
Form tBa die Einbürgenmg der Grandnetzfischerei in Deutsch- 
land gewfthlt werde, Groflshetcieh oder Kleinhetrieh, ISnselhetrieli 
oder GeseOachaftshetrieb in dessen Tcrschiedenartigen Gestalten. 
Von einem rein theoretischen Standpunkt aus kann man aller- 
dings behaupten, da die Fischerei zu den sogenannten okkupa- 
torischen Gewerben gehöre, so eigne sich für sie im Grunde 
auch nur dieselbe Art gesellschaftlichen Betriebes wie sie für 
den Beigbau gilt, mit al^fthrlichen Zuhassen in dem erihrdev- 
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liehen Betrag anstatt mit einem vorabeingeftahlten festen Anlage- 
Kapital, die sogenannte Gewerkschaft. In der Praxis aber 
kommen neben den abstrakten Gesichtspunkten immer auch noch 
.die konkroien der Zeit, des Ortes ood der heraDzozieheiideii 
Henscli«!! in Betracbt, welche dann jene mitantor nidit 
weeentlidi modifisiren. Dies dfiifle namentüdli f&r die erste 
Verpflanzung einer ganz neuen technischen und ökonomischen 
Betriebs-Methode nach einem Lande gelten. Hätte der Ge- 
danke, die britische Grundnetziischerei unter uns anzusiedeln, 
anf gewerkschaftliche Unternehmung warten sollen, er existirte 
noch heute Termnthlidi blos im Beiche des Ideals. Nicht aUein, 
da|W die joristische Möglichkeit der Anvmdung dieser Qe- 
sellBchaftoform his hente fehlt: es fMi anch im Beginn fhst 
flothwendig derjenige Grad überwiegenden oder ausschliesslichen 
geschäftlichen Interesses an der Sache in einzelnen Kapitalisten, 
der zu den Voraussetzungen der Gründung einer Gewerkschaft 
gehOri Ans eioeia Ähnlichen Gmade wäre es für den An£uig 
gfiazlich hoifirangslos gewesen, hfttte man anf die Enistehnng 
TOn Genossenschaften nnter den FIschem selbst warten wollen. 
Diese Leute waren viel zu unwissend und stumpf, um zu wissen, 
was ihrem Betriebe mangelte. Sie machten sich, als die Grund- 
iietz-Smack ohne Bunge zuerst erschien, mit ganz gleichwerthi- 
gern Witze über dieses unmögliche Fischerfahrzeug lustig, wie 
ihre alten Abnehmerinnen, die Hamburger und Bremer lisdi- 
weiber tber. den >todtra Uschc im Gegensatz zu dem so- 
genannten lebendigen, in Wahrheit aber kranken und sterbenden, 
mit welchem sie hausiren gingen oder sassen. Wie Fisch weiber 
.und Fischer, so mussten auch die Kapitalisten in Deutschland 
zum Glauben an das neue Verfahren erst erzogen werden. Das 
konnte fOglich nur in d« Form der Aktiengesellschaft gesohe- 
Jien, die ihren Kapitalbedarf aus sehr kleinen persönlichen Bi- 
aikos zusammensetzt, und folglich einer Situation entspricht, in 
welcher das öffentliche Vertrauen in einen gewissen neuen Ge- 
schäftszweig noch schwach und zart ist; es konnte minder gut 
in der Form der Kommanditgesellschaft geschehen, so lauge 
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weiugstens der Fall nicht eintreten wollte, dass einer der gei-^ 
stigoi ürheber oder Befi)rderer der Idee zuftHig auch in dat 
Yerfimiig war, aieli ilirer Yerwirklicliimg geflchftftHch ganz zn 
witom. 

Welche höhere Bürgschaft eine strengere und schwierigere 
Form der Vergesellschaftung far beharrliche Durchführung des 
Planes dargeboten haben würde, braacht darum nicht verkannt 
ssn werden. Aber selbst in diesem Angenblidc noch, wo die 
Sehiffe der Bremer und der Hamburger QeseUschaft uiic^r den 
Hammer gebraebt werden mflssen, läset sieb bei einem unbe- 
fangenen Rückblick auf die Entwickelung der Sache kaum be- 
weisen, dass die ersten Uuternehmer übel gethan hätten die 
Ausführung nicht an härtere Bedingungen zu knüpfen — strenger 
bindende and stärker beraaziehende Gesellschaftsform oder min^ 
destens ein namball grosseres Kiapital. Denn trete einer Hän- 
taag TOB Scbwierigkdten, welebe sieb so kaum Torausseben 
Hess, und trotzdem dass sebliessfieb die Satastropbe eines 
grossen Krieges mitten in dem ersten Hoffnungsschimmer win- 
kenden Erfolgs über die Unternehmung hereingebrochen ist, 
bat dieselbe nun doch hinreichende Aufmerksamkeit auf die 
Sacbe gelenkt, um au verbäten, dass sie alsbald g&nzlicb 
wieder tou unserm Strande yersobwinde. Die FortfAlnnmg 
konnte augenscbeinlicb ungleiöb sicbeito in der Form der' 
AktiengeseHscbaft geschehen, als die erste Anbahnung; die 
Lehrjahre sind ja überstanden. Aber wenn dafür den kapital- 
anlegenden Barsen die nöthige Müsse und Freiheit des Kopfes' 
mebr aoob als die materielle MOgliobkeit fehlt, so gibt es 
woU'auGb neob andere Wege, TdUige Yenacbleudehmg der wr- 
bandenen Keime zu verbftten. 

Das bobe Interesse der Marine an entwiekelter Grund" 
netzfischerei steht fest. Es ergibt sich aus der Sache, und in 
den Keihen der deutschen See-Offiziere wird es auch empfunden 
und emphatisch anerkannt. Nichts ist so wichtig für die 
Diensttfiobtigkeit einer Flotte wie das mensfdilicbe Material 
weil es weder IQr GM nocb selbst üi dem irolkrdebsten Laad» 
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einfach dnrcli Zwangsanshebung zn haben ist, wenn die Be- 
schäftigungen der Bevölkerung es nicht hinlänglich zubereiten, 
d. h. seefest zur Verfügung stellen ; daher das Marine-Interesse 
rechtmässiger und nothgedrungener Weise auch im Frieden bei 
allem miteprieht, was EinflogB auf die See-Qewdhikiiiig eines ange- 
messenen Theiles der Nation ansftben mag. Wenn danach im 
eigensten Interesse des Staats als solchen, damit das dentsdie 
Beich seine maritimen Schutzaufgaben jederzeit befriedigend 
nnd würdig zu erfüllen vermöge, die Erhaltung und Fortent- 
wickelung der Grundnetzfischerei begehrt werden muss, und 
die freiwillig seLbstthätige Aktion betheiligter Oesellaehafts- 
Uassen gewUuieistet dieselbe niüht oibne weiteces ZntliiDif so 
mOgen die Bddugewalten sieb aüerdinga wohl fragen, ob es, 
wie zwdfelsohne in ihrem Interesse, so nicht anch in ihrer Macht 
liege, das erwünschte zu sichern. Von dieser Vorstellung ist, 
soviel ich weiss, der im Deutschen Fischerei- Verein gestellte, 
aber nur verstümmelt zum Beschluss erhobene nnd an den 
Bei«hskaniler beorderte Antrag des Beiclkstagsmi^liedeB fi&r 
Bremen ansgegangen: dnreli eine Kommission Yon Saehyerstfta- 
digen Vorschüsse aus B^chsmitteln an Fischer nnd Fischer^ 
Genossenschaften bewilligen zu lassen, damit dieselben sich in 
den Besitz der ihnen fehlenden verbesserten Schiffe und Hetze 
nebst Zubehör setzen möchten. 

Staats^Vorsehiksse an arme BoTAlkerangen nnter gewissen 
besonderen Yoranssetemigen nnd Bedingungen sind mehts neues 
uid mierhOrtes. l^e sind andi keineswegs led^eh bei ▼or- 
übergehenden ausserordentlichen Nothständen, wie z. B. den 
ostpreussischen von 1867/68 oder den durch den Franzosenkrieg 
herTorgerufenen rheinischen zur Anwendung gelangt. Ich 
erinnere nnr an diejenigen, welche zum Behuf der Wieder* 
bewaldnng der ISfel armen UndUchen Gemeinden sogeflossen 
idnd. Im gugebenen Mle wflrde es nieht sowohl eigentliche 
unerträgliche nnd gemeingefKbrIiehe Noth sein, was die Ein« 
mischung des Staates überhaupt rechtfertigte, als vielmehr die 
Aussieht, durch eine Beihe wohlangebrachter Barlehen einen 
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zahlreichen und weitverhreiteten Stand aus veralteten, sta- 
tionären Erwerbsverhältnissen in solche bessere und fortschrei- 
tende zu Tersetzen, von denen der Staat für seine Machtzwecke 
mitteibiieii höchst BehfttzenewertilieiL Naizeii hfttte. Ob diese 
Avsrieht Torhanden, vftte selbstverstaiidHeh noeh erst n prOfen. 
Bis jetst wird es nur behauptet; nicht TOn iniwessirter Seite, 
wie fälschlicher und unwürdiger Weise insinuirt worden ist, 
sondern von aufrichtig patriotischer Seite. Aber wenn gründ- 
liche Untersachung eine hinreichende Aussicht auf Erfolg er- 
geben seilte, am die Massregel moht g«u mflsBig und holf- 
miiigdes enduinen wo, lassen, so würde ich mir meines ISieils nm 
die Begrflndung eines derart^en Akts von StaatseinmlBehvMg 
weiter keine Sorgen machen, obwohl ich zu denen zu gehören 
glaube, welche es mit dieser Frage am strengsten zu nehmen 
gewohnt sind. Schon ist allerdings seit den Bremer und Ham- 
burger Liquidations-Beschlüssen zuviel Zeit verstrichen , als dass 
noch anf eine unmittelbare Uebertragnng der in BeatscUand 
gebauten oder für Deutschland einst erworbenen Fischkutter 
an neue, staatlich nnterstfitstö Besitser su reehnen wfife* 
Die Hamburger Gesellschaft soll ihre Schüfe bereits verkauft 
haben ; die Bremer Gesellschaft kann es jeden Augenblick thun. 
Allein in England sind jahraus jahrein fertige Smacks zu haben, 
und auch Teischiedene deutsche Schiffiiwerfte haben bereits Er- 
fthrung genug in dem Bau dieser Schiffitform erworben, nm das 
ToUe Vertrauen neuer Unternehmer au mdienen. Der Unter- 
schied wftre also in dieser Hinsicht höchstens der, dass das 
Anlagekapital um je einige hundert Thaler für das Schiff höher 
zu stehen käme, da es allerdings für ein leidlich unbefangenes 
Auge klar ist, dass bei direkter Uehertragung nicht die liqui- 
direnden CkseUsehaften, sondern die Erwerber ein gutes Ge* 
sehftft gemacht haben wflzden. Das aber muss das Gewerbe 
in seiner neuen Betriebsweise dodi tragen kOnnen, wenn es 
überall wirklich lebensfähig ist. 

Die fragliche Operation möchte etwa so zu denken sein. 
Eine zweckmässig zusammengesetzte fieichs-Eommiasion böte 
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dorch Vermittelung zuverlässiger lokaler Organe nach vorab 
festgestellten Grundsätzen Vorschüsse zum Erwerb von Schiflf, 
Netzen und sonstigem Zabehör Fischern und Fischer-Genossen- 
Mhaftfln an. Angen<mimeD, einer der bisher für die an^BceUteteB 
AkkEeogesdlsehafteii fiihrenden Kapitäne hfltte Lost, aicli dieses 
Beistands zur Fortsetxnng des Ges<Aifl» anf eigene Be<^ttng 
und Gefahr zu bedienen: so wiüde er seine Leute wohl eben- 
falls, wie die Gesellschaften gethaii babeu uud wie in England 
unverbrüchliche Kegel zu sein scheint, auf Antheile vom Fange 
anstatt anf feste Li^iine setun; »das Auge des Herrn« aber 
witarde dann sowobl ftber der Energie des Betriebs wie Uber 
ener sparsam schonenden Behandlung des gesammten Ma-^ 
terials wachen, und hieraus, zusammen mit rielleidit etwas 
geringeren Handluugsunkosten (versteckt in dem Absatzpreis, 
welchen ihm die sogenannte Erste Hand im üafenplatz zahlen 
würde) und den jedenfnlls sehr einschränkbaren Leben^ewohn-* 
heiten des Eigenthfimers, sieh ein besserer Absehhiss ergeben» 
als Gesellschaften freilich je eneichen können. Zur Genossen-* 
sehäfts-Bildnng aber drängen ' daneben allerhaiid massgebende 
Verhältnisse des Gewerbes. Es ist auf starken und regel- 
mässigen Eisverbrauch angewiesen; das ist aber ein noch nicht 
so ausgebildeter Handelszweig , dass die Fischer in jedem 
ihnen isenst bequemen Hafenpiatie hoffen därlen^sieh sieher und 
wohlünl damit Terseigen zu können, ohne eigene, direkte Ter- 
anstaltungen zu treffen. 1^ gemdnsehaftlich geführtes Eis« 
haus fOr eine hinreichende Anzahl von Smack-Eigenthümem 
wäre daher wohl mindestens im Anfang unumgänglich. Ge- 
meinschaftlicher Handelsbetrieb wird es weniger sein; da wird: 
sich die wünschenswerthe Konkurrenz tou Abnehinern rasch 
genug hart am Landungsplatz etabUren. Vielleicht, dass diese 
es dann aaäi in ihrem Interesse finden, durch Schnellsegiep 
oder Dumpfer der fischenden flotte ihre Beute sdion auf hoher 
See abholen zu lassen; wahrscheinlicher jedoch, dass unsere 
Fischer auch hierin gut thun werden dem Vorgang ihrer HuUer 
Kollegen zu folgen und die schnellste ilirer Smacks oder mit 



Digitized by 



Deutscha äe«tldchereL 



65 



der Zeit ein eigenes Wnlänglich geräumiges Dampfschifi' zur 
Unterhaltung der Verbindung mit dem festen Lande genossen - 
schaftlich zu bestimmen. Werden sie sich doch auch wohl 
nach dem Beispiel' der Engländer unter das Kommando eines 
selbstgewfthlten Friedens-Admirals stellen, nm eben stets hübsch 
in Flotten-AuMellung beisammen zn bleiben. 

Die Yerfassong einer solchen Genossenschaft wäre natür- 
lich noch erst zu schaffen. Sie muss unter Benutzung überall 
anwendbarer, weil aus der menschlichen Natur schlechthin ab- 
geleiteter Grundgedanken aus der Beschaffenheit dieses neuen 
eigenthümlichen Betriehes selbst herrorgehen; nnd sollte sie 
dann nicht ohne Weiteres in den Bahmen des bestehenden 
dentschen Qenossensehafts-Gesetzes hineinfUlen, so wftre es 
mnthmaasslich die Sache der erwähnten offiziellen Kommission, 
die noch übrigen rechtlichen Hindernisse gesicherter Kxistenz 
und freierer Bewegung aus ihrer Bahn zu räumen. 

Zur Bildung solcher Qenossenschaften bedarf es gewiss 
nicht scUechterdiogs der Hebammendienste des Staats. Ab^ 
hti der zerstreuten und abgesonderten Belegenheit der dafiBr 
in Betracht kommenden BeTdlkemngsscMchten, ihrem Mangel 
an Kapital, Bildung und geschäftlicher Energie wird es fest- 
stehen, dass ohne Zuthun von aussen und obenher auf der- 
gleichen noch lange nicht zu rechnen ist. Es sollte Nieman- 
dem lieber sein, als mir, wenn die Ostfriesen z. B. diese pea- 
simistis^e Anschauung Lfigen strafen wollten» nnd wfire es 
selbst mit der angenehmen 'Abwechselung zwischen Schellfisch- 
fang in Schaluppen nnd Hftrings&ng in Büsen, welche ihr Ab- 
geordneter von Freeden vorgeschlagen hat; aber der Weg von 
Velleitäten zu Thaten ist an unserer ganzen Küste, wenige 
grössere Städte abgerechnet, leidig weit. Wäre es anders, auch 
das unbestreitbare Marine-Intereese könnte mir kaum die Kredit- 
Brüffirang von Boichs wegen schmackhaft machen, welche der 
Abgeordnete MuHe in einer gänzlich uneigennützigen patrioti- 
schen Idee empfohlen hat. Bremen, Ende Mai. 

A. Lammers. 

Yolkavirth. VierUljaluscbrift. 1871. I. 5 
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Vom Sozialismus zur Pariser Kommuna 

Von 

Dr. M. Block. 



Wenn man die achrecklichen Begebenheiten, deren Schau- 
platt Paris in dm jüngst yeigangenen Wochen gewesen ist, vor 
das Fonun der Wissenschaft an bringen Teisncht, so ftUt man 

sich fast genOthigt, sich zu entschuldigen. Giebt man aber zu, 
dass der Physiolog die Auswüchse und Missgeburten ebenso 
sorg&ltig studiren muss, wie die normalen Ursachen und Wir- 
kungen des Lebens, so legitimirt man den vorliegenden Yersnoh, 
nnd kann ohne weitere Beohtfortigong nr Sache tbargehen. 

Die ftnssere Yeranlassong der pariser Bebellion ist so be- 
kannt, dass ich mich begnügen kann, wdterhin in wenigen 
Worten darauf zurück zu kommen ; sie ist überhaupt von unter- 
geordneter Bedeutung im Vergleich mit den inneren Ursachen. 
Wo explodirender Stoff aufgehäuft ist, da bringt oft ein blosser 
Zufidl den kündenden Funken; den Zufall kann Niemand vorher 
sehen, das Ansammeln der gefthriicihen Snhetans aber kann 
vennieden werden. Jede Idee hat ihren natfirliefaen Bntwickelnnga" 
gang, und wer demselben mit kundigem Auge zu folgen ver- 
steht, wird meist merken, wo sich von demselben falsche Kon- 
seqnenzen abzweigen, und wird zur rechten Zeit einschreiten 
können. Leider aber ist die Zahl der kundigen, aufinerksamen 
Beobachter verhftltnisamtesig klein, nnd die Masse — seihst 
der Gebildeten — wiid oft durch trügerisches WoHgankelspiel 
irre geleitet und in Sicherheit eingewiegt, bis de von den Be- 
gebenheilen unsanft au%erAttelt whrd. Dann lernt man 
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freilich das Ding beim rechten Namen nennen. Das Schlimmste 
dabei ist, dass mau, trotz des Sprichworts, nur selten durch 
SehUdon klug wird, und dass, wenn man so wenig Nutzen aas 
to fligenea Brfiümuig zieht, die firfidunmg »anderer Leutec 
gaiu mleren m gdiea pflegt 

Trotz des politischen (Gewandes, dessen sich die pariser 
Aufständischen bedient haben, war die Kommune von 1871 
doch hauptsächlich ein Produkt des Sozialismus, Anfänglich 
bestand der Sozialismus aus den Träumereien einiger Menschen- 
frsBüde. Boberi Owa^ 8t. Sman, Fourier haben es gat mit der 
Ifensehheit gemein^ aber sie haben nichts sn deron Fortschiitt 
b^getngen. Bas Onte, das sie dnrch indirekte Anregung be- 
wirkt haben m9gen, wäre schneller und um&ngreicher zu Stande 
gekommen, hätten sie ihre Kraft daran gewendet, einfache, 
natürliche, mögliche Verbesserungen in Gang zu bringen. 
Aber solche alltägliche Aufgaben zu lösen, dünkte ihnen nicht 
der Mflhe werth; sie wollten die mensehUche Gesellschaft gftnzUch 
nmbildeiit ind wfthnten, mit eimgen Fonneln das Werk vieler 
Jahrtausende nnd nnzihliger Generationen Tcmichten zu können. 
Mm hat das Earakteristische des Sozialismus in der Einmischung 
des Staats zu finden geglaubt; diese Definition ist aber ungenau, 
sie passt nicht auf alle Systeme, und stützt sich überhaupt nur 
anf ein Merkmal Ton nnteigeordneter Wichtigkeit. Das Haupt- 
merkmal ist, dass der Erfinder des Systems absieht, sowohl 
TOft den Gesetzen der menschlichen Natur, als Ton dem Ein^ 
wiiken der Zeit nnd der Erfiüimng, nnd sieh einbildet, er aÜetn 
habe das Rechte gefunden. Ein solches System erfinden, gleicht 
einem Manne, der eine Eichel auf einen Tisch legt und spricht : 
es geföllt mir, dass aus dieser Eichel in fünf Minuten eine 
mAohtige Eiche entstehe. 

Wie keimte aber ein solcher ünsinn Schfiler gewinnen? 

Gans einfiich durch seine Einhflllung in schOne Phrasen. Nicht 

jeder erblickt die Ohren des in Schaafspelz gehüllten Wolfes. 

Phrasen, wie: Jedem nach seinem Verdienste! (Saint Simon) 

oder Jedem nach seinen Bedürfnissen! (Louis Blm\c) genügten 

6* 
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um Tausende anzuziehen. Gleichen doch diese Sätze der Ge-r 
rechtigkeit wie ein Ei dem andern. Einem Jeden nach seinem 
Verdienste! Alle zwanzigjährigen Talente waren davon elektrisirt 
worden. Sie Behaarten sieh um den Qoü Saini Simon und seineB 
Firopheten Enfcmtmy begingen Tollheiten, kamen ob ihrer ünarteii 
Tor das Znchtpolizei- Gericht, bflsston ihre Stra£» ab, wurden 

zersprengt und nach dreissig Jahren finden wir die 

Ueberlebenden als Senatoren, Staatsräthe, Millionäre, berühmte 
Komponisten, Chefredaktoreii vielgelesener Blätter oder über- 
haupt in angesehenen Stellungen, was beweist, dass gmöhnUek 
die althergebrachte, natürliche Geaelleehaft, trotz aller ihrer 
Mängel — die man ihr schon a pnar% als Henschenwork, zn-i 
schreiben kann — dem Verdienste mehr oder minder Gerech- 
tigkeit zu Theil werden lässt. Die Lehre St. Simonis trug nichts 
zum Erfolg seiner Schüler bei, da sie ihnen nur Strafe und 
selbst Lächerlichkeit zugezogen hatte ; sie hatten Erfolge, nicht 
«wtl, sondern obgleich sie Semd ßmoiMen waren. 

Fhrasen wie: einem Jeden nach seinen Bedfirfiiissen (k ehamm 
Selon ses heaoku) ziehen besonders* die trftge ICittelmSssigkeit 
an, denn sie rersprechen ihr gleichen Lohn mit dem Fleissigen, 
dem Intelligenten. Missverstandene Sätze Fowier's veranlassten 
etwa um dieselbe Zeit wohlgemeinte Widerlegungen des alten 
urdeutschen (man darf sagen nur deutschen), urkräftigen Wortes: 
Selbst ist der Mann. Man geberdeto sich, als ob man das 
Yerdnsleben erfimden h&tto, als ob man nicht sdt OUm Zeiten 
gewnsst, dass mehrere Schwache zusammen einen Starken aus- 
machen, und priess die Assoziation, dieses Auskunftsmittel des 
Schwachen, als eine Panazee gegen alle gesellschaftlichen Leiden, 
wirkliche und eingebildete. 

Dann kam die Beihe an die wissenschaftlich gebildeten Kom- 
munisten, welche auf transzendentale Weise nachwdsen wollten, 
dass ich kein Becht auf das Besultat meiner Erspamiigem habe. 
Auf gew(^hn]iche Weise — ierre ä terre, — d. h. mit H4lfe 
des gesunden Menschenverstandes lässt sich freilich dergleichen 
nicht beweisen; der gemeinste Menschenverstand lässt sich nun 
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eiiniial nicht ausreden, dass ehrlich erworbenes Kapital auch 
ehrlich erworbeaes — und niclit gestohlenes — Kapital sei. 
Hat man nicht aueh schon geleugnet, dass Kapital . • . . 
Kapital ad? 

Das Schlimmste ist, dass manche YolkswirChe (?), in der besten 
Absicht, den Eapitalsfeinden in die Eßlnde arbeiteten. Statt 

wie früher das Kapital als ein Kind der Sparsamkeit darzustellen, 
präsentirteii sie es den Arbeitern als ein Kind der Arbeit; sie 
wollten es dadurch ihrer Gnade empfehlen. Nun ist es freilich 
wahr, dass man in den allermeisten E&llen arbeiten mnss, um 
etwas zu eirsparen wenn ich aber das Ezarbdtete tftglich 
konsumire, so bilde ich nie ein Kapital. Also die Erspiumiss 
ist das Hauptmoment in der Sache, und die Wissenschaft ver- 
langt, dass man nicht Haupt- und Nebenumstand verwechsele. 

Im vorliegenden Falle ist aber die richtige Darstellung 
auch für die Praxis von der grössten Wichtigkeit. Wenn das 
Kapital ein Kind der Arbeit ist, sagen die sozialistischen 
Agitatoren, so hat der Arbeiter alUin dn Becht darauf. Sie, 
lieber Leser, mid ich, wissen , was wir diesen Agitatoren zu ant- 
worten haben, allein der arme Arbeiter weiss es nicht. Man 
sagt ihm: Der Meister übervortheilt Dich, und er glaubt es 
gern; man setzt hinzu: er zehrt an Deinem Fett, und wenn er 
dies nicht hente schon als wahr annimmt, so schwinden seine 
Zweifel doch sehr schnell: um 99 pGi aller Menschen zu Über- 
zeugen ist weiter nichts nOthig, als ... . dnen Satz oft zu 
wiederholen. Glaubt doch der Lügner selbst das von ihm Er- 
fundene, wenn er es einige Mal erzählt hat. 

Die Zurückführung des Kapitals auf die Arbeit, statt auf 
die Sparsamkeit, hat eine demoralisirende Wirkung, die weit 
tiefer dringt, als man sich denken mag. Gewisse französische 
Yolkswirthe, auf die ich zurflchkommen werde, empfehlen die 
Arbeit als eine Tugend und wollen, man solle arbeiten, weil 
es Pflicht ist, tugendhaft zu sein. Es ist höchst lobenswerth, 
für die Tngend zu kämpfen, und heilsam, die verschiedenen 
Tugenden den schwachen Menschenkindern in iluren guten Eolgen 



Digitized by Google 



70 



Tom BMiaUoMM sv PufMV Kmuivm. 



Yor die Augen zu fuhren; da man aber seine Emft teliwflclit, 

wenn man sie auf viele Punkte zugleich anwendet (qui trop 
mbrasscy med etreini), so sollte man vorzugsweise für die Spar- 
samkeit wirken, sonst leidet man Hunger; wer aber einen Thaler 
verdient hat, der «miss doli nidit begnftgen nur einen halben 
ansnigeben, es kann ihm sogar oft sehr angenehm sdn, den 
ganzen Thaler anf einmal zn yerspeisen, nnd es gebM eSm 
moralische Anstrengung dazu, es nicht zu thun. Die Volks- 
wirthe, auf die ich oben anspielte, mochten gern bei jeder Ge- 
legenheit nachweisen, dass die Yolkswirthschaft eine moralische 
d. h. ethische Wissenschaft sei.*) f) Nun ist aber eine Wissen- 
sofaaft weder moralisch noch nnmoralisch; sie konstatirt Cksetse 
nnd sieht die nächsten Folgermigen ans denselbeB. Giebt es 
irgend einm Zvsammenliang iwlschen der Moral nnd der Physik 
oder der Astronomie u. s. w.? Wenn man aber doch die Yolks- 
wirthschaft in enge Beziehung zur Moral bringen wollte, so ge- 
schah es, weil der Volkswirth, beim Studium der menschlichen 
Handlangen nnd ihrer Beweggründe anch aof selbstsfichtige 
MotiTe stOast. Das war Wasser anf di« somUstiseh« IfllUe, 
nnd noch mehr anf die der moralbirenden Halbökonomisteiu 
Beide konnten nun mit einem Schein von Wahrheit schmähen 
und sich mit ihren Keformprojekten breit machen. Allein es 
ist ihnen in Kürze folgendes zu erwiedern: So wenig wie der 
Arzt, der bei der Besichtigung des Todten entdeckt, dasa der- 
selbe vergütet worden, ein Giftmischer ist, eben so wenig 
ist der Volkswirth ein herzloser Mensch, weil er darthnt, dass 
der Mensch sich oft von der Selbstsncht leiten Iftssi Wie oft 
hat man nicht MaUhns Herzlosigkeit vorgeworfen, weil er kon- 
statirte, dass der Mensch, der nichts zu essen hat, Hungers 
stirbt! Sollte man denken, dass gebildete Männer die Begriffe 
▼on Befehlen nnd KansiaUren verwechseln kannten P F&Ut es 

*) Im RnuiBÖriMlieii kum ««toiM morak wA. ab Gegvonti si 
totmet MMMte betnefatrt wardan. Dann helM* aierisb Uon tUeMmaUM 

und es werden zuweilen tadelnswerthe Wortspiele dadardi TemUmt. 

t) Solche Weiaen giebt es in Deatschlaad mdi — aogv an Hodi- 
schuleD. D. Bed. 
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einem Volks wirtlie ein, zu sagen oder zu befehlen: >Wenn die 
Waare selten ist, so musst Du sie theuer verkaufen?« £r sagt 
oder konatatirt blosa, dass: >wenn die Waare selten und 
gemeht ist, so überbieten sich die Sftufer, ja schlagen sich zn- 
weüen dämm (sogar ndt Fftnsten, ich hab*8 gesehen, Sie wahr- 
scheinlich auch) und dadurch wird sie iliener«. Der Vorwurf 
der Herzlosigkeit*) ist um so ungerechter, als viele Volkswirthe 
eine sehr markirte Tendenz haben, manche ökonomische Er- 
scheinung auf eine Weise zu erklären, die dem Menschen etliiflche 
MotiTO auch da aoschreibt, wo sie nach meiner Uel>0nengiing 
gar nicht Torhanden sind.^ 

Die nnwissenschaftliehe Veimischmig der Yolkswirthschaft 
mit der Moral rührt daher, dass man in Frankreich, (in England 
und manchen andern Ländern) die reine und die angewandte 
Volkswirthschaft, d. h. Wissenschaft und Kunst, durcheinander 
wirft, also oft Naturgesetze und praktische Ausführungsregehi 
oder Vorschlftge mit einander yerwechselt. Erwüchse daraus nur 
ein Schaden för die T^ssenschaft, so wftre das üebei sdion gross 
genug, aber es wird dadurch auch noch scliftdlichen sohlen Ten- 
denzen oder Zwecken, freilich gegen Wissen und Willen, Vorschub 
geleistet. Unsere spezielle Aufgabe ist es aber eben, mancher 
dieser Tendenzen und Zwecke entgegen zu treten, und eins der 
lütte! dazu ist, dass man die Volkswirtfasehaft aU selbstst&ndige 
Wissensehaft behandelt. Dadurch venneiden wir, dass derselben 

*i Den harte ieh s. B. von JuU§ DmmI nod Antooi aneben. Alf 
wiM der Volknrirth idinld daiao, diw die Sachen eich ao Terbalten, wie 

ea ifarar Natur entspricht, Dann wäre man ein Mörder , -^enn man den 
Sati ansspricht: Alle Menschen sind sterblich. Wie wenig übrigens die 
▼om Verstände eingegebene Lehre mit den Kegnngen des Herzens über- 
einstimmt, lehrt das Beispiel eines meiner Frcande, eines der bekanntesten 
nnd eifrigsten Gegner der uabedachten Wohlthätigkeit; derselbe kann vor 

' keinem Beltkr vorübergehen, ohne ihm ein Almosen zn geben Sr 

hatte aber dooh naoligawiaaeB (d. h. kanaiatirt) daaa naa oft didmrdi dto 
libeilaacbaa befördere. 

**) Meine Ansichten über die Beziehnsgen zwischen der Volkswirth- 
schaft nnd der Moral habe ich in meinem JHclMntMk^ ffMnA d$ la 
FoUÜgiu (Füri9, Lonm) «ngadootet. 
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wohlklingende Etiketten entlelmt werden, um ftlsehe Waaren 

in Kurs zu bringen, d. h. wenigstens scheinbar die bösen Ge- 
lüste des Menschen zu rechtfertigen. 

Indessen, obgleich ich eindringend bei diesen Vorwürfen 
verweilte, so mnsB ich doch, um MiesverstftndniBBen Tombengen, 
ansdrQcklieh erUftren, dass ich im Gnmde den betreifenden 
Yolkswirthen nnr einen gewissen Mangel an Umsieht, an 
Wachsamkeit, zur Last lege: sie haben ihre Worte nicht ge- 
hörig abgewogen und hierdurch dem Missbrauch ihrer Lehren 
nicht genug Hindemisse in den Weg gelegt, üebrigens rührt 
selbstverständlich der Hauptschaden von direkten, ausgesprochenen 
Gegnern der Volkswirthschaft her, die ihre Waffen nahmen, wo 
sie sie finden konnten nnd die auch das Arsenal der Politik 
nicht verschmfthten. Auch ist es woU kein Vergehen 
gegen die Wahrheit, zu behaupten, dass anf diesem Gebiete die 
Zahl der Reformatoren immer kleiner und die der Demagogen 
immer grösser geworden ist, und so wie für jedes Brod das 
mehr wächst, ein Mensch geboren wird, so findet sich fOr jedes 
nene politisehe Instrument alsbald Jemand — ja ein ganzer 
Haufe — der es handhaben mischte. 

Dass man aber kein politisches Instrument zu gering 
schätzen darf, das zeigt eben die Geschichte der pariser Kom- 
mune von 1871. Wir dürfen nicht vergessen, dass politische Instru- 
mente gewöhnlich über leidenschaftlich erregte Gemüther ge- 
bieten und dabei eine energische Tendenz haben, sich ausnt* 
dehnen. Von der Wirkung dieser Tendens m9ge das eine, hierher 
gehörige Bespiel genügen. Bekanntlich waren lange Zdt, über- 
all in Europa, die Arbeiter-Koalitionen verboten. Niemand 
wollte den einzelnen Arbeiter hindern, frei mit dem Meister 
über die Höhe des Lohnes zu verhandeln, man hatte aber be- 
merkt, dass das Zusammenrotten derselben immer mit Zwangs- 
anwendung g^gen ihre nicht mitwirkenden Kameraden, oft mit 
Gewaltthaten gegen die Arbeitgeber verbunden war, und hatte 
deshalb die Koalationen verpöni Da trat eine Evolution in 
der Politik ein; der »Eechtsstaati trat an die Stelle des >Po]i- 
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zeistaats«; man stellte den Satz auf, dass die (europäische) 
Menseliheit schon so weit Torgeschrittea sei, dass jeder Mensch, 
oder doch die grosse Mehrzahl der Menschen, ein lehendiges 
Qeftihl semer Wftrde, seiner Yerantwortiichkeit habe, dass es 

also besser sei, zu strafen, als zu verhüten. 

Mit dieser Ansicht der Politiker stimmte die der Volks- 
wirthe überein. Die Letzteren verlangen sogar noch weit 
mehr Freiheit als die Politiker, denn soweit meine Erfahrung 
geht, verlangen die meisten Politiker die Freiheit nur für sich, 
wahrend wir Yolkswirtfae sie anch Anderen, ja selbst den Geg' 
nem angedeihen lassen. Ich mnss aber hier eine Yenrahrung 
einschalten, und thue es auf die Gefahr hin, dass Sie mich 
einen Haarspalter nennen, ich halte das Haar — si cheveu il 
y a — für weltendick. Meine Bekannten sprechen sich zu 
Onnsten des Lakse» faiure ans, weil, sagen sie, jeder am Besten 
wisse, was ihm frommi Dagegen spricht aber die Erlhhnmg. 
Nicht Jeder weiss am besten, was ihm frommt, das habe ich 
nicht bloss in tausend einzelnen Fällen gesehen, die ich nicht 
anführe, weil Sie bei jeden einzehicn sagen können: einmal ist 
keinmal, und dann auch im Allgemeinen hinzusetzen könnten : wer 
bürgt mir denn daför, dass Jlhre Ansicht die bessere, ist? Ich 
pflege, nm diese Einwände zu vermeiden, Tliatsachen anznffihren, 
über welche hunderte yon Millionen Menschen der einen An- 
sicht waren und wieder hunderte der anderen, so dass ich nicht 
der Urtheilende, resp. Verurtheilende bin.') Obgleich ich also 
ganz und gar nicht überzeugt bin, dass Jeder immer am besten 
weiss, was ihm frommt, so verlange ich doch für Jedermann 
die grOsste Freiheit, weil dies das ideinere Uebel ist. Besser 
frei umkommen, als unfrei leben. Der Unterschied zwischen 



• .^Um nicht wsHU^goide Bdspiela anraführai, kann ich fragen: 
Willen die Sonaliiten am besten, wm ihnen frommt? Wniiten ei die 

pariser Anfirührer? Ich sehe so oft welches Unheil die Yerwechselnng des 
absolut Güten mit dem rclatir Guten Temnieht, dass ich nicht dringend 
genug auf die wissenschaftliche vnd praktische Nothwendigkeit, beide 
stt anterscheiden, bestehen kann. 
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der Ansicht meiner Bekannten und der meinigen besteht also 
darin, dass jene sagen, das Imssez faire ist unbedingt gut, 
und dass idi beluuq»te, es sei das kkinere yon zwei Ueb^ 
Selbfltyenttndfieb dehen wir dann ans einem nnd demselben 
Aasgangspunkt, der Freibeit, nemlicb abweidiende Konse- 
quenzen. 

Dies wird auf der Stelle klar werden. Wenn ich die Koa- 
litionen als >das kleinere, < also als ein relatives Uebel ansebe^ 
so möchte icb natürlicb dies »Ideine« Uebel nicbt geine gross 
werden lassen; es konnte am Bnde so gross, so gross, so gross 
werden, dass es g9ndicb anfbOrto, das »kleinere« zn sein. Knn 
sebe icb z. B. als das >kleinere< üebel an, dass sich alle 
Schneider Berlins üher irgend einen Angriffspunkt einigen. 
Das Uehel ist aber schon weniger >klein, < wenn sich die Schnei- 
der aller deutschen Gauen zu demselben Zwecke anigen. Es 
bOrt aber in meinen Angon ganz auf, »klein« zu sein, wenn 
sieb eine internationale Sdbndderzonft (oder SoUossersanftt oder 
Scfausteramft n. s. w.) bildet. Zmn GegentbeQ Ton »klein« 
wird aber die Angelegenheit, wenn alle Zünfte (nennen Sie es 
Genossenschaften, Trade-Unions ^ oder wie Sie wollen, le mot 
n'y faü rien), d. h. alle Arbeiter aller Gewerke und Länder 
danach streben, eine enge Verbindung zu bilden, um so ein« 
kompakte, oiganisurte, diszipUmrte Madit zn bilden. O^gen 
wen? Qegen die, welebe sie fBx ibre G^gnor balten^ die Kapi- 
talisten, Ton denen wir Tolkswirtbe jn Überzeugt sind, dass sie 
ihre Verbündeten sind. 

Schrecklich gross wird endlich die Angelegenheit, wenn 
sich diese Arbeiterverbindungen als politische Instrumente von 
Nicbtarbeitem, (LIl tos Demagogen boiutzen oder ansbeuten 
lassen, welebe Demagogen dann, znr Befestigung ibrer Maebt, 
die Termeintlicb natfirlieben Gfegentittze zwiseben Kapital nnd 
Arbeit künstlich herzustellen oder hervorzurufen suchen. Selbst- 
verständlich ist dem Demagogen nichts am Arbeiter gelegen» 
derselbe denkt nur an sich, und sucht thatsächlich (in Worten 
ist er freigebig) nur so weit sein lebendes Werkzeug zu bo» 
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friedigen, als es eben unumgänglich nöthig ist. Da sein Beweg- 
grund Ehrgeiz ist, so beginnt er immer damit, auch um die Qunst 
der Kapitalisten — seiner Gegner — m bnblen, nnd nur wenn 
er diese, die ibm lieber sind als die Arbeiter (sie besitzen die 
beito Hanpt^Macbtstfltzen, Intelligenz nnd Geld), nicht, haben 
kann, dann erst überlässt er sich ganz der von der Lage ge- 
botenen Brutalität. 

Bas habe ich auch im neuesten Pariser Aufstande mit 
ansehen können. Da war es recht klar zn sehen, wie Bemagegeit 
den Arbeiter missbranchten, wie letsterer dnreh die antika]^- 
talistiscbeii Lebren aoQsereizt, sich — zum TheQ zn den 
grOssten Verbrechen verleiten Hess, wie die geheimen, weit ver- 
zweigten, organisirten Verbindungen eine stets bereite Macht 
bilden, denen blos eine Gelegenheit geboten zu werden braucht, 
um sich fühlbar zn machen. 0iese Gelegenheit war ihnen 
leider in Paris durch einen Znsammenflnss besonderer Ümstibide 
gebotoi werden. 

Als der Krieg im vorigen Jahre ausbrach, gab es in Paris 
höchstens 30,000 Mann Nationalgardisten, oder vielmehr, es gab 
60 Bataillone, ich bin aber nicjit gewiss, ob jedes seine 500 Mann 
zählte. Sämmtliche Gardisten waren ansässige Borger, i<m 
denen manche gerne >der Begierong eine Lektion« gaben, indem 
sie Ar. die Oppodtion stimmten, dabei aber ganz geneigt waren, 
fBr die Offeniiiehe Ordnung einzutreten. Sie dienten in Wirk- 
lichkeit nur als Paradekorps. Als im jüngsten Kriege die erste 
Schlacht gegen Deutschland verloren war, drang die Opposition 
darauf, die Massen zu bewaffnen. Freilich hatte sie die Absicht» 
dem Feinde entgegen zu treten, aber ffir mehr als Einen war 
die Yolksbewai&mng der erste Sduritt zur heissbegeiirten Bcto- 
Intlen. Dieser Wunsdi unserer >ünTer89]mlidien< wurde am 
4. September erfUDt. Heber diesen 4. September Hesse sich 
Vieles sagen; nur so viel sei bemerkt, dass die gemässigten, 
oder gebildeten, oder schon zu Buhm und Stellung gelangten 
Bepublikaner die Bevolution wohl wünschen, oder zu wünschen 
sdieiaea, sie allen&lls durch Beäm berbeifObren helfen, dasi 
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sie aber nie oJer selten Barrikaden bauen und Kartuschen los- 
brennen. Wahrscheinlich aus Liebe zur Gesetzlichkeit ; vielleicht 
auch ans einem andern Grunde. So kam es denn auch, dass 
am 4. September die repnblikaiiiBclie Kastanie von den nicht 
gemäSQgten, rohen nnd noch nicht an Böhm nnd SteUnng 
gelangten Bepnblikanem ans dem Feuer geholt wnrde. Selbst- 
verständlich WTirde sie von den sozial Höhergestellten verspeist. 
Um dessen gewisser zu sein, bildete man eben die provisorische 
Kegierung aus lauter in Paris gewählten Deputirtea, was in 
andrer Hinsicht ein grober Fehler war. Die Belagenmg kam, 
und mit ihr die militärische Organisation auch der untern 
Schichten der Gesellschaft. Dadurch konnte sich die Ter- 
schwöning gegen die Gesellschaft ganz ö£fentlich breit machen, 
die berüchtigsten Klubhelden, Kapitalsschmäher , Solidaritäts- 
schwindler, Gesellschafts -Liquidatoren und andere sogenannte 
Sozialdemokraten wurden Bataillons -Chefs, der tolle Fhurens 
kommandirte deren sogar 6 anf einmal, gegen alle damals gfil- 
tigen Bügeln. 

Am 4. September war den Sozialdemokraten der gonyme- 

mentale Becher von den Lippen weggerissen worden ; blos einige 
kraftstärkende Tropfen waren auf sie gefallen, denn: il faui 
faire la part du feu. Damit waren aber die leer Ausgegangenen 
nickt zufrieden und am 31. Oktober yersochte man g^gen die 
provisorische Begiemng, was am 4. September gegen die Kammer 
gdnngen war. Die Armee machte aber den Anfrfihrem einen 
Strich durch die Rechnung. So ging es auch am 22. Januar, 
wo sogar nur 120 — 150 Mann wähnten, sie könnten Paris ohne 
Weiteres erobern. Nach diesen misslungenen Versuchen legte 
man sich wieder anfii Verschworen und, wie allgemeui geglaubt 
wird, anter der Leitnng wohlgeschulter JUnger der >Inter- 
nationalen Gesellschaft«. Die Aufgabe bestand darin, sich in 
jedem der 265 Bataillone einen Stamm m sichern und dieselben 
zu einem gegliederten Organismus zu verbinden. Wie dies aus- 
geführt wurde, das hatte ich zufUllig Gelegenheit ganz in der 
Kähe zu sehen. Jede Kompagnie sollte drei Delegiite wähle»; 
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da aber Niemand die Kompagnie dafür zusammenrufen konnte, 
80 fanden sich bald drei Leute, die sich erboten, Delegirte zu 
86in. Sie verschafften sich die Liste der Mitglieder und gingen 
m einem nach dem andern, nm dessen Znstimmnng nur »Wahle 
sn erhalten. Bs gah: dann immer eme kleinere oder grSssere 
Anzahl Leute, welche, zum Theil aus Schwftehe, unterschrieben. 
Fragte man, wozu Delegirte? so antworteten sie: um die Re- 
publik zu erhalten; oder, damit die Nationalgarde sich ihre 
Offiziere wählen könne, den Obergeneral mit inbegriffen. Die 
Kompagnie -Delegirten bildeten sich zu emem Bataillonsrath 
und dieser sendete Mitglieder aum Comiti cmirci^ hei dem 
215 Bataillone reprSsentirt gewesen sein sollen. 

So war also die Kriegsmaschine gebaut, ein wirklicher oder 
scheinbarer Zufall gab ihr Kanonen und die Schwäche der Re- 
gierung liess ihr dieselben. Als man am 18. März die Kanonen 
nehmen wollte, vergass an Begiment seine Pflicht, fraternisirte 
mit den AuMhrein und so bekam das Zentralkomite die er- 
wtlnsehte Gelegenheit, die Gewalt an sich ssn reissen. Die 
Pariser Nationalgarde hat damals eine schwere Terantwortung 
auf sich geladen, sie hat aber auch dafür gebüsst. Unter den 
gewählten üeputirten waren mehrere, welche es mit der Kom- 
mune hielten und von den Maires waren ihr auch einige 
günstig. Einige derselboi spielten eine iweideutige BoUe.*) 
Auf eine geseluehiliehe Darstellung der Begebenheiten kann ich 
mich hier nicht einlassen, nur soviel sei noch gesagt, dass die 
sogenannten Konssüiatoren mit wenigen Ausnahmen Leute waren, 
welche sich gerne die republikanische Kastanie gesichert hätten;**) 
diesmal aber wollten die Sozialdemokraten sie selber verspeisen, 
wozu sie um so mehr Kecht hatten, als sie sich die Pfoten 
dafBr verbrannt hatten. Die Begierung hat sich übrigens, nach 



^ HsB Mh« I. B. die dei Maine Tom 11. Arrondiaeement Im J. oC 
m 80. Ministe Spelte). 

**) SammtUehe Mitglieder der Konciliationshestrebangen wamn radikale 
Bepublikaner ; ihre Yennitfeehing beataad darin, der Begienmg ni aagen: 
Oebet in Allem nach. 
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Allem was ich hier gesehen, gehört und erfahren, in dieser 
ttauiigen Geschichte ganz korrekt verhalten, und hat namentlich 
gans weise gehandelt, nach Versailles zu gehen. Wäre sie in 
Fttia gebliehen, so wftre Franhreieb in eine nnheilbue Anaiehie 
TerfaUen, oder hätte dch einem Despoten in die Anne iraite 
müssen. 

Am 19. März 1871 war das Zentralkomite im Bathhause 
inthronisirt und im Journal officiel vom 20. März stehen seine 
ersten Proklamationen. Das Blatt liegt ausgebreitet TOr meinen 
Angen; wieder nnd wieder lese ieh das schamlose Liigengewebo, 
nnd frage mich, ob es sich der Htihe lohnt, zn beweisen, dass 
2 nnd 2 = 4 ist. Eifriger noch frage Ich mich: läset ach In 
der Masse der Lügen irgend ein Wahrheitsfunke, ja irgend 
eine eigenthümliche Idee finden, um sieb daran wenigstens einen 
Augenblick zu erholen? aber nein, nichts derartiges ist zu finden. 
Ja es lAsst sich schon ans der ersten Nummer des offiiiellen 
Bkttes nachweisen (20. März), dass die Fflhier der ganzen Be- 
wegung selbst nicht wussten, was sie eigentMch wollten; sie 
begehrten Dies, Jenes, nnd alles üebrige. Auf der zweiten 
Spalte des genannten Blattes lesen wir eine Proklamation, die 
also beginnt: 

»Citoyensc, 

i 

»Dur habt nns den Anftrag gegeben, die 7er£heidi^;nng vm 
Paris nnd Enre Rechte zn organisiren.« 

>Wir haben das Bewusstsein, diesen Anftrag erfüllt zu 
haben. Mit Hülfe Eures freudigen Muthes und Eurer bewun- 
derungswürdigen Kaltblütigkeit haben wir die Kegierung ver- 
jojftf die nns Terriet]i.< (Sie ist also nicht gtfiohen.) 

»Damit ist nunmehr unser Mandat «ioschen, wir geben es 
Euch zurflek, denn wir haben heinesfiJls die Absicht, die Stelle 
derer einzunehmen, die eben ein Hauch des Volkes gestürzt hat.« 

»Bereitet Euch daher aufs Schnellste für die kommunalen 
Wahlen vor, und gebt uns die einzige Belohnung, nach der 
wir je gestrebt: die Herstellung der wirklichen Bepublik. c 
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»Indeflseii bewabren wir (mm eomerwms) im Namen dw 

Volkes das Eathhaus.o: (Folgen die Unterschriften.) 

Sein Versprechen, nach der Wahl abzutreten, hat das 
£omit4 auch nicht während einer einzigen Sekunde in den zwei 
Monaten der Kommonalregierang gehalten. Allein aus dieser und 
atis aadereD FroUamationen deflselbea Tages geht herror, dasa 
oa sieh nur mn Paria handelt. In der 4. Spalte heisat es aber: 

»Die nene Begiemng der Bepnblik hat so eben alle IG- 
nisterien und alle Hauptverwaltungen in Besitz genommen . . . « 
d. h. hätte sich, wie gewöhnlich in solchen Fällen, Frankreich 
Ton Paris ins Schlepptau nehmen lassen, so wäre das Zentral- 
komite eine prowrisohe Begierong geworden. BalQr hatte aber 
die lechtmfiaaiga Begiemng geaoigt, indem sie nach Veraafllea 
ging; ea Mieb also nichts weiter iftbrig, als sich mit der Bser^ 
Schaft Uber Parb zu begnügen. Um aber diese in aller Ruhe 
geniessen zu können, heeilte man sich, sofort die deutsche Armee 
an beruhigen, indem man erklärte, man wolle die Frledenspift- 
liminarien beobachten. Ehe sie die Herrschaft hatten, waren 
dieselben eUaffens die wftthendsten Feinde Freiissens, Yerlangten 
la guerre ä cutramee, sprachen von Yemth nnd dergldchen; 
nachher änderte sieh abor die Sache nnd bei yerschiedenen 
Gelegenheiten zeigte die Kommune, daas sie allen Eespekt vor 
der deutschen Macht habe. 

Das offizielle, ausgearbeitete, ich m(k}hte sagen feierliche 
Programm der Kommnne wnrde erst viel später pnblisirt, 
(S. weiterhin); in den ersten Nmnmem des oiBz. Blattes findet 
man ProUamationen, welche das Geschehene an rechtfertigen 
Sachen, natürlich alle Schuld auf die Begiemng schieben, die 
besten Versprechungen — sowohl den Bürgern als den Arbeitern 
— machen, und in mehr oder minder bestimmten Zügen an- 
zugeben suchen, was eigentlich erstrebt wird. Die Begiemng 
wird .beschuldigt die Bqpnblik umstossen m wollen, der König 
sei sdion in YenaiUes; dann habe sie das Volk gereist, indem 
ne die Kanonen, welche hinter den Barrikaden von Mmtmmire 
standen, in die Arsenale abführen wollte. Beschuldigt wurde 
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Bi6 ferner (25. Hftn) die Bank und die Annen -Bftekerei zu 

sequestriren, d. h. besetzt zu halten, wodurch die Nationalgarde 
(die bei andern Bäckern sich mit Brod versorgte) dem Hunger- 
tode geweiht sei. Man warf der Regierung vor, den Staats^ 
schätz geplftndert za haben, indem m die Baaischaften mit 
nach YeniulleB nahm nnd nnr 4—5 Millionen snnüddieis^ 
selbfltTerstftndlich hatte nur die Pariser Eommnne ^ Beeilt 
darauf, die Gelder des franz. Staats zu verausgaben, namentlich 
um gegen besagten französischen Staat Krieg zu führen. Wurde 
doch die Regierung so oft offiziell: > Aufrührerin« genannt, 
dass manche Leute wirklich glaubten, Yersailles rehellire gegen 
Paris. Uelffigens, wenn ich daran denke, wie oft am hellen 
Tage TOn der angenbliekliehen Obrigkeit frech behauptet wurde, 
Kreide sei schwarz imd Boss sei weiss , ja wie oft Lente be- 
schimpft und bestraft wurden, weil sie etwa den Ausdruck ge- 
braucht: > schwarz wie ßuss,« so muss ich mich wundem, 
dass man nicht die Pferde durch den Wagen ziehen lassen wollte. 
Die Gerechtigkeit aber mnss man den Leaten wider&hren lassen: 
tae irrten sich selten zu ihrem Sehaden. 

Schon damals, in den ersten Tagen, konnte man sehen, dass 
die zufälligen Machthaber keineswegs die eroberte Gewalt gut- 
willig niederlegen würden. Sie hatten natürlich die weiteste 
Selbstverwaltung gefordert und dieselbe wurde ihnen auch, um 
den Str^t beiznlegen, von berechtigt«: od«er berechtigtscheinender 
Seite zugesichert Daranf erwiderten sie aber in'einw FroUamation 
nnter Anderem: 

>Man sagt uns heute, die Kammer, Ton Furcht ergriffen, 
verspreche uns, die Wahl der Kommune und nnserer Chefe (der 
Nationalgarde), zu gewähren und dass daher unser Widerstand 
gegen die Begierung aufhören solle.« 

»Das ist aber ein schlechter Gmnd (la raison est numvaisej. 
Wir sind zn oft getänscht wordm, nm nicht wieder getftuENtht 
zu werden n. s. w. . .< 

Unter den Versprechungen des Zentralcomite's und der 
Kommune steht oben an, die Besoldung der Nationalgarde, d. h. 
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eigentlich aller Bürger, ausser denjenigen, weiche den Sold an- 
* zunehmen sich weigern. Auffallend ist, dass, trotz der Lehre 
von der Gleichheit der Lohne, die Offiziere einen höhem, gra- 
dniiten £lo]d «hielten. Deasbalb wohl blieben die Generäle, 
Generäle, obglrich die Kommune zwei Mal die- Abechaflimg des 
Titels debetirt hatte. Dann wurde die Miethe auf B Quartale 
erlassen, die Wechsel wurden verlängert u. dergl. Weit 
schlimmer ist, dass man (im nichtamtlichen Theil des Blattes) 
die Ermordung der Generäle Lecomte und Clement zu rechtfertigen 
gesucht. Der eine habe den Soldaten befohlen auf Weiber und 
Kinder zu scfaieBBenf der andere habe eine Bairikade abieiclineii 
woUen, iei also ein Spion gewesen! Selbstveiständlidi hat 
auch das offizielle Blatt die Aufgabe nachzuweisen, dass jetzt die 
Reihe, zu regieren, an das Proletariat gekommen sei, dasselbe 
habe alle Tugenden, es nur allein arbeite, werde aber von der 
Bourgeoisie unterdrückt, welche auch die Frucht des Fleisses 
der Arbeiter yerzelire. Hier nur eine Stelle aus einem dieser 
Artikel, in wOrtÜeher Vebersetsmig: 

>Wenn, nach dem 4. Septbr., die regierende Klasse den 
Aspirationen (Wünschen und Bestrebungen) und Bedürfoissen 
freien Lauf gelassen hätte; wenn sie aufrichtig (franclieynod) 
dem Arbeiter das fireie Recht, den Genuss aller Freiheit^ji 
zugestanden hätte, wenn sie ihm erlaubt hätte, alle seine 
IWgkeiten sn eBtwi<^eln, alle seine Rechte ausznfiben, aUa 
seine Bedfiifhisse zu befriedigen; wenn m nicht den Bvin dea 
Vaterlandes dem gewissen Triumph der Bepublik in Europa yor- 
gezogen hätte, so wären wir nicht in der jetzigen Lage und 

alles uns getroffene Unheil wäre vermieden worden < 

So gehts mit gleichem Unsinn und gleicher frecher Lügen- 
haftigkeit fort^ denn Unsinn ist*s Tom >freien Lauf der Bedürf- 
nissec zu sprechen^ und das offenbare Q^geiitheil der Wahrheit 
wäre es, zu behaupten, dass die französischen Gesetze den 
Arbeitern nicht gleiche Rechte mit den andern Staatsbürgern 
gewähren, üeberhaupt ist es System, zu lügen und zu ver- 
iäumden, zu behaupten, die Gegner seien bestochen, oder auch 

ToUuwirtli. Viexteljabrschnfi. 1871. I. 0 
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sio versuchten zu bestechen, wenn es auch bei der kürzesten Ueber- 
legiing Jedem einleuchtend wäre, dass es dazu an den nöthigen - 
Summen und an Interesse fehlt, und man überhaupt nicht ein« 
Mülioa Menschen besticht, endlich, dass die Handlmgen demr 
die bestochen sein sollen sich auf s NatQdichste durch ihr Aäbat^ 
bares Interesse eiUftron lassen. Leider aber ftberlegen die Massen 
nicht immer; sie sind oft, wenn der Sturm der Leidenschaft 
sie erregt, wie bewusstlose Wogen, die sich heben und senken 
— oft Ternichtend anschlagen — je nach den Launen des Windes. 

Dass die pariser Masse wirklich zuweilen zur bewasstloiOB 
Welle herabsinkeD kann, lisst sich namentlich doreh die An- 
nahme des Losnngsworts la cammune beweisen. Unter denen, 
welche dasselbe angenommen hatten, war TieUeieht nidit ein 
Einziger, der sich etwas aus der Erweiterung der Gemeinderechte 
gemacht hätte; für Gremeinderechte , besonders in den Städten, 
interessiren sich — erfahrungsgemäss — hauptsächlich die 
wohlhabendem nnd gebildeteia Ekesen, die es flberhan^ 
erfahrungsgem&ss immer waren welche Freiheiten erstrefai 
haben. Wie wenig die Masse wnsste, was es mit äet Kom- 
mune auf sich habe, das geht schon daraus hervor, dass sie am 
31. Oktober dafür aufstand, unter dem Vorwande, die Kom- 
omne könne allein die Aufhebung der Belagerung bewirken! 
Ueberhaupt begnügt man sich) auch in gebildeten Kreisen, 00 
sehr mit beigebrachten, auf Treu und Glauben angenommenen 
Anrichten, dass man allen Bmstes, und mit dem beeten Gewissen« 
die gröbsten Irrthflmer yerbreiten hilft. Wer die Gemetede- 
Ordnungen Englands, Belgiens, Preussens, Oesterreichs und der 
Schweiz mit denen von Frankreich vorurtheilsfrei vergleicht (Gesetz 
von 18G7), der wird finden, dass zwar die Einrichtungen in diesen 
LSndem sehr verscltteden sind, düe aber in Allen die Gemeinde 
fflehlr oder minder unter Yonnundsehaft steht,*) und awar in 
Btigien mehr als iki Stenkrelch und würde man mich dariber 



•) Wo z. B. darfen die Gemeinden nach "Belieben mit ihrem niibeWeg* 
tioheii Yermögea schalte und walten? Wo hat nicht die Obrigkeit in iigend 
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steinigen, so fände ich die französische Gemeinde-Ordnung libe- 
raler als die schweizeriachef mit ihrer Unterscheidung zwischen 
B<lrg6ni,Niedeigelas8eiieiittnd Aiifeiitlialtaem. Auch in der Schweiz 
bestimmt nnd begrftnzt das Gesetz das Becht der Gemeinde^ 
beantbichtigt, genehmigt, befiehlt, verbietet dies oder jenes. 
Der Buchstabe dos Gesetzez ist in Gemeinde- Angelegenheiten 
vielleicht weniger richtig, als der Geist der Bewohner, deren 
Interesse an, und deren Eifer für die Sache ; dieses Interesse und 
dieser £ifer aber mag in Frankreich nicht wann genng sein. 
Wenn man nicht poUtisebes Eapital ans der Gemeinde- Ange- 
legenheit machen bann, so bleibt man demlicb kalt dabei. 
Indessen soll keineswegs gesagt sein, dass die französische Ge- 
meinde-Ordnung unverbesserlich sei ; ich selbst habe mancherlei 
desidei-ata, nur das möchte ich hervorheben, dass die Bestre- 
bungen, die französische Gemeinde-Ordnung zu verhessem, ganz 
nnd gar niehts mit der kommnnalistischen Bewegmg Tom 
18. Min sn sebaffiBn haben. Die Antonomie dmr Gemeinde war 
nur ein Schild, ehie Anzeige, nm womöglich den BowrgeoiB 
herbei zu locken. Die Massen werden von diesem aristokratischen 
Magnet nicht angezogen. Es ist ihnen sehr gleichgültig, ob 
ein Polizeibericht vom Maire oder vom Präfekt unterzeichnet 
ist nnd in den meisten F&llen Iftnft die ganze Sache daranf 
binans, da der Inhalt desselben doch identMi sein wfirde. Die 
^EBCprffKliuiif^ ie poUeet bat mehr ab einmal die Ordonnanzoi 

der Polizeiprä^aktur abgeschrieben.*) 

- ■ • 

einem Grade Aufsichtnrecht fibn das Gemelsd« -Budgets Vor aOeni aibor, 

«00 hat die Qemeinde andere Bechte als die, welche daa Gesetz ihr aus- 
drücklich übertragen hat? (Di« altpreoingehe Stadtgemeinde ist die ■eUMt' 
•tändigste. B. Eed.) 

*) Die Polizeipräfektur war verhasst, so lange sie in anderen Händen 
war, als man aber selbst die Macht in Händen hatte, fand man das 
Instrament bequem, behielt es bei, nnd begnügte sich, die Silbe JBSe Tonn« 
hingen, mi sehr hontbdi Uang mid oft verepofttofc wvide. Bei dieaer Ge^ 
lege^hdt oei noeh avf fdlgende Ptankle anftiMwlrsam gemocht 

Als Hauptfeinde betrachtete das Volk die feryeflnlt de 9ÜU was 
obtB nicht für die Moralität des »Volkes« zeugt ~) nnd die Feindachafl 
giag oowe&ty daea man die Frauen der Poliseidiener gefangen nahm. Der 
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Es würde ohne alles Interesse sein, Schritt für Schritt und 
Detail für Detail nachzuweisen, wie keine der am Anfang ge- 
gebenen Versprechungen gehalten worden ist, wie weder Freiheit, 
noch Gleichheit, noch Brüderlichkeit zur Herrschaft kamen, wie 
viele Beschlüsse, welche Lehen nnd Elgenthmn schützen sollten, 
nur anf dem Papier gestanden hahen, damit sie in den Zdtongen 
wieder abgedruckt und als Argument zu Ounsten der Kommune 
angewendet werden köuuten. AVie wenig Rede und That bei den 
Eommunalhelden übereinstimmten, gebt aus huuderten ja tau- 
senden von Fällen hervor. £in Beispiel kann ich mich nicht 
enthalten anzufahren. Der Leser wird sieh erinnern, dass vor 
etwa anderthalb Jahren ein Arbeiter, Namens Jliiffjf, einen Polizei- 
kommissftr, der ihn anretiren wollte, orschoss, weü er, hiess es. 
Nachts j d. h. vor 6 Uhr Morgens gekommen sei. Es sollen 
10 Minuten an 6 gefehlt haben. Megy wurde zu lebenslänglicher 
Stra&rbeit verurtheilt, nach der Revolution aber befreit und zu 
hohen Aemtem erhohen. Während der Bevolation hat sich aber 
weder M6gy noch irgend Jemand genirt, Arrestatlonen des 
Kachts Torzonehmen, nnd nicht etwa nur nach gefährlichen 
Yerbrechern zu fahen, sondern auch, wie in meiner Kachbarschaft, 
nach Frauen von Polizeidienern, gegenwärtigen und einstigen; 
man verfolgte sie so zu sagen bis ins 10. Glied, mit einem 
Worte Jeden der früher irgend me aktiv (aber nicht passiv) 
mit der Polizei zu schaffen gehabt hatte. Wird doch behauptet, 
dass die Polizeipräföktur bloss deshalb in Brand gesteckt worden 
sei, weil so viele Mtglieder der Kommune dort ihren wohlbe- 
leibten Aktenstoss hatten. Uebrigens sollen fünf oder sechs 



Hauptvorwurf (den man formulirte) war, die sergeants de ville hätten cawe- 
tites in der Tasche. Heute liönnen Sie dieselben mit der Pistole im Gürtel 
auf dem Boule¥ard umhergehen sehen. Ein casu-tHe verursacht nur 
«ine Beule. 

Den Ausdruck »ariftokntiMkir Magnet« kaim kh leklift nehtferttg«!. 
Die L^^ithnisteii sind die eifkigatim DeMOtnlisteii, dem üi vieleii Gegen- 
den ist der Lokal-Einflnss in ihren EUndni. Uebrigens war — wegen der 
Privilegien — die Zoitralieatioii weniger ttmff vor 1798 als omIi der 
Iterolution. 
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derselben selifiesslieli an Orten gefangen genommen worden sein, 

wo man die Männer, die für Tugend zu schwärmen vorgaben, 
nicht hätte treffen sollen, 

Wenn es auch unnöthig scheint, die Beschlüsse der Kom- 
mune in ihrer Gfesunmtheit anftusiellen, so möchte es doch 
zweckmftssig sdn, nach dem Journal offlM vom 20 .April ,1871 
eine genane tJeberseteang der feierlichen BeUaration der Kom- 
mune zu geben, weil sie darin ihre Grundsätze, Bcstrehnngen 
und Handlungen in das denselben günstigste Licht stellen sucht. 
Dies Dokument zeigt also, nicht wie und was die Kommune 
war, sondern das woffir sie gehalten werden wollte. Hier dies 
Aktenstnck: 

»Dem schmerzlichen nnd schrecUichen Kampfe gegenüber, 
der nochmals die grausamen Leiden der Belagerung und der 

Beschiessung über Paria briagt, der französisches Blut in Strömen 
vergiesst und unsere Brüder, unsere Frauen und Kinder mit 
Granaten und Kartätschen erschlägt, ist es uöthig, dass die 
öflientUche Meinung einig, dass das nationale Gewissen unge- 
trübt bldbe.« 

>Ftois nnd das ganse Land müssen die Natnr, den Grund 

und den Zweck der Bevolution kennen, die jetzt vor sich geht. 
Die Verantwortlichkeit für die Trauer, die Leiden und das 
Unheil, deren Opfer wir sind, muss auf diejenigen zurückfallen 
welche, nachdem sie Frankreich verrathen und Paris dem Feinde 
überliefert haben, mit blinder und grausamer Hartnäckigkeit den 
Bdn der Hauptstadt verfolgen, um in ihrem FiiU die Bepnblik 
und die Freiheit, die Zeugen ihres Yerratbs und ihres Verbrechens, 
zu begraben. < 

>Die Kommune hat die Pflicht, die Aspirationen und 
Wunsche der pariser Bevölkerung auszusprechen und zu be- 
stimmeti, nnd den Karakter der Bewegung Tom 18. März, den 
die in YarsaUles tagenden Staatsmänner missyerstehen, mkennen 
md feiläumden, genau anzugeben.€ 

> Nochmals arbeitet nnd leidet Paris für ganz Frankreich, 
und die Kämpfe und Opfer der Hauptstadt ermöglichen die in- 
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teHektaelle, moraliselie, admmistmtiye und volkswirtiuMMt- 

liche Wiedergeburt des Landes, sichern seinen Buhm (gloire) 
und seinen Wohlstand (prosperite). 
>Wa8 verlangt Paris ?< 

»Die Anerkennung und die Befestigung der Bepublik, 
welches die einzige Begienmgsfoim ist^ die sieh mit den Bechten 
des Volkes mid mit der freien nnd normalen Entwiokehing der 
GeseOflchaft Yertrftgt.€ 

Die absolute Autonomie der Kommune (von Paris) und 
aller französischen Gemeinden, welche jeder Gemeinde und 
jedem Franzosen, als Mensch, Bürger und Arbeiter die Gesammt- 
heit ihrer Bechte, garantiri« 

>1>ie Autonomie der Kommune (von Fuis) hat keine andere 
Orfinzen als die gleiche Autonomie der anderen Kommunen oder Qe- 
meinden) deren Assoziazion die französische Einheit sichern soll.i'") 

»Die der Kommune anhaftenden Kechte sind: 

»Die Festsetzung des Gemeinde -Budgets in Einnahmen 
und Ausgaben; die Bestimmung und Yertheüung der Steuern; 
die Leitung der lokalen Aemter; die Organisation der Qeriehte, 
der Folizä und des Ünterriehts; die Yerwaltang der Gemeinde- 
gflter.< 

»Die Ernennung dei Beamten und Richter in Folge einer 
Wahl oder einer Wettbewerbung nebst Verantwortlichkeit und 
das permanente Becht der Beaufsichtigung und der Absetaung.^) 

*) Wie aoBgebildet hier der Sinn für Becht mid Gerechtigkeit ist, geht 
daraus hervor, daiB es Keinem einfiel, zu denken, es könnte dochünreebt 
sein, ohne VerankssuTig auf eine andere KominuTie zu schiessen. Uebrigene 
. ist es auch rein lächerlich von der Begränzung der Autonomie von Paris 
durch die Autonomie von Asnieres, Neuüly oder Puteaux zu sprechen. 
Kann daa Gewebe einer Spinne die herbeisausende Granate aufhalten? 

**) IMi» Stelle let eo mikUur, diM ieh«den fhuisSebeben Text hierher^ 
■tolle: Le pur V&eeHmtt ou le coHotmn, Mwe la retfiomaMüi, tt le 
init pemmenit de «mMU et ät ritocatiom äm maf gUH f Ui t um fatuümh 
naires commmmm ät Umt ordres. Auf was sich die Verantwortlichkeit 
bezieht, das muss errathen werden ; wahrscheinlicb überninunt Iiier die Eom- 
mune eine Art Ministerverantwortliehlceit der BerOlkenuig gigenflber. 
£lUctvm ist hier »ach zweideatig. 
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»Die absolute Garantie der incUjidueUen ibroliat, der Ge- 
wissensfreiheit und der Arbeitsfreiheit.« 

»Die beständige Einwirkung der Bürger auf die Gemeinde- 
Angelegenheiten durch die freie Manifestation ihrer Gedanken 
und die ungestörte YerUieidigung ihrer Interessen (ist wnnschens- 
irerth*); die Kommmiey die allein beauftragt ist, den irden 
und richtigen Gennss des Yersammlungsrecbts und der Fnbli- 
ritat zu beaufsichtigen und zu sichern, muss diesen Manifes- 
tationen die nöthigen Garantieen gewähren,« 

>Die Organisation der städtischen Vertheidigung und der 
Nationalgarde, welche ihre Chefs wählt, und allein die Ordnung 
in der Stadt erh&li« 

»Das ist alles, was Paris als lolnle Garantleen verlangt^ 
unter der selbstyerstftndlicben Bedingung, in der grossen Zentral- 
Verwaltmig, der Delegation der föderirten Gemeinden, die Re- 
alisation und die Anwendung der nämlichen Grundsätze wieder- 
zufinden.« 

»Aber eben in Gemässheit seiner Autonomie, und die da- 
durch erlangte fireie Hand benutzend, behalt sich Paris Tor, 
die von seiner BcTdlkening Terlangten, administratiTen und 
Tolkswirthschaftlichen Reformen bei sich auf die Weise einzu- 
führen, wie Paris es für's Beste hält (comtnc il Ventendra); 
Institutionen zu schaffen, welche zum Zweck haben, den Un- 
terricht, die Produktion, den Handel und den Kredit zu ver- 
breiten und zu entwickeln das Vermögen**) und den Besitz zu 
rerallgemeinern, je nach den Bedtirfiiissen des Augenblicks, den 
Wflnschen der Betreffenden und den von der Erfidirung ge- 
lieferten Daten. < 



•) Die Dunkelheit des Prograras kommt zum Theil daher, dass eine 
gewisM Verschwommenheit der Be^iffe imwiUk&hrUi& liMteht oder «nge- 
■trebt iit: Xommime igt nSmlidi nweUen als die Gesammtlieife der G«- 
■eiftdebewoSmer gebraaehl^ obgleidi es hier gewShididi (gegeo den Sfiradi- 
gebrauch) als Gemeinderath angewendet wird. 

**) Im französischen Text steht hier jMNMWfr, Uacht, Gewalt, vennflgeii 
(verhum) In welchem Sinne hier pouvoir zn nehmen ist, das ist mir un- 
klar, ich muss daher dem Leaer die Wahl des geeigneten Worts überlassen. 
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>ün8ere Feinde tfttivlien sieb, oder t&aschen dM Land, 

wenn sie Paris beschuldigen, seinen Willen oder seine Ober- 
herrlichkeit der Nation aufdrängen zu wollen, nach einer Diktatur 
zu streben, welche ein wahres Attentat gegen die Unabhängig- 
nnd die SouTer&netät der andern Gemeinden sein Wörde.« 

>Sie tftoBchen sieh, oder t&usclien das Land, wenn ne 
Paris besebuldigen, die Einheit Franlcreichs zn ien(5ren, welehe 
doch von der (1789er) Revolution nnter dem Jnbelmf miserer 
aus allen Theilen Frankreichs zum Föderationsfeste herbeigeeilten 
Väter begründet worden ist.« 

»Die Einheit, wie sie uns bisher vom Kaiserthmn, von der 
Monarchie, vom Parlamentarismus an%eKwnngen worden ist^ ist 
bloss eine despotische, nicht intelligente, wiHkfirrolle, naditheiligO 
Zentralisation. € 

>Die von Paris gewünschte Einheit besteht in der frei- 
willigen Assoziation jeder lokalen Initiative, der spontanen und 
freien Mitwirkung aller individuellen Kräfte zur Erreichung des 
gemeinschaftlichen Ziels, dem Wohlstand (Inenäreji der Freihmt, 
der Sicherh^t AUer.t 

>Die kcmmnnale Reyolntion, welche die InitiatiTe dee Yolkf 
am 18. März begonnen bat, eröffnet eine nene Aera experimentaler, 
positiver, wissenschaftlicher Politik. < 

»Sie schliesst ab die alte gou vernementale Welt, das Zeit- 
alter des Klerikalismns, des Militarismus, des Beamtenthums,*) 
der Ansbentnng, der Agiotage, des Monopols, der FriTilegien^ 
denen das Proletariat seine Leibeigenschaft, das Vaterland sefai 
Unglück und sein Unheil verdankt.« 

»Unser theures und grosses Vaterland, das durch Lügen 
und Verläumdungen so getäuschte, möge sich also beruhigen !< 

»Der zwischen Paris und Versailles entbrannte Kampf ge- 



*) Li dieier ffiniieht hat die Komnnuie d«k aadani Bflghaas nielili 
voisnwerfen ; die Beemten waelierteB ae, dass das Jlmimt ofjßM eieh einige 
Ual darüber tadelnd ansspraeh. üebrigens ist hei jeder BcvolotieB ein 
grosser "Beamtfin- tind Offiziers - Ueberfinss : man konipilirt weder VB 
Kanzleidiener, noch am gemeinei Soldat za werden. 
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hört nicht zu denen, die in einem illusorischen Vergleich (comr- 
promis) endigen können: über den Ausgang kann kein Zweifel 
hMnchen. Der Sieg, den die Nationalgarde mit unbeugsamer 
Energie erstrebt, wird der Idee und 4em Bechte verbleiben.« 
»Wir appelliren an Pirankreieh!« 

>Benachriehtigt;: daes das bewaflhete Paris eben so ge- 
lassen als tapfer ist; dass es die Ordnung mit eben so viel 
Energie als Enthusiasmus erhält; dass es sich mit eben so viel 
Besonnenheit (raison)^) als Heroismus zum Opfer bringt ; dass es 
sich nnr ans Hingebung für die Freiheit nnd den Bnhm (gloire) 
ASks gewaifiiet; (davon benaehiichtigt oder dies einsehend) 
möge E^rankreieh dem blutigen Streit ein Ende machen.« 

»MOge Frankreich Versailles entwal&en, indem es in einer 
feierlichen Manifestation seinen unwiderstehlichen Willen kund 
giebt.< 

»Da Frankreich den Gennss unserer Errungenschaften theilen 
wird, so mOge es än unseren Anstrengungen Theil nehmen; es 
erUire sich als unser Yerbfindeter in diesem Kampfe, der 
nur endigen kann mit dem Triumph der Idee oder dem Buin 

von Paris.« 

»Was uns anbetrifft, pariser Bürger! so haben wir die Auf- 
gabedie moderne Revolution durchzufuhren, die grösste und furcht- 
barste aller Bevolutionen, welche die Geschichte beleuchtet hat,« 

>Wir haben die Pflicht zu kftmpfen und zu aegen.€ 

Feils, den 19. April 1871. 

La Commune de Paris.**) 
Das Programm der Kommune verweilt längere Zeit bei der 
politischen Seite der Sache und berührt die sozialistische nur 
80 im Vorbeigehen. Das rührt zum Theil daher, dass die zahl- 

*) Raison hier wahrscheinlich eher Besonnenheit als Vernunft. Der 
Verfasser will wohl sagen, dass der Heldenmath seiner Fieoude besonnen 
nd nicht toll M. Sonit wire dai Weit foinm hier imrarftiiidlieh. 

**) So hniteto, in Folge BeMUiuMa, die Untenchrift der Befaemelier 
von Pkrii. AnodrtteUiflh war mboten, wie loiiiit fiblieh, die Sbgftben aa 
den Präsidenten der Eommtme zu adressiren. Der Präsident weeheelte 
fthrigene täglidi. Nar die Xomite-Mltiglieder seiehiieteD ihre Namoi. 
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reichen Advokaten, Journalisten, Aerzte, Ladendiener, Portitf*0 
und andere ^^icA^Handarbeiter, welche in der Kommune tagten, 
die Feder führten; zum Theil auch daher dass der Sozialismus 
der Arbeiter Bich in wenigen Worten fonniüiren laset. Fornier 
brauchte vier dicke Bftnde, nm eein Sjetem damuteUm, 8cM- 
SmotCs Schriften sind Yor einigen Jahren in 90^5 Heften 
herausgekommen, aber dem sozialistisch angesteckten Arbeiter 
genügt die Formel: gencraliser la propnetcy den Besitz verall- 
gemeinem (s. oben). Er will nur das Wort des Evangeliums 
umkehren, er will dass man wegnehme denty der da hat, nnd 
gebe dem, der nicht hat; er wül, daas man erwerben könne, 
ohne Arbeit und Sparsamkeii Die Sparaamkeit ist das ScMbdet 
wodurch man den Arbeiterfreund Tom Arbeiterfeind, Tom Yolks- 
vergifter unterscheiden kann. Wer häufig zum Arbeiter spricht, 
und nie das Wort Sparsamlccit über seine Lippen bringt, der 
meint es nicht gut mit ihm, der will ihn bloes «un Werkzeug 
benntien. 

Also, den Besitz Yenllgttneinern wollte die Konmnuie. 
Base sie nidits zur Bealisimng dieses Zweckes gethan hat, 

dafür mag sie Zeitmangel als Entschuldigung anführen, in 
Wirklichkeit aber hat sie keine Maassregel genommen, weil sie 
keine zu nehmen gevvusst. Zeitmangel? welche schwache Ent- 
schuldigung 1 Haben Sie je eine provisorische Begienmg gesehen 
der es an Zeit gefehlt hfttte, ihrem Sinne gemftss massenhaft 
m gesetzgebem? Fünf Minnten genügen, nm das wohlbegrfin- 
deteste, anerkannteste Gesetz — auf dem Papier — umzustossen. 
Hat sich denn die Kommnne gescheut, politische Reformen, oder 
was sie dafär hielt, vorzunehmen? Die einzigen sozialistischen 
Ifaassregeln, welche ich im ofüz. Blatte auffinden kann, sind 
folgende: Die Werkstätten (Fabriken n. s. w.) derjenigen Arbeits- 
geber, welche, um nicht unter die Yertheidiger der Kommnne 
eingereiht zu werden, die Stadt Terlassen haben, sollen denselben 
»gegen Entschädigung < weggenommen werden, um darin Koo- 
perativ -Gesellschaften einzurichten. Diese Maassregel wurde 
hauptsächlich mit der Nothwendigkeit moti?irt, die Arbeiten 
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wieder aufzunehmen, weil die Konsumtion unter dem Arbeits- 
stillstand leide. Das war aber doch gar zu grober Staub für 
die Augen der Pariser, die zugesehen hatten, wie man beim 
Beginn des Anirnhn die Arbeiter m den Werkstätten hinaus 
geyofft hatte, die ans Eifiilmmg wissen, dass der Arlielter nicht 
arbeiten will: Anderthalb Franken mit Fanllenzen schmeckt 
ihm besser als 5 Franks mit Anstrengung gewürzt. Dies wnrde 
schon während der ersten Belagerung offiziell konstatirt. Diese 
Arbeitsscheu war auch der Hauptgrund, warum die Maassregel 
auf dem Papier blieb. Hätte man wirklichen Arbeitsdrang ge- 
fthlt, 80 h&tte man trotz Kapital- und Absata-Kangel doch einen 
Vtrsuch mit der Bipropriation gemacht. 

Dann hat man den Bftekergesellen yerboten, Nachts zu 
arbeiten; sie sollten des Nachts schlafen, wollte die mütterliche 
Kommune. Der Befehl wurde durchgesetzt und kam zur Aus- 
fohrong, obgleich die Mehrzahl sich dagegen gesträubt hatte. 
Im Gmnde war die Tagbackerei gegen den Bourgeois gerichtet, 
denn die Arbeiter bekamen iHsdies Brod aus der Armen-BSekerei 

Ein anderes Mal würde yerboten, in den Werkstiltten-Begle- 
ments mit Geldstrafen zu drohen, ja es wurde verlangt, dass 
dieseitdem 18. März erhobenen Strafgelderzurückerstattet würden. 
Die Stra^elder fallen bekanntlich in die Krankenkassen. Die 
Kommmie veigass, dass die kleinen Oeldbnssen znr Bestftndig- 
keit der Stellen beitragen. Der Arbeiter ist pünktlicher nnd 
wird selten weggesehicki TJebrigens sind ja in allen /Hem% 
socieHes^ societSs de secours nmiuds, Kfiappschaffen nnd wie sonst 
die Vereine heissen, fBr gewisse Fälle kleine Geldstrafen vorge- 
sehen. Es mögen die Motive dieses Dekrets hier in wörtlicher 
Uebersetzung folgen: 

»In KrwSgnng, dass manche Anstalten ein Geldstrafensystem 
emgeCBhrt haben, bestehend in Absflgen von den Gehlltem dder 
den Löhnen ;€ 

»Dass diese Geldstrafen oft unter den leichtesten Vorwänden 
auferlegt werden, und einen wirklichen Verlust für den Konunis 
oder Arbeiter ausmachen;« 
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»Dass diese wiUkürlichen und vexatoxischen AbzAge niclit 
rechtlich begründet sind;« 

»Dass die Qeldstrafen thatsftchlich der Deolanantel einer 
Lohnyenimidenuig zu Gunsten des Aibeitgebers sind;« 

>Dass diese in jeder Hinsicht unmoralischen Strafen nicht 
der Gerechtigkeit gemäss auferlegt werden « wird be- 
schlossen etc. 

Veischiedene andere Maassregehi Terdknen bmm angeführt 
xa werden, da sie kein besonderes sozialistisches Qeprlge tragen. 
Dahin gehOrt s. B. die Bfickgabe der kleinen Fftnder aas dem 

städtischen Pfiindbause (MonUäe~piMS). Das war ein Akt der 
Wohltbätigkeit , bei dem einzelne Bestimmungen dahin wirken 
sollteu, nur die Pfänder des Arbeiters gratis zurückzugeben. 
Uebrigens habe ich Tielleicht Unrecht zu sagen, dass diese 
Haassregel kein sozialistiscbes Gfprftge tiage, da die Wohlthitig- 
heit hier anf anderer Leute Kosten auggellbt wurde. 

In diesem Sinne gehört hierher noch folgendes Faktnm: 
Die Zufuhr war dem kommunistischen Paris so ziemlich abge- 
schnitten worden, und die Preise der Nahrungsmittel stiegen 
fühlbar. Da machte das Sabsistenzkomij« der Kommone in 
ziemlich geheimnissToUem Tone bekannt, sie werde Maassregehi 
eigreifen, um die Flraise kfinstliidi herabzudrficken. Da idi 
wusste, dass die Kommune kein Geld hatte, um ausserhalb wd- 
zukaufen, dass ihre Sendboten von der legitimen Behörde auf- 
gegriffen wurden, dass — sollte man in der Ferne einkaufen 
können, — die Lebensmittel nicht würden herkommen können, 
da die Diseniiahnen abgeschnitten wiaren; da mir femer be- 
kannt war, daas die Regierung nodi grosse Vorrftthe hatte, da 
sie, nach der Bdagerung, zur schnellen Herbeisehaffimg Ytnä 
Lebensmitteln für Paris hatte beitragen wollen, so erklärte ich 
meinen Bekannten, dass die Kommune wahrscheinlich diese 
gratis übernommenen Yorräthe zu irgend einem Spottpreise ber- 
geiben würde. Vor einigen Tagen habe ich mir an geeigneter. 
Stelle daraber volle Gewissheit Terschaffen können: meine Kon* 
Jektur war riditig gewesen. Das war wieder eine WoUthat aus 
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anderer Leute Tasche, oder ein sozialiatisches Mittel, die Leute 
glücklich zu machen. 

Ang allem was ich gcaeheii habe, hat sich bei mir die 
üebeneiigoiig gebildet, dass sieh die ganze Qeschichte auf ^e 
Ansbentiuig des Sooalismus durch die Demagogie redozirt. 
Der Sosialismus ist heut zu Tage nicht mehr was er yer 30 
oder 35 Jahren war, als Louis Reybaud zum ersten Mal das 
Wort Socialisme in einem Artikel der Bevue de Detix Mondes 
gebrauchte. Damals waren die Sozialisten Erfinder von Sjrstemen, 
und jeder derselben hatte Mue klnne Aniahl Schfller um sich 
gemnmelt^ Diese SehQler geh4)iten fiist anssehliesdich dem 
Gelehrten- oder Idteratenstande an. Die Systeme waren viel 
zn komplizirt, und zu abstrakt für den gewöhnlichen Arbeiter- 
verstand. Der Arbeiter hat selten Vorbildung und Müsse genug, 
um sich dergleichen geistig zu ussimiliren, er begreift und 
adoptirt nur kurze, klarklingende Formeln, z. B. Nur der 
(Haud-) Arbeiter jproduzirt, der Unteraehmer oder Kapitalist 
lebt vom Sehweisae der Proletaiier u. deigL Sdbstverstflndlich 
kann man von solchen Prftmissen nur auf dfe Schlussfolgemng 
kommen, dass man den Nicht- (Hand-) Arbeitern den unrecht- 
mässigen Besitz abnehmen müsse, um ihn unter den Beraubt- 
seinsolienden zu vertheilen. Nur durch die Vereinfachung der 
Lehre und ihre Binkleidttng iu eokhe Foimehi gekmg es, den 
Sotialiamus auszubreiten und grosse Hassen damit anzustecken^ 
Binielne Schwftrmer, Fanatiker und Systemaüker gab es immer 
und wird es auch immer geben; ihre Aufrichtigkeit, ihr Eifer, 
ihre pittoreske Beredsamkeit trägt viel zur Belebung der Ver- 
sammlungen bei, aber die grosse Menge hält sich am blossen 
Buchstaben, die Feinheiten der Systeme bleiben ganz für sie 
verloren. Zu merken ist dabei, dass die eiste Generation das 
nene volkswirthsohaftlidie Bvangelimn nur mit Mbstranen oder 
dodi mit BedenkHdik^i auihahm. Trstz allem was Klubredner 
sagen mochten, liess das unter andern Doktrinen ausgebildete 
Gewissen doch seine Stimme vernehmen, der Arbeiter sagte 
sich oft: Anderer Leute Gut nehmen, ist Diebstahl oder Baub, 
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ein Becht habe ieh nur auf das von mir yercUente Geld. Und 
obgleicli er den neaen Jaigon annahm, so war ee dodi nvr, wie 
man in Franlnreich sagt: <?t» hout des Ihres, die Worte fielen 

von der Lippen Band und fanden im Innern keinen Wiederhall 

— man strebte sich zu glauben, was man wünschte — und 
blieb im Ganzen thatsächlich den anerzogenen »Vomrtheilen« treu. 

Anders ist's mit der folgenden Generatitm. Diese hört die 
nene Lehre Ton Jugend auf, und yon keiner Seite wird dem 
Irrthnm biftig entgegengewiiki Die Eltern and eben aber-, 
flftehlieh angesteckt, die Kinder werden gründlleh infizirt; jene 
sind relativ leicht zu heilen, letztere bleiben jeder Widerlegung 
fast unmgängUch. Diesen Satz, weil zu betrübend, wird mir 
der menschenfreundliclie Leser nicht gern zugeben, er ist aber 
znr Qenuge zu beweisen. Jeder weiss dooh, wie ^la^^^g 
mit der Mnttennileli eingesogene Ansichten allen Ang^rifliBn 
widerstehen. Man denke nur an ffie Beligion. üm die in 
Europa Torhasdenen Religionen nicht zu berühren, frage ich 
nur, wie viele Brahmanen hat man bekehren können? Vielleicht 
keinen Einzigen, wenn ich den Berichten mehrerer Missionäre 
die ich gelesen — glauben kann. Das religiöse Gebiet würde 
mir wSsx viele Beweise liefeni, kftnnte ich Details anführen; nm 
Niemandem Anstoss zn geben, gehe ieh lieber anf anderes ftber. 
Unter meinen hiesigen Bekannten giebt es, so zn sagen, ge- 
borne Monarchisten und gebome Republikaner, dann Leute die 
das eine oder das andere geworden sind. Wenn Sie nun einen 

— selbst gebildeten — Mann antreffen, dessen Vater schon 
ait^gesprochener Monarohist oder Republikaner wir, so könnoi 
Sie flMi aller Bekehrnngs^-Yennehe enthalten: sUe MUh» Ist 
umsonst. Er hOrt Sie kaum an, nnd h(tot "er ans GeliDigkdt, 
so versteht er Sie nicht. Sätze wie: Die Regierungsform ist 
eine Sache der Zweckmässigkeit; sie hängt vom Temperament 
des Volkes ab ; sie ist gewöhnlich historisch bedingt u. dergl. 
sucht man ihm vergeblich klar zu machen. Ich pflege mich 
Jetzt derartigen Diskossionen dadnreh zu entziehen, dass ich 
sage: ftr Sie ist die Begierungsibrm GefUüs-, fttr mich Ter- 
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Standes- Sache, wir können nns also nicht verständigen. Oft 
wird auch dieser Satz nicht Teratanden, so sehr ist man tob 
seiner eigenen Ansieht eingenommen. 

Dann konnte ich hierher noch eiiie lange Beihe Ton VoIk»- 
formrtheileiL anfUiren, die in Fleisch und Bkt flbergehen and 
sich über fast alle Gegenstände, über Essen und Trinken, üb'^r 
medizinische Hausmittel und alles Uebrige erstrecken. In einem 
Land« hält man zuweilen für positiv schädlich, was man anders- 
wo gradezn empfiehlt. Beispiele anzuführen enthalte ich mich 
aber, «n nicht in hmgo die AnfinerksMukieLt des Lesers von 
der Haiqplsacfae ahmlenken; übrigens hat er wahrscheinlich 
sehon hinttnglich eigene firfhhrting genug gesanraeli imd tomdit 
nicht weiter überzeugt zu werden. Dann hat der Leser gewiss 
auch bemerkt, dass in den meisten Fällen, wenn die herge- 
brachten Ansichteu weichen, sie als dann zersetzenden, zer- 
Sifkrenden Mitteln nnterUegen.Einege8chiektgehandhibteKntik ist 
sonst aUmlchüg — znm EtnniBBen — « sie . . . bmit aber nicUbs 
au£ Wenn Proudkm kriftisirte, so War er <rft nnwidarsteUi^; 
wenn er positive Vorschläge machte, so war sein Fiasko bis 
zur Lächerlichkeit vollständig. (Man denke unter andern an die 
banque d'ec^Hmge von 1849). Ja, das Aufbauen ist schwer, 
indessen nicht onmdglich. Unter den gebildeten Klassen lassen 
sidi sogar neue Ideen TeriifiltnissmAsng leacht verbreiten, da 
diesolbeii viel lesen, dann auch geme, ans blosser Nengiorde, 
einen nahmhaften Bedner hOren; es gehört ja m Bildung, von 
allem Etwas zu verstehen, überall dabei gewesen zu sein, und 
vor allem jeder Unterhaltung folgen zu können. In den ge- 
bildeten E^assen giebt es schon viele, die keine, richtiger fast keine, 
angewohnten Ideen mehr haben, nnd da finden nene Ideen 
^ weites — sehr st^ges, — aber nidit ganz undankbares 
Feld. Belm Arbeiter aber verhslt sich die Sache ganz anders; 
er liesst wenig und ist wenig empfänglich für die Rede des 
Nichthandarbeiters. Dieser wird leicht als Gegner angesehen. 
Sagt er: Der Arbeiter hat Becht, so ist er willkommen, denn 
es ist ja der Gegner selbst der sein Unrecht eingesteht Das 
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ist der einzige Grund warum so viele Literaten >die in Arbeiter- 
Angeleganheiten machen < (der Ausdruck ist meht tou mir) 
eine gewisse PopidariUt zu haben soheiflen. Sie reden - dem 
Arbeiter zu GeftUen. 

Ist denn nun gar nidits zu ihun? ünfeUbare Ifittel giebt 
es nieht Tiele auf Erden, daher wage ich es nicht das meinige 
denselbeii anzureihen, das wäre zu viel Anmaassung ; aber dass 
mein Mittel gut ist, davon bin ich überzeugt. Es ist obenein 
sehr einfach: es besteht in der Einführung der Yolkswirihschaft 
in die Elementarsohole. Man iaim viele Satze den Sehfilem 
klar maehen, der Yereuch ist mit EMg gemacht werden, und 
der Plan wSre in Deutschtend Idehter durcbzn Ähren < als irgend« 
wo sonst.*) Hat man da doch Anschauungs- und Denkübungen, 
wofür man oft geeigneten Stoff sucht; ich biete ein Mittel an, 
den vorhandenen Stoff zu vermehren. Man mache auf geeignete 
Weise dijB Jugend auf die richtigen Beziehungen zwischen Kaj^tal 
und Arbeit, und was damit zusammenhingi^ aufinerkiain, lasse 
sie ricfatig üteaehe und Wirknug unterschdden, und wenn die 
>gesunde Lehre« gehörig verstanden und eingeprägt ist, so ist 
ein Wall gezogen gegen das Eindringen der gesellschaftsum- 
wälzenden Doktrinen. Die Yolkswirthschaft ist eins der kräftigsten 
Mittel gegen das sozialistische Gift und da Deutschland 
nicht minder davon «griffen ist als andere Lftnder, so helfe 
ich, dass es die Sache in gehörige Brwignag ziihen und vieDeicht 
das Signal zur Yerbesserong geben wird. 

Paris im Juni. 

♦) Der Herr Verfasser vergisst, dass os an der Hauptsache, den Lehrern 
fehlt. Unsere Elementarlehrer mit ihrem Hangersold und — Volkswirth» 
Schaft! Die Prediger — 4aB wire sehon etwM anderes; aber — was 
w demi eigentlieb, daa na predigen? D. Bed. 
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TU. König UTobels Hofstatt. 



Dort Bass eia stolzer König, an Land und Si^ftn reich. 
Er MBS Mf teiiein Throne lo finster und lo bleioh; 
Denn wm er liiint ist Sdureeken, imd vu er blickt ist Wuth, 
Uad WM er sjfficht ist Geissei und was er sdndbt ist Blvt. 



Der Mensch war nicht immer Herrscher über die Thier- 
welt. Er hatte nicht immer ungezählte Millionen von Pferden, 
Eseln, Eameelen, Elepbanten, Bennthieren, Lama's und Bindeni 
in sdnen Dienst gepresst, nm ihn selbst nnd sein <3nt über 
die SeboUe zu tragen. Er liatte nicht immer Efibe, Ziegen nnd 
Scbaafe in seinen Ställen, um ihm Milch zu geben. Auch der 
Hund war nicht immer sein gehorsamer Wächter und Jagd- 
gebülfe. Die Hühner legten ihm nicht immer Eier im Hühner- 
bans auf dem Hofe, und nicht immer fütterte er sieb Kälber, 
Lämmer nnd Ferkel nnd mannigfaltiges Qeflfigel gross, nm sie 
zn seUaebten nnd zn essen wann es ibm passte. Dieses Bigen- 
tbnm, immer nocb weitaus das wicbtigste und wertbyollste, 
welches er besitzt und von welchem Etwas in allem seinem 
Eigentbum steckt, seine gezüchteten Tbiersklaven, ist von ge- 

*) Siefad Bd. 27. I. Eine orientalische Frage. Bd. 28. II. Phjsis und 
Thesls. B4. SS. HL Zopf imd Sehwem. Bd. 80. IV. Hieronymik. Bd. 81. 
y. Auf dem Myloiiisehen Thnrme. Bd. 82. VI. Eiiie ocddeutilische 
Antweti 



Yen Julius F*iieher.*) 
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ringen Anfingen aus langsam, in einer ganzen Reihe von Jahr- 
tausenden, erworben worden. Er war auch, wie wir schon ge- 
sehen haheu, nieht immer der Jagdhevr, vor dem nichts sicher 
ist, sondern hatte sich einst mit sehr niederer Jagd zu begnügen, 
derselben, anf welche heate, mitt<min derKnltnr, der Zigeuner 
sich verweist, indem er sich von der Kultur ansschliesst, und 
auf welche Alexander Selkirh und andre wider ihren Willen 
verwiesen worden sind; woran aber auch der Mensch überhaupt 
nichtsdestoweniger das Andenken, das ihm nicht wieder aus 
dem angeerbten Leibe will, merkwürdigerweise im Seitoistübchen 
des Delikatesswaarenhfindlers feiert Er war das aUes nicht, 
indem er nicht yon Anfiing an der Sieger im Kampf war, 
welcher er nur allmählich geworden ist, weil er zugleich der 
bedürftigste und zugleich der lernfähigste von Allen ist; und 
weil ihm die Natur zwar za aller Art thierischer Bewaffnung 
die Anfönge gegeben, diese aber nicht fertig gemacht hat, so 
daas er sie selber hat fisrtig machen müssen. 

Als der Hensdi noch nicht der nnbesi^bare Sieger über 
Alle war, war es aber eben ein andrer. Wer — das hängt zu- 
nächst vom Orte ab; wir haben uns schon daran erinnert, dass 
es nicht blos ei^ien^ sondern eine ganze Anzahl allgemeiner 
Tluerstaaten auf £rden giebt, in welchen nicht blos die obersten 
Würden, sondern auch die Nebenftmter andre Träger haben. 
Nur die Würden nnd Aemter selbst sind überoll Yorhanden; 
wenn nicht genau «sich wiederholend, so doch dne Aehnlichkdt 
aufweisend, welche durch ihr Vorkommen auf dem Gebiete un- 
zweifelhaft naturgesetzlicher Schöpfung zum Beweise wird, dass 
auch beim Staatsbau, beim Wirthschaftsbau und beim Sprach« 
bau Aehnlichkeit kein Beweis der Entlehnung, der gesehkhÜMhoi 
Verwandtschaft zu sein braucht, dass sie- audi hier natura 
gesetslichen Ursprungs sein kann. 

Wir haben den Stammbaum der Menschensprache durch 
eine Kette von lauter Schülern, die zugleich unfreiwillige Lehrer 
waren, bis hinauf zur Sprache des Urwalds verfolgt, in welchem 
der Mensch, noch der thierischen Gesellschaft angehdrig, von 
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dieser genau auf dieselbe Weise zu sprechen gelernt bat, wie 
er es beute von der menscblichen Gesellscbaft lernt. Ein ein- 
xelnes fidspiel «is der eignen indogeriDaniscben Sprache, sns- 
gewfthlt ans sehr vielen, die wir nocb berdt haben, hat dazn 
dienen mfiesen, znnSchst einmal zu zeigen, dass der fhataftebliehe 
Kacbw^ dieser Herkunft bis beute möglich ist, und ein unge- 
fähres Bild davon gegeben, wie das uranfUngliche Lernen, über 
dessen Dauer wir ans jeder Vermutbung enthalten, vor sich 
gegangen sein muss. Aber an dies erste Beispiel mnssten wir 
noch mit einer sehr skizzenhaften Vorstellung Ton dem ganzen 
Treiben im Urwalde, wie anch besondefs von der Abspiegelung 
desselben im menschHcben Geiste, da dieser Oeist noch nichts 
weiter kannte, herantreten. Auf diese letztere kommt es haupt- 
sächlich an ; soll es möglich werden, die ürbedeutimg der Wörter, 
ohne alle Ausnahme, an's Licht zu bringen, so muss der Ver- 
snch gemacht werden, eine dentUchere und reichhaltigere Yor- 
steUong von dem Bindmek zn gewinnen, welchen die thierischen 
Sprachlehrer des Menschen nnd ihr Thnn unprünglieh auf den 
so gelehrigen Schüler machten. 

Hierfür sind wir aber keineswegs blos auf Konjektur und 
Ausrechnung verwiesen. Es stehen aus Flügel zu Gebot, denen 
wir uns zum Fluge in die Gedankenwelt unser» entferntesten 
VoriUiren aaTertranen können, welche nicht mit solcher Geföhr 
drohen, wie die Flügel ans der Mache des erfinderisdien Dftdalus. . 
Zwar sind es Flügel der Fabel, aber gar dauerhafte Flügel, die 
manches Jahrtausend fruchtbarer Dienstzeit schon hinter sich 
haben und für den Flug rückwärts in die Geschichte eben so 
brauchbar sind, wie sie den Flug vorwärts, aus grauem Alter- 
thnme bis in die Gegenwart hinein, aufgehalten haben. Es 
sind natürlich die Flügel der Thiei&bel von denen wir sprechen, 
nnd die uns nun in jenes graue Alterthum zurücktragen sollen, 
aus denen sie König Nobel und seinen ganzen Hofstaat bis in 
unsre Kinderbücher hineingeschleppt haben. 

Denn es bedarf wohl keiner besonderen Erläuterung, dass 
unsre eigene Zeit, nnd eine ganze B^e von Literatur-Epochen 

7* 



Digitized by Google 



100 



QtUakn tW die Herkunft im Spraok«. 



vor ihr, Irdiie Tbierfabel gedichtet haben würden, hätten sie sie 
nicht als schon fertige Kunstform von Vorgängern übernommen, 
gerade wie wir keine Säalenformen in der Baukunst verwenden 
würden, wären sie nicht da von Alters her. Auch werden 
im Grunde so wenig neue Thier&beln wie neue Sänlimfennen 
erfiinden; es ist immer nur eine neuere auf eine ft^tere gegründet 
worden, und selbst das ist schon seit langer Zeit in Tollstftn- 
digen Stillstand gerathen. Wenigstens hat man mit den ver- 
schiedenen Anläufen, welche genommen worden sind, um diesen 
Stillstand zu durchbrechen, nichts ausgerichtet. Und dies ist 
begreiflich, denn die Termeintlicben nenen EinfiUle hatten sich 
dem Geiate nieht von selbst an^edrfingt, sondern der Geist 
hatte gepeinigt werden mftssen, um sie berrorzubringen. Aach 
ward kein aus dem Bedürfniss fliessender Zweck dabei verfolgt, 
welcher die Schönheit dadurch in die Erfindung hineinbringt, 
dass er die nachstmögliche Beziehung aller Theile des Ganzen 
auf einander und des Ganzen auf die Welthannonie erzwingt; 
das beisst, dass er den »Geist Gottes« gegenwärtig bei der 
Erfindung macht Die ftobte Tbier&bel, gleich der ftöhien Säule, 
und gleich allem was äcbt ist, konnte nnr einmal im Laufe der Ge- 
schichtsentwickelung erfunden werden, nämlich damals, als dieGe- 
schichtsentwickelun^ ohne diese Erfindung eben nicht weiter konnte. 

Verfolgen wir nun die bei uns selbst eingeführte Thierfabel 
— in ihrem bewnsst-känsüeriscbem Gewände — aufwärts in 
die Zeit, so werden wir zunächst sehr bald jeden Gedanken 
an einen getrennten und selbstständigen nationalen Ursprung 
derselben im Sinne der heutigen und selbst der antiken Na* 
tionaleintheilung los, und werden zuletzt mit Fingerzeigen auf 
dasselbe Volk entlassen, welches, wie wir gesehen haben, sich 
tcbon TOT drittebalbtaasend Jahren, als es eben unterzugehen 
begann, mit den Egypteni selber um -die Ehre der ältesten 
Abstammung unter den Menseben stritt, nämlich die Hurffger. 
Die Personifikation der Üldergattungen im menschlichen Sinne, 
welche das eigenthümliche Werkzeug bei der Thierfabel-Dichtung 
bildet, scheint bei diesem, nicht ältesten, aber konservativsten 
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Volke, wie wir Psamtiks Auffassung übersetzt haben, zur Zeit 
da die Griechen ihre grosse Sammelarbeit begannen, besonders 
gaag und gebe gewesen zn sein, nnd Aesop^ entweder selbst 
ein Fhrpger oder ein l^raeier, was dasselbe ist, scliöpfte ans 
dies^ Borne. Aber die Fhryger standen darin bei Leibe niebt 
allein; auch das flbrige Vorder -Asien weist in jener Zeit die 
Thierfabel als alten liteiarischen Schatz auf, und so thut 
Egypten, so thut Indien; kurz alle ältesten Kultursitze finden 
wir in ihrem Besitz, so weit die Forschung, nach dergleichen 
Dingen, in irgend einer Form nur möglich. 

Mit einem Worte, wir können ihren Anftng nirgends nach- 
weisen, wie wir es etwn beim heroiseben Epos oder beim Dranu 
können. Die Thierfabel könnte also wohl noch ?iel älter sein 
als wo wir sie, auch am höchsten hinauf, bemerken. Ein deutscher 
Gelehrter, welcher dem Volke der Fhryger seine besondere 
Iheilnahme zugewendet hat, Herr Haaset hskt dämm eine ganz 
ktthne Andentang, betreffend den Urspnmg der ThierfUtel, bei 
den Fhrpgem nicht gescheut, welcher wir hier eine Stelle 
einräumen wollen, obgleich wir sie, wie sich zeigen wird, zurfiek- 
weisen müssen. 

»Es kann demnach nur angenommen werden« sagt Herr 
Haasey >dass die Fhryger die Fabel nicht als Allegorie oder 
Parabel, nicht als tendenziöses Gleichuss, nicht als Paradigma, 
EKomplnm, Bispel, gediehtet haben, sondern ursprOngUeh als 
wahrhaften Mythos, ohne Berechnung, ohne bewusste Ten- 
denz So scheint es also, dass sich in Phrygien eine 

Fabelpoesie ausbildete, welche, unbefangen und absichtslos, die 
Wunder wieder erzählte, welche der in und mit der Natur 
lebende Mensch als emaehie SMene des mannigfaltigen ihn um- 
gebenden Naturlebens wakrgeiMmmmi hatte. Bass darin die 
memdilicke B^reiMf(Me, hmnte er nieht hmerken; da er diese 
sdbst noch nicht hesass; um so leichter aber, da für ihn das 
Menschenleben und das Naturleben ganz gleichartig war, konnte 
ihm die Ahnung kommen, (?) dass das letztere ein belehrender 
für das erstere sei, und aus dieser Ahnung enhoiMte 
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sich die freie Reflexion, welche die Vorgänge der Kstnr wÜl- 
kührlirh als Analogieen für menschliches Handeln benutzt. > 

Die besondern Betonungen sind natürlich nicht Herrn Haasens 
sondern unser, und gelten nur dem Leser unserer bisherigen 
Gedanken-EBtwiekeliiiig. Ueber diese tmmUklbare Anknöpfoiig 
der TIiieifiibel-Diclitaiig, in iliiem Urspnuige, an den Urzustaad 
des Geschlechts, wollen wir aber jetzt gleich nnd sehr bestiniiDt 
sagen, dass dies zu rasch gehen heisst. So leicht kommen wir 
eben nicht ab. Mit einer blossen » Ahnung < lässt sich ein 
solcher Uebergang vom Ernst zum Spiel nicht fertig bringen. 
Auch ist die Tbierfabel, wie wir sie selbst in der Ältesten — 
pkr^giifeh'grieckis^en und Misdisfi Form besüsen, gaoi nnd 
gar nicht ans der Natnr gesch<(pA. Wenigstens die Handlung 
ist stets rein menschlich, das heisst, für Thiäre, phantastisch; 
nur die Charaktere schliessen sich wirklich an die Natur an. 
Die blosse Charaktergruppirung der Thiere ist aber noch keine 
Komposition individueller Berührungen, welche doch unerlftsslich 
xum Begriffe der Fabel gehört Die blosse €harakteigmppirung 
aber ist, auf der anderen Seite, auch ausserhalb der Fabel au 
finden. Und wenn die Fabeldichtung auch alt ist^ so ist doch 
dasjenige Gebiet, auf dem wir dieser Gruppirung der Thier- 
charaktere ausserdem begegnen, das lidigionsgehiet^ unzweifelhaft 
noch älter. Denn die Mittel stehen uns erstens zu Gebote, die 
Innren der Religion viel hoher hinauf in die Geschichte sH 
verfolgen, als die irgend einer Form der Dichtung, und bei ihr 
beweist zwdtens der Inhalt selbst unzweifelhaft, was er bei der 
Fabeldichtung eben meht beweist, nftmlich dass ihr Anfang jen- 
seit des Bewusstseins des Menschen von seiner Freiheit und 
der Unfreiheit der Thiere liegen müsse. 

Die Erinnerung an die Fabel -Dichtung hat uns auch zu 
weiter nichts dienen sollen, als uns zu dem reUgiOsen Hinter- 
grund zu tragen, der in der GharakteEgmppImng der Thiere 
steckt, welche nachher die Dichtkunst, und zwar am Iftngsten 
in der Fabeldiclitung, am Leben erhitlt. Und nun dieser Punkt 
einmal erreicht ist, stellt es sich erst recht deutlich als eine 
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ünzuläasigkeit heraus, der Thierfabeldichtung ein höheres Alter 
anzuweisen, als die Uebergangszeit, in welcher der religiöse 
Hintergrund in der Charaktergruppirung der Thiere eben zu er- 
bUwsen, and das religi<toe Thierbild zum blossen änsserlichen 
Walineicben sn erstairen b^nn. 

Wir bfttten fireiliob nicht einmal nOthig gehabt, diese weite 
Reise gerade an der Hand der Fabeldiehtnng zu machen, denn 
einzelne dieser Wahrzeichen — die Taube des heiligen Geistes 
Eom Beispielt und das Lamm des Erlösers, auch die Thiere der 
Evangelisten — reichen ja bis in unsre eigne religiöse Disziplin 
hinein. Selbst die mohamedaniaehen Bilderstörmer haben ihren 
Biesenhahn des Allah» wenigstens in der .Phantasie, lebendig 
erhalten. Kominen wir gar in*8 klassische Alterthnm hinein, 
so finden wir schon der halben Fauna Plätze zur Seite der 
unsterblichen Götter verschafft. Zuletzt kommen wir auch auf 
diesem W^e nach dem alten Morgenlande zurück, aus dem uns 
nnsre Frage zuerst kam. £s war also in so fem gleichgültig, 
welchen Ton beiden Wegen wir einschlngen. Aber die Fabel- 
diehtnng hatte den Vortheil uns gleich yon Tornherein an die 
wirkUch vorhandene Charaktergruppirung der Thiere, und noch 
dazu in höchst dramatischer Form, zu erinnern, und dies ist 
eine Wirklichkeit, die wir, je weiter hin desto weniger, aus 
dem Ange verlieren dürfen. 

Im alten Morgenlande so wieder angehingt, und zwar — 
da wir den Ursprung der Thier&beldichtnng in die Zeit zn ver- 
legen uns vefanlassir fiinden, in welcher es mn den Emst bei dier 
religiösen Rolle der Thiere misslich auszusehen begann — nicht gar 
so lange vor demselben Zeitpunkte, an welchem wir, im Anfange, 
ans dem Morgenlande aufbrachen, erinnern wir uns nun zunächst, 
dass nicht blos die Frage noch zn lösen war, welche König 
F^amUk aufwar!^ ohne es zu wissen, sondern auch diejenige, die 
er sich wirklich zu lösen in den Kopf gesetzt hatte. Welches 
nun war, im alten Morgenlande selber, wirklich das älteste oder 
vielmehr das konservativste Volk, bei dem wir am höchsten in die 
Qeistesgeschichte der ganzen Basse hinaufzukommen vermögen? 
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sieb Pbamtik für die Lösung dieser Frage bediente, hat, seit 
seiner Zeit, wie wir gesehen haben, unermessliche Fortbildung 
erhalten. Man hat es, mit immer steigender Wissbegier und 
Sorgfalt, auf dieselbe Frage angewendet, und die, mit grosser 



und die Egypter hatten Becht. Sie waren wirklich in dem 
Sinne, In dem dies aUein yerstanden werden kann, im Sinne 

des Alters ihres nationalen Abschlusses, das allerälteste der 
Völker im alten Morgenlande. Denn ihre Sprache gehörte wie 
es nun auch um ihre Verwandtschaften aussehen mag, jeden- 
fiftUs in ihrer grammatikalischen Ansbildung, einer viel ftlteren 
Stofe an, als die syrisch -arabischen nnd indogennanisdien 
Spraehen der Völker, mit welchem FsamHk den Vergleich anzu- 
stellen allein im Stande war. 

Pem Schlüsse, den die Sprachvergleichung erlaubt, steht 
ausserdem anderweitige geschichtliche Unterstützung zur Seite, 
in den ganz sicheren Besultaten der chronologischen Forschung 
die schon erzielt sind. Denn wir haben ja Bandenkmale in 
Egypten, deren Jahreszahl, sdbst wenn wir noch so Torsiehtig 
rechnen, weit über die ftnssersten chronologischen MarlosMie, 
welche sich bei andern Völkern aufstellen lassen, hinausreicht, 
und diese Baudenkmale weisen, mit kaum merklichen Unter- 
schieden, dieselbe Sprache, dieselbe Schrift und denselben Kultus 
zur Zeit ihrer Errichtung auf, denen wir in der spätesten Periode 
der e^tischen Geschichte begegnen. 

ünd in der Existenz dieser uralten Bandenkmfiler, welche 
zugleich, bis heute, die riesenhaftesten auf der ganzen Erde 
sind, haben wir auch zweitens, eine ganz ausreichende Erklärung, 
für jenen ausserordentlichen Konservatismus des optischen 
Volks, der uns Erinnerungen an den einstigen Urzustand der 
Basse, aller Wahrscheinlichkeit nach, viel trener bewahrt hat, 
als es irgend wo anders geschehen ist. Denn was nationalen 
KonserTatlsmns in erster Reihe bedingt, ist unzweifelhaft eben 
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die Baukunst. Politiker können sich das merkeD, und haben 
es, in der That, auch schon gemerkt. 

Die Baukunst, im grossen Sinne des Worts, die Baukunst 
in Stein, die sieh wumA bei höMenbevrohnenden Stftmmen, bei 
Troglodyten, entwickelt^ bindet znnftchat den Stamm an ein be- 
stimmtes Land. Dann trSgt sie in dieses Land, eine schwer 
wieder abzuändernde Kulturgliederung ein. Ferner überdauern 
ihre Werke daa Leben der einzelnen Generation, und ketten so 
alle Generationen stärker aneinander. Sie bedingt ausserdem, 
das fortdauernde Zosammenwirken grosser Massen, welches nur 
möglich ist, wenn die Yerhftltnisse der Einzelnen an einander 
möglich feststehen, und hilft dieselben weiter befestigen; dann 
Torlangt sie Opfer tod Einzelnen fOr die Masse und für die 
Zukunft, welche der Einzelne auch nur bringt, wenn er, in einer 
oder der andern Form, unter der Herrschaft eines spezifischen 
G^meingeistes steht, der sein Leben weit überdauert Endlich 
fordert der sich anh&ofende Schata ihrer eigenen Werke, und 
des Beichthnms, der sich an dieselben anschHesst, den Angriff 
?on aussen und dadurch wieder die TertheidiguDg gegen den- 
selben heraus, welche zum Abschluss vom Reste der Welt und 
zur Erstarrung des Nationalgeistes ebenfalls das ihrige beiträgt. 

Di3 Baukunst ist die Versteinerung des nationalen Geistes 
mid ihre Wirkung in dieser Bichtnng erstreckt sich aber seinen 
ganzen Inhalt. Tempel und Grab, Yeste und Haus, Damm und 
Graben, Strasse und Brücke, einmal geschaffen, bestimmen fbrtan 
das ganze Leben ringsumher, und erlauben ihm nicht leicht 
von denjenigen Staats-, Religions- und Gesellschaftsformen ab- 
zuweichen, welche zur Zeit ihrer Entstehung vorherrschten. 

Die Völker, welche ausgedehnt und grossartig bauen, welche 
die Erdscholle nicht lassen, wie sie sie Torfimden, sind daznm 
die konservativsten Volker, und ba ihnen, und nicht bei ihren 
ilfichtigeren Nachbarn, haben wir nach den Spuren eines geistigen 
Zustandes — oder ohne ümschweif gesagt, eines Glaubens — 
zu suchen, welcher einst beiden gemeinsam war, und welcher 
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eine bestimmte Stufe in dem, in der ganzen Rasse nur allmählig 
erwachenden, Bewusstsein des Menschen von sich selbst bezeichnet. 

üeber dritthalbtausend Jahre hinweg trugen uns die Flügel 
der Fabel auf dem Wege au unsrer eignen Zeit bis xor&ek in 
FaamUXka Zeitalter. Bas Fabelross, welchee SehiRer auf Haymarket 
— er meinte Newmarket, denn anf Haymarket sind es nur 
»andre Dinge, < die damals und heute noch »in Waare sich ver- 
wandeln < — an einen englischen Pächter verkaufen lässt, hat 
sich längst in den Sprössling des Poseidon und der Gorgo ver- 
wandelt, der an den Quellen des Oeeanns geboren isi £s sind 
nicht mehr Fabelflflgel, die nns tragen, sondern GOtterflOgeL 
Indem wir das Meer, zurflck nach Egypten kreuzten, hat sidi 
aneh die Oestalt yerwandelt. Statt des griechischen Phantasie- 
spiels eines geflügelten Kosses, beut uns der wahrhaftige, ernste 
und fromme Vogel des Tot, der heilige Ibis, der an der Wiege 
der Hieroglyphenschrift stand, nun den Bücken. Und weitere 
drittehalbtaosend Jahre geht es röckwftrts in die Geschichte. 
Zwar die Denkmftler verschwinden ein halbes Jahrtansend froher, 
aber noch ist chronologisch gesichtete üeherlieferung da — ge- 
sichtet so weit es möglich — um uns zu leiten. Die Pyra- 
miden der vierten Dynastie liegen hinter uns, aber noch beim 
zweiten Könige der dritten Dynastie, Scsorthos, begegnen wir 
dem Zengttiss in den Königslisten f&r das Vorhandensein der 
Schrift, die wir kennen. Er war*s, der die F^e der YoUendnng 
anlegte, und sie zuerst in's Gestein graben liess. Jenseit dieses 
Königs begleitet uns also immer noch die unvoUkommnere — 
wahrscheinlicli bestimmter Gränzen des Zeichen Schatzes und 
konventionell vereinfachter Formen entbehrende Schrift — aus 
der die vollkommnere des Sesarihoa herTorgegangen, welche eben 
weU sie mU der Baukunsi verhui^ umrde^ von da an sich 
gleich und am Leben blieb, nnd ihre beiden Töchter, die hie- 
ratische und demotische Schrift, durch welche die Sprache yoll- 
ständig fixirt wurde — deren Verharren auf unentwickelterer 
Stufe damit erklärt ist — neben sich, aber nicht mehr an ihrer 
Statt erwachsen sah. Die für ewig uns yerhüllte Urschrift Tor 
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Sesorthos begleitet uns immer noch nach dem bestimmten Zeug- 
niss der KönigtJÜsten, hinauf bis zum zweiten Könige der ersten 
Dynastie, welche beide Egypten, das Lotusland oben, wie das 
Pa|ijra8huid unten beherrsohte. Denn König Athotis, des Stifter 
Menee Solm >8chrieb ein Bndi aber die Sesirang der EOrper< 
bi das 80, 80 bestand die Sebiill aueb 8<dion unter Menes, dem 
Gesetzgeber. Die zweiten drittehalbtausend Jabre sind vollendet, 
und wir sind im vierten Jahrtausend vor Christ. Und immer 
noch begegnen uns dieselben, durch den frühzeitig eintretenden 
Schttta der Baukunst und der Sobrift, bis in weit entwickeltere 
Zeiten binein, wunderbar erbaltenm ftusseren Beligionsformen, die 
Mr uns Jetst mebr werib sind, als der mmdelbare Kommentar, 
dnreb welchen die Denker Egyptens sie später der geistigen 
£ntwickelung anzupassen hatten. 

Es begegnen uns Egyptens Götter mit Thierköpfen, oder, 
wie man die Sache ja ebenfiüis ansehen kann, Thierköpfe mit 
Menscbenleibem, als Ywtreter der Mftcbte Aber dem Menscben 
und der Abstraktionen in -seinem Gebim. Es begegnen lins 
die E^Uj^iMmg der Tbiere, und die Benutzung hauptsfteUieb 
ihrer Gestalten bei der Wiedergabe des Gedankens mit der 
zeichnenden Hand. Das ist und bleibt die grosse Thatsacbe, 
mit deren Bedeutung die Einzelheit dabei, wie auch die Aus- 
nabme, jetat für uns nicbts au schaffen baben. 

ünd sei der, von den Spracbunitaiiem aufteilte Satz, 
dass Egypten nur ein Thdl eines grosseren Je weiter hinauf, desto 
gleichförmigeren. Volksganzen wahr oder nicht wahr, so ist uun 
schon ganz gewiss einmal der Schluss sicher, dass in jener fünf- 
tausend Jahre von uns entfernten Zeit, auch in den Köpfen der 
Menschen in Syrien, im Bupbratthale und in Arabien, im ganzen 
Löwenlande« wie es EUter zusammenfust, fthnlicher Glaube 
lebendig war, als der dessen Spuren uns in -der Bildnerei und 
dem Kultus des nur konservativeren Egyptens erhalten blieben. 

Uebrigens erzählt ims der Geschichtsschreiber Babyloniens 
BerostiSy dass man im Chaldaeer-Beiche an eine Vorzeit geglaubt 
habe, in welcher wunderbare Ihiere, zusammengesetzt aus Iheilen 
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verschiedener Thiere oder auch Zwittergestalten von Mensch 
und Thier geleht hätten, deren Bilder alle noch im Tempel zu 
sehen, welcher letzte Zusatz unzweideutig verräth, dass dieselbe 
8p&ter nicht mehr yeistaadeiie BoU» des Tbierbilds, der Utestea 
für ims noch dnnklen babyloniflidien Enltor eigenthÜrnHcli war, 
die sich in Egypten ans der Fyramidenieit in die der Obelieken 
übertrug, und deren Spuren wenigstens auch alle semittscben 
Religionen, wie schon erwähnt, enthielten, und an spätere 
Zeiten abgaben. 

Die vier Koltur-Nykthemeren, um einen kostbaren Ausdruck 
der Byzantiner — nns venigstena l&nA er ans der Frophezeihnng 
dea Tarasiaa in die Quer — za gebrauchen, die vier Jahrtausende 
des Steigens und Fallens, in welche die Mittellinie des Fort- 
schritts im Nordwesten der alten Welt verlegt werden muss, 
unterscheiden sich, neben andren Dingen, also auch darin, dass 
isk jeder vorhergehenden das Thierbild eine wichtigere und mehr 
ausgedehUe Boüe im mensehUchen Schädel ffe&pieU hat, als im 
nachfolgendm. 

Die aasgedehnte und groese Bolle, welche das ThierUld in 

der ältesten Kulturperiode, von der wir wissen, bei Völkern, die 
ganz besonders den Namen bauende Völker verdienen, gespielt 
hat, ist uns aber offenbar ein Fingerzeig daiauf, wie einst vor 
dem Beginne der Kultur bei diesen Völkern der Mensch seine 
Stellang zum Thiere praktisch anffasste, and welche Bolle das 
Thierbild in sdnen iftgUchen Gedanken spielte. 

Zu diesem Fingerzeige stimmt femer genau, was wir bei 
Völkern wahrzunehmen im Stande sind, welche noch heute eine 
wirklich jugendlichen Kulturstufe zu vertreten scheinm. Bei 
der Voraussetzung einer solchen, noch heute wahrnehmbaren, 
jugendlicheren Ealturstufe ist n&mlich ausserordentliche Vorsicht 
nötbig; mehr, als daas dies Yerhflltniss Torhanden zu sein mHumt^ 
Iftsst sich noch kaum sagen. Jeden&lls kann in den drei ali- 
bekannten Erdtheilen nicht davon die Bede sein. Was dort 
wahrnehmbar ist, ist glücklicher oder unglücklicher entwickelte, 
aber nicht in der Entwickelungsdauer verschiedene Kultur* 
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Mit einigem Grade von Wahrscheinlichkeit einer vollständig ge- 
trennten und jüngeren Kulturgeschichte lässt sich eigentlich nur 
Amerika heranzieheOf und selbst da fehlen die Bedenken nicht. 
In Amerika aind es die. eingebornen Stämme des englischen 
Amerika» Ton denen wir am besten den wurklich eignen <}eist 
kennen, Vorzftglicb ans Gaäins Studien. Wir finden diesen Geist 
fa^t ausschliesslich mit Thierbildern geföllt; die Eigennamen, 
welche ihre Träger durch Beilegung besondrer Eigenschaften 
verherrlichen sollten, genau, wie die ältesten indogermanischen 
Namen, thnn es, indem sie, statt der Eigenschaft das Thier 
nennen, dem sie znkammt, nnd die ganze Bedeweise nimmt 
beständig das Thierbfld zn Hfilfe. 

Es klingt etwas stark, aber es mnss herausgesagt werden : 
der Mensch schätzte ursprünglich das Thier höh^ als sich selbst, 
und das Thierbild ersetzte fast ganz und gar die Abstraktion 
in seinem Kopfe. 

Weil es wichtig ist, dass diese These als buchstäblich, nnd 
gerade so starr gemeint wie sie herausgesagt ist^ verstanden 
wird, wollen wir dem Entwickeluugsgesetz des menschlichen 
Bewnsstseins gegenüber dem Thiere, für welches wir bisher nur 
die Anhaltspunkte, welche die Geschichte gewährt, aus der 
Vogelschau Terzeichnet haben, noch auf anderm Wege beizu- 
kommen versuchen. 

Nämlich auf logischem. 

Der Mensch schreitet fort, in allen Dingen worauf er ein 
Becht hat, sich etwas einzubilden; die Thiere bleiben stehen. 

Jeder Augenblick vorwärts vergrössert also den wirMichen Ab- 
stand zwischen dem Menschen und dem Thiere, und, rechnen 
wir rückwärts, so müssen wir denselben jeden Augenblick rück- 
wärts als kleiner annehmen« 

Und es kann doch nun schon gewiss einmal im Ganzen das 
Bewusstsein des Menschen von diesem Abstände nur dasselbe 
Gesetz inne gehalten haben, wie der wirkliche Abstand selbst. 
Je weiter zurück, desto weniger erhaben über das Thier muss 
sich der Mensch gefühlt haben. 
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Wir dürfen aber hierbei nicht stehen bleiben. Viele Thiere 
sind dem natürlichen Menschen an Stürke, Bewaffnung, Schnellig- 
Mi, Schfiife der Siane etc. weit aberlegen, tlberwftltigen ihn 
im Kampf, tmd dnd im Stande ddi Na]urang zn Tersdiaffen, wo 
der Mensch aUe Hoifnnng dazn aufgeben mnas. Es ist sehr 
gut, jetzt zu philosophiren, dass alles das gegen die Ueberlegen- 
heit des menschlichen Geistes nur gering in die Wagschaale 
falle; diese Philosophie half dem nackten Wilden der Urzeit 
durchaus nichts, wenn er dem LOwen oder B&ren begegnete. 
Anch konnten sich jene nackten Wilden noch nicht mit der 
Ansncht auf die holUndidche Hftringsfischerei trtsten, wenn sie 
ohnmächtig zusehen mu^sten, wie der Fischadler , mit unfehl- 
barem Blick und blitzgleichem Stoss, sich seine Beute aus der 
Mitte des Seespiegels aufschnappt. 

Dann aber — worin ist denn der menschliche Geist dem 
thierischen überlegen? Boch eben mir in der FortbildnngBilUug- 
keü Gerade weü er «fiese Ueberlegenheit hat, kann er Jukie 
in der ersten Anlage gehabt haben. Ein ihnllcher Schlnss 
kam uns schon zu statten, als wir die verführerische Hypothese 
zurückzuweisen hatten, dass in der menschlichen Sprache ein 
bestinmiter Schatz einer Natursprache der menschlichen Gattung 
stecke, aus dem der Rest nur abgeleitet sei. Denn — wieder 
wie damals — gftbe es einen namhaften er^Kcften Schati von 
Gedanken im menschlichen Hirn Ton Tornhcrein, wie es einen 
solchen im thierischen giebt, so würden eben diese, dem Menschen 
aufgezwungenen Gedanken, ihn wie das Thier verhindert haben, 
jemals etwas anderes zu denken. Er wäre es dann nicht, der 
dfichte, sendem eine andre Gewalt, stftrker als er, nnd durch 
die er sieh aller Sorge um seine Gedanken enthoben ffthlte, 
dftchte in ihm. Diese Gewalt hat ihm aber gar keinen geistigen 
Schatz mit auf den Weg gegeben, sondern nur die allerdings 
viel werthvollere Fähigkeit, und zugleich die Gelegenheit, einen 
solchen zu sammeln. 

Dann aber gab es eben eine Zeit, in der der menschliche 
Geist dem der Thiere nickt überlegen war, nnd denselben nkM 
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ZU überschauen vermochte. Dann gab es eine Zeit, in welcher 
der menschliche Geist den thierischen zu bewundei n hatte, ohne 
irgend eine der Modifikationen, mit denen er ee heute in lehr- 
reidMn und erbaulidien Betrachtungen zu thun pflegt Bas 
heisst, dann gab es eben jene Vorzeitf auf welche wir auch die 
Geschichte hinweisen sehen, in welcher der Mensch das Thier 
höher, in jeder Bezielmng, als sich selbst schätzte. 

Auf logischem Wege könueu wir aber auch der zweiten 
Schiassfolgerung beikommen, die wir aus der steigenden Grösse 
der Bolle des Thierbilds, beim rfiekwftrts in die Geschichte ge- 
richteten Blick, gesogen haben, n8m]i6h dass das Thierbüd dnst 
ganx und gar die JhstrMum im Hirne des Mensohen er- 
setzt habe. 

Der Geist lebt zunächst von der Anschauung von der er 
einen Theil in Form der Vorstellung zurückhält. Er ist dann 
ein Bilderbuch ahm Tex^ gefüllt mit Bildern, welche die Welt 
umher bietet Das Ged&ehtniss ist das empfindliehe Papier, 
welches die Bilder, die sich darauf zeichnen, zurOckbält Aber 
das Gedächtniss hält nur diejenigen Bilder zurück, welche die 
Aufmerksamkeit besonders und wiederholt in Anspruch nehmen, 
indem sie wiederholt entweder Furcht oder Begier erwecken. 
Bas Beimfmsa ist es, das den Verstand erzengt Das Be- 
dftrfhks verwies aber den Menschen zuerst fiist ganz und gar 
auf Beobachtung der Thierwelt In der Furcht vor der Thier- 
weli ward er erzogen , und mit der Milch thierischer Weisheit 
ward er getränkt. Selbst sein Verhältniss zur Pflanzenwelt hatte 
er von den Thieren zu erlernen. £r hat die erste JSfuss nicht 
aufgeknackt aus Spielerei oder Neugier, sondern weil er das 
Schwein oder den Affen es thun sah. £r brachte ja eben nur 
die LemfUiigkeit mit Sehr gewiss und natfirlich verband er 
aber dann das Bild des Lehrers mit allem, was er von ihm 
lernte, so da^s wenn er anwenden wollte, was er gelernt hatte, 
er zunächst das Bild des Lehrers aus dem Gedächtniss herauf- 
beschwor. Das war die Fonn, die einzige noch, die im Ge- 
dftchtniss als abgerundete Vorstellung schon bereit lag^ und in 
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welcher er dann auch denjenigen Gedanken dachte, der mehr 
als blosse Vorstellung war. Das Thierbild war die Urform des 
abstrakten Gedankens im menschlichen Hirne. Daher seine 
BoUe als Sinnbild, welches nicht ßr die Idee erfimden ward, 
80Hdem umgdBehrt die Idee geboren hat. 

Nor wenige Mal zuckten die Biesenflügel der Fabel, und 
trugen uns doch durch die Zeit nach dem Anfang und auf dem Ge- 
biete des Geistes mitten in sein innerstes Geheimniss hinein. 

Und in allen beiden Eichtungen finden wir uns an einem 
nnd demselben Ziele angelangt, welches ingleich der AnqgangB- 
pnnict des ilnges war, in EOiiig Nobels glftnmder Hoftlatt» In 
weldier der Mensch noch der geringste der geringen, zwar nicht 
wirklieb ist, aber sich selbst erscheint; freilich aber anch der 
einzige, der sich stufenweis erheben, das ganze Königreich dar- 
niederwerfen, die Grossen erniedrigen und die Kleinen erhöhen, 
und schliesslich allen zusammen nur die Wahl zwischen dem 
bescheidenen Stande des Hansthiers oder des geschonten Wildes 
nnd dem schimpflichen des TJngeiiefen lassen wird. XTnd diese 
Hoibtatt nnd das Leben an derselben büdei nigleich den ein- 
sdgen Schatz menschlicher Gedanken. 

Die Herrschaft kennt der Mensch zuerst nur als Löwe oder 
Bär, die Kraft nur als Elephant oder Stier, die Schnelligkeit 
nm als Hirsch, Herd oder Stranss, die Schlanheit als Fnchs, 
die Sehkraft ist ihm der Falke oder der Lnchs, das QehOr 
vielleicht der Base, die Biechkraft der Hnnd. Mit einem Wort, 
fDr alles, was der Mensch nnkOrperUches ra denken hat, sind 
Thiere da, um den Gedanken in ihrer Gestalt körperlich zu 
denken. Dass er an etwas körperliches und etwas unkörperliches 
zugleich denkt, wenn er an ein Thier denkt, dass er das ShA^ 
jekt md die Eigenseheft noch nieht von einander £u trennen tw^ 
mag, macht sich beim Mensi^en in seinem Ältesten Enttos, dem 
Thieiknltns, geltend. 

Was die natürliche Auswahl Herrn Darwins — die Kon- 
kurrenz der Volkswirthschaft — im gegenseitigen Vernichtungs-* 
kämpfe der schwankenden Spielarten schnf^ indem sie es übrig 
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liess, sind aber auch Verkörperungen bestimmter Fähigkeiten, 
welche die Friatung des Lebens, jede auf ihre Weise, ermög- 
lichen. Der Löwe lebt mir von seiner üebeimacht im Kampfe, 
der iUke T<m Semem Bliek; «ien Strauss schtot nur ttui 
solmelkr Lauf^ die Maas, nur Uur VersteckspieL 

Das eben ist ein Thier, in welchem die überlegne Aus- 
bildung eines Organs, einer einzelnen Fähigkeit, einer einzelnen 
Waffe, die verhältnissmässig zurückgebliebene Ausbildung der 
anderen Orgaue für das Bedürfhiss des Lebeusonterhalts wieder 
gut macht; ond das ist, im Q^nsatz dazu, der Menseh, in 
wek^em dieses überlegen ausgebildete Organ, das Gehirn sammt 
dem Sprechwerkzeuge ist. In der Thierwelt ist der Mensch 
von Allem denjenigen, in vertheiltem Zustande, umringt, was 
in Folge dessen sein rezeptives Gehirn ihn treibt, sich selber zu- 
zulegen, £r ist der Sammler, durch Nachahmung, in seinem 
Werkzeug, aller angehomen Büstungsstücke der Thiere — und 
das heisst Eultor — wie er der Sammler, durch Nachahmung, 
aller ihnen angehomen Laute ist und das heisst Spradie. Bdden, 
der Kultur wie der Sprache, liegt ahs erste Gedankenform das 
Bild der lebenden und webenden Thierwelt selbst zu Grunde. 
Die Spitze dieser Urgedankenwelt im menschlichen Hirn hat 
natürlich überall dasjenige Eaubthier gebildet^ welches der Mensch 
zu fürchten hatte, ehe er gelmt hatte, es zu überwinden. Bs 
ist lediglich thatsftchliches Yerhflltniss, dass es Ihst nirgends 
mehr als ein solches Bauhthier Ton unzweifelhaftor natürlicher 
tJeherlegenheit im Kampf, dem Menschen gegenüber, gegeben 
hat. In der alten, wie in der netten Welt sind es Bärenarten 
im Norden, Löwen und Tigerarten im Süden. Die Thatsache, 
dass auf dem australischen festlande üwm» solches Bauhthier 
Torhanden ist^ ist nicht ohne Anspruch auf Beachtung im Hin- 
blick auf die Bntwickelnngsyerschiedenheit der menschlichen 
Kultur und des menschlichen Geistes. Wir werden sp&ter sehen 
— es ist übrigens der Sprachforschung, auch ohne dass sie noch 
mit unserm Maasse maass, nicht unbekannt geblieben — dass 
am Ursitze der indogermanischen Sprache nicht der Löwe, sondern 

TolkBwirtli. ViwtoJljahrichrift. 1871. L 8 
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der Bär der Thiere König gewesen ist, wie ihn die deutsche 
Tliierfabel dazu macht. 

Wir wisien jefcst mit BMümmtlieit, ans den limden waui^ 
Ikte Knltonpurea, wdehe 40m Boden VnnkxMiB^ Dentsoii- 
lands nnd DAummiIb in immer wachnnder Zalil vnd immer 
bedeutungsvollerer Mannigfaltigkeit entsteigen, dass der Sieg des 
Menschen über die Thiere, auch die gefährlichsten derselben 
oingeschlossenf sehr alt ist, sowohl im Sinne der Kultur- Ent- 
wickelong, wie der Veränderungen in der Zusammensetzung der 
Artliehen I'anna, welefae der Jahreaieitenweeheel des platonischen 
Jahres, des Beehsahdswanzigtaiuen^jihrigen Umlanfii der KwAt- 
fleichen um die Erdbahn, in Verbindmig mit der geologischen 
Portentwickelung und der fortschreitenden Wirkimg des Gesetzes 
der natürlichen Auswahl zur Folge hat. Der Bär ist erlegt 
worden, als das Metall dem Menschen noch ganz unbekannt 
war, und als noch Nashörner des Baren Nachbarn waren. Der 
Knfkttel nnd die Sidilinge, der zngespitrte KhodMn und der 
Fenarstein ^ das eigentliehe Eisen der üneit — reichten ans, 
den CSeg an siehern. Es kommt eben viel weniger anf die 
Wafife, als auf Muth und Verstand bei ihrem Gebrauch au. 
Die Nothwendigkeit weckt den Verstand und der erwachte Ver- 
stand erzeugt den Muth, das Selbstvertrauen. Ueber das früh- 
zeitige Erwachen des nOthigen Verstandes nm deijenigen Banb- 
thiere Herr sa werden, welche dm Menschen ansngrelfim wagen 
— frOhzeitig im Vergleich znm Fortschritt der technisclien 
Erfindungen — wird man sich aber leicht klar, wenn man an 
die Schärfe in der Beobachtung der Thiere denkt, welche dem 
Urgewerbe, der Jagd, und zugleich der Ursprache zu Grunde 
lag. Der weitere Kulturfortschritt zerstört diese Schärfe wieder. 
Dem vieles beobachtenden Herrn Lvmgskm ist es au^&Uen, 
dass der hoher entwickelte Stamm der Beijnanen in Sfld-AlHka, 
dessen militSiische üebeilegenheit die roheren NachbarsUbnme 
durch Unterwerfung oder Flucht ohne weiteres anerkennen, den 
ßaubthieren gegenüber keineswegs den Muth zeigt, mit dem 
ihnen diese roheren Stämme zu Leibe gehen. Ganz ähaliohes 
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soll sich im nördlichen Bussland gegenüber dem Bären wahr- 
Mbmea lassen. Die tschudiscken Ureinwolmer g^en ?iel drastor 
mit ihm um, als ihre indogermaoisehfin Bahenrnsher. 

Wl« frfihzeitig: aber atudi d«r Sieg erfolgt imd die piluitiTe 
Jagdregel ftr Erlegung des Königs der lokalen Fanna den 
übrigen Jagdregeln hinzugefügt worden sein mag, es hat einmal 
«ine Zeit gegeben, da der König unverletzlich war. Sein 
Bild muss dann, im menschlichen Hirn, mit den Begriffen der 
Freiheit und Herrschafl verbanden gewesen sein, und wir mflssen 
darauf geihsst sein, diese Tarbindong — nicht erst in der Fkbel, 
sondern schon in der Sprache selbst — seine Kiederlage über- 
danem zu sehen, gerade wie den siegreichen Dentschen das 
besiegte Eom und seine Würden Sjmbole der Weltherrschaft 
blieben. 

Wenigstens müssen wir nnter der Voraussetzung darauf 
ge&ast sein, Ton der wir ausgehen, nftmUoh dass die Sprache, 
wenigstens die Sprache in ihrem Urzustände, als sie noch ans- 
schliesslich ans selbstverstftndlichen Thierhieronymen bestand, 

älter ist, als die Sicherstellung der menschlicheu Hegemonie 
über das Thierreich ; und wenn wir es bestätigt finden, wird es 
eben ein neuer Beweis für diese unsre Voraussetzung sein. 

Mit der erlangten Hegemonie, die anf das vollständige 
Hinanstreten des Menschen ans der thierischen Qesellschaft 
hinansUnft, mit der im allmShligen Fortschritt erzielten Ans- 
dehnnng nnd Ansbfldnng des Jagdgewerbes eben m einem über- 
lieferten Gewerbe, das alle Hauptaufgaben, die ihm die Be- 
dürfnisse der Ernährung und der Sicherheit stellen, schon zu 
lösen vermochte, wenn auch nicht ganz so geschickt und un- 
fehlbar, wie heute, ward, wem nkht msAo» vorher^ auch das 
Wesen und Leben der Sprache ein andres, d. h. hürte die Arbeit 
mit primSren Metaphern auf, und mnssten ausschliesslich 
sekundäre alle vorkommenden neuen Aufgaben des Ifittheilungs- 
bedürfnisses lösen. Wenigstens ist ein logischer Zusammen- 
hang zwischen der erlangten Herrschaft über die Thierwelt und 
der Ablösung der menschlichen Sprache von ihrem Erzeuger* 
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Schoos darin gegeben, dass mit dem Bewusstsein der üeber- 
legenheit des Schülers über den Lehrer der Trißb, von diesem 
Lehrer <n lemen, jerliacht. 

Wir wollen nun im nftobsten sehen, wie sieh, mit diesem 
allgemeinen ^Ide der menaehliehen ürgedankenwelt Tor nnserm 
Arage^ weitere Thier-Hieron} me mit ihren Verzweigungen auf dem 
Wege näherer und weiterer Metaphern und zulässiger Lautver- 
ftüderungen in der indogermauiBchen Sprachengruppe gestalten. 
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Anf kosmopolitiBcIier Fahrt 

BeriditentettiiDf tfber 6» deutiolM Hidhiahme $m diciiiihfigai CoMm^ 

Chib-Feit0iMii is Gneuwidu 

Ton JalittB Fancber. 



' Was? Mitten in dieser stolzen nationalen Erhebung gegen 
die Vergöttenmg alles fremdländischen Wesens, durch die sich 
Deutschland mehr als zwei Jahrhunderte lang am die Achtung 
eben der Fremden gebracht hat, denen es mn» Bewunderung ^ 
entgegentmg, durch die ee de geradezu eingeladen hat, es enir 
weder als gar nicht exisürend, oder gar als leichte Beute zu 
behandeln, noch immer das alte kosmopolitische Lied? 

Sachte! Keine Ueberstürzung des Eifers und vor allem 
keine Verwechselung der Begriffe! Wer sich zum Bedienten einer 
andren Nation macht, ist ebensowenig ein Kosmopolit, wie der- 
jenige, dem die Qr&nzen seines Landes die Grinsen der Welt 
and. Zum Kosmopoliten, zum Welt^per, gehört erst recht 
die schärfste Betonung des Bi^r^errechts seiner eignen Nation 
in der Welt. Kosmopoliten sind Leute, die kein üebergewicht 
der einen Nation über die andre haben wollen, sind geschwome 
Feinde der Hegemonie- Velleitäten und üniversalreichsträume und 
die allerersten, um deigenigen Hebel gegen internationale Ueber- 
grüfe in Anwendung zu bringen, den die Anhftnglichkeit ihres 
Tolks an seine Eigenart und s^ Nationalstolz zu Gebote stellt. 

Es ist vielleicht die rechte Zeit und der rechte Ort um an 
die wahren Urheber der Selbsterniedrigung des Deutschen und 
der Selbstüberhebung des französischen Volks, der nun gründlich 
ein Ende gemacht ist, zu erinnern. Diese Urbeber waren keine 
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> kosmopolitischen Schwärmer < in Deutschland. Es war ein Haufe 
hartherziger und abgebrühter Egoisten, von aller Schwärmerei 
lümmelweit entfernt; ea waren die deutschen Fürst^m des 
Torigen Jahrhunderts in ihrer Mehrzahl, mit dem Troas ihrer 
Sehmeiohler ond Ltebesdiener. Ihnen kam es nur auf swei toe 
ihnen hOehlieh bewanderte taizOeifldie Insiitationen an, den 
Absolütismns und die M&tressen. Sprache, Literatur, Kunst- 
geschmack und Mode nahmen sie nur mit in den Kauf, damit 
das Ding doch einen ein klein wenig anständigeren Anstrich 
habe. Im üebrigen gähnten sie bei den Alexandrinern, wie wir 
dabei gfthnen, liessen den JFrieden der in Leder gebundenen 
Fhüoaophen auf den Begalen ihrer Bibliothek nngestOrt, wie wir 
noch heute bemerken können, wenn wir ihnen auf Bfieherrer- 
ßteigerungen begegnen, wo sie pfundweise — das Pfund zu 
einem Groschen — ausgeboten zu werden pflegen; und sahen 
die Pariser Nippsachen auf dem Kaminsims nicht wieder an, 
nachdem sie bei der Auspadomg von ihrer Umgebung gebälirend 
bewundert worden warra. 

Aber mit dieser bloesen Anstandssuthat sn den eigentlichen 
französischen Süssigkeiten — die schwedische Sprache hat 
aus dem vorigen Jahrhundert den bezeichnenden Ausdruck 
framysklieten mit auf den Weg genommen — auf die es ihnen 
allein ankam, richteten sie gründlichen Schaden — Schaden an 
der Kultur und am Frieden dar Welt — an zwei Funkten an, 
ntanlich jeder von ihnen zuerst in seinein eignen Lande und 
dann in Paris. 

Des Fürsten Beispiel konnte nicht umhin, sein Volk anzu- 
stecken. Freilich, was es für ihn selbst an der fremdländischen 
Tafel zu naschen gab, waren für seine ünterthanen saure Trauben, 
und es ward ja sogar auf ihre Kosten genascht. Aber die 
ZMfA üMid ihren Weg aus dem Ffirstenschloss in Adehh, Qe» 
lehrten^ und Bflrgeihans. Las der Ftat französisch und sprach 
er franzOdsch, obgleich ehi Ibnn aus uraltem deutschen Haus; 
so konnte es ja doch nur sein, weil deutsch, yerglichen mi^ 
französischi Barbarenthum war, und weil die französische Sprachig 
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and die fransOsisobe liiteratnr EOgleieh das Tomelimste vnd ge- 
bildetste auf Erden waren. Man machte sich also eifrig daran, 
es ihm nachzuthun. So kam es, dass das deutsche Volk sowohl 
seine eigne Sprache und Literatur geringschätzig behandelte 
und dadnroh wirklich in der Entwickelnng zardekliielt, als m 
auch Tcrhindert wurde, jeder selbet diijeiilge fremde Sj^ndie imd 
Liieratnr rieb berancmunicben, die ibm, neben den antiken 
Sprachen, für die üebung und Bereicherung seines Geistes die 
besten Dienste zu leisten vermochte, und die gesundeste Nahrung 
versprach. Das war ein grosses Unglück, und eines das bis heute 
föhlbar gewesen ist. Denn gerade die französische Sprache ist 
die Srmste, j^nrnpete nnd venrirrteste nnter allen Litminr- 
spracben Eniopa's, welebe Werte leb ebne Bedenken nieder- 
sdneibe, obgleieh die Bedensart noeb immer gaug und gebe 
ist, dass es wenigstens die feinste und klarste sei. Und nicht 
viel besser, als mit der Sprache, verhielt es sich mit der Literatur. 
Sie war zwar bis in das zweite Drittel des vorigen Jahrhunderts 
binein murer eignen dentscben in Ferm wie Stoff öberl^eiii 
aber docb immer nur TerkOmmerte Waaie ans sweiter Hand, die 
ans enter besser sn haben gewesen w&re. Dass die Fransosen — 
VoMükre an der Spitze ans England und Italien schöpften, blieb 
ihren einflussreichen deutschen Bewunderern im achtzehnten Jahr- 
hundert eben so verschlossen, wie es diesen Bewunderern, die 
Qnn in niederer Sphäre aufzusuchen, bis heute geblieben ist, 
dass auch die Pariser liiadm nichts als verdorbene Nachahmungen 
sehr praktischer Frltöhte der englischen Knltorarbeit rind, dass 
s. B. redmgote nichts weiter brisst, als riding coai nnd zwar 
blieb es ihnen verborgen aus dem einfachen Grunde, weil es 
die Franzosen sorgfältig verbargen. 

AusschUesslich durch die deutschen Fürsten ist es ge- 
kommen, dass in Deutschland Bedentuig gewann, was nachher 
dm»b die franxOsische Bevohition Aber den Hänfen geweifsii 
wurde, nnd dass eben deswegen auch die französische Bevolaticii 
eine Bedeutung in Deutschland gewann, die sie nicht verdiente. 

Herr i^etttric^ von Sjfbel hat sich das Verdienst erworben. 
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in später Zeit, in viel zu später, dem deutschen Volke etwl» 
über die wahre Nator jener Volksbewegfang -erz&hU zu haben, 
die alles andre war, als — wie es zur stereotypen Phrase ge> 
wtnrden — ein Dorchbmch siTilisatorischer Ideen. Es war im 

Gegentheil, die "Niederlage aus England nach Frankreich impor- 
tirter zivilisatorischer Ideen in Folge eines Durchbruchs der 
unter dünner Schicht lauernden keltischen — gallischen — 
Barbarei in Frankreich. Das kleinstimige niedere Volk yon 
Paris mit seinen eckigen Ba^enknoehen und breiten Mftulem, 
YOn welchem jeder, der es sieh genauer angesehen und sich sonst 
in der Welt umgesehn hat, sagen whrd, dass es von Natur das 
dümmste iii der ganzen zivilisirten Welt ist, war der denkbar 
schlechteste Boden, um Fragen auf demselben zum Austrag zu 
bringen, deren Auftauchen in der Geschichte ein so verfeinertes 
öffentliehes Beehtsleben schon zur Vmussetomg hatte, wie es. 
nur tausendjähriger wechselseitiger AbscbM unter dem kalt- 
blfitigsten und zShesten der germanischen Stämme, und zwar 
auf geschlossener und geschützter Insel, zu erzeugen vermochte. 

Die französische Kevolution, welche von vornherein, wie 
der schriftstellerische Erfolg Edmund BurJce's zeigt, nur den 
gebildeten Engländern keinen Sand in die Augen zu streuen 
vemochte, war nichts weiter, als eine entscheidende Katastrophe 
in der hunder^fthrigen Zersetzung des unhaltbaren Erankreidis, 
um Platz für den bis jetzt noch niemals geglückten Versuch 
eines Kelteustaats zu machen, und wird wahrscheinlich ihren 
Abschluss, der keltischen Volksnatur gemäss, in der Errichtung 
eines geistlichen Begiments in Paris finden, nicht auf der Grund- 
lage der alten, sondern einer neuen Beligion, erzengt durch 
Ffropfong des modernen auf den antiken Kommunismus. Dil» 
Lyoner Jesuiten haben ein solches Ziel längst in*8 Auge gefasst 
und haben es durch Theilnahme an der kommunistischen Be- 
wegung in Frankreich, durch Ausdehnung der Divinität auf das 
Weib in der unbefleckten Empfängniss der Maria, endlich durch 
die dafür unerlässliche Unfehlbarkeit des Papstes vorzubereiten 
gesucht Sie scheinen sich jetzt, wahrscheinlich nach eignem 



4 



Digitized by Google 



Alf koimopoUtisekfr Jtahxi. 



121 



ürtheil vorzeitig, zu dem entscheidenden Schritte gedrängt zu 
glauben, den hülflosen Fio Nono, mit dem sie jetzt machen 
können, was sie wollen, wenn es aueh heisst, dass er beständig 
remonstrirt und alle Yerantwortliehkeiib Ton mk ablehnt, zunächst 
nadi JMgtum hinüber zu spielen. 

Die grauenhafte Trag(^die des Jahres 1793, für welche der 
sehr human geführte englische Bürgerkrieg der Kavaliere und 
Bundköpfe jedenfalls kein Vorbild bot und das nachherige Ge- 
bahren der napoleonischen Banden, — wie sie Blücher mit 
Bedit nicht anders nannte in Deutschland — öffiieten freiUoh 
wenigstens einem grossen Thelle des Gelelirtenstaades in Deutsch- 
land die Augen Uber die Schmach, dass die deatsche Eigenart 
mehr als ein Jahrhundert hindurch solcher übertünchten Bar- 
barei zu Liebe in die Winkel geschoben worden war; aber 
gerade den deutschen Fürsten immer noch nicht. Sie hatten 
keine Franzosen, sie hatten nur eine Bevolution gesehoi; vielen 
von ihnen war NqK>leoi| — der Heeresffirst der Barbaren, welche . 
die Schranken einer ihnen von aussen auferlegten Zivilisation 
dnndibrochen hatten — als ein Bettungscngel erschienen, und 
sie hatten mit ihm paktirt, um die schwachen Reste germanischer 
Freiheit in ihren eignen Ländern los zu werden. Und nach 
Herstellung der Ruhe in Europa sehen wir sie gar bald unter 
des vollständig französirten Metiermch Fflhrong, dessen Sohn 
beiläufig nicht aus der Art geschlagen ist, in Ueinlioher nnd 
grausamer Verfolgung eben derjenigen deutschen* Hanher be- 
griffen, welche dem vergiftenden geistigen Einfluss des sich zer- 
setzenden Nachbarvolks ein Ende zu machen suchten. Von 
allem, was uns die lange Geschichte der Menschheit erzählt, 
ist die sogenannte deutsche Demagogenhetze die allerschäbigste 
Ej^sode. Was in Wirklichkeit verfolgt wurde war flbiigens 
nicht einmal der Kiaiser- nnd Beichstranm, dies schreddiclie 
Staatsvorbrechen der jungen Enthusiasten, gegen den man sieli 
durch das europäische Gleichgewicht, die Peutarchie, die Bundes- 
akte und Preusseus physische und moralische Knebelung hin- 
reichend geschützt glaubte, sondern das unbequeme, viellei<dit 
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gefährliche, Schlagwort der Sittlichkeit, welches zum höfischea 
Leben, das ganz französisch geblieben war, nicht passte. 

Kaim es im Bückblick auf diese Behandlung der ersten 
Volksnguiig nach langer Zeit üär die Wiederherstellung deatseher 
BigeDart und Selbatbeatunnrang, Jemand Wunder nehmaii, irann 
auch M der Volksmasse ein BAckfidl stattfimd, und scbon die 
nSehste EonTilsien des zum Tode Terurtheilten Beielies der 
Pranken, Burgunder und Westgotheu in Deutschland 1830 von 
neuem den Volksmassen, unter Führung der auf denBlick nach Paris 
angewiesenen Zeitungsredakteure und Schneidergesellen, als eine 
für die ganze Welt nuaasgebende Befireinngathat «reeheinm 
üess? Und, da sie die dentsefaen B^giemngen selber so anaalien 
nnd danadi, sei es nachgebend, sd es ankftmpfend, Terfithreo, 
dass sich dies 1848 in grösserem Maassstabe wiederholte? 

An dem letzteren Zeitpunkte war freilich die vom Gelehrten- 
stande gepflegte Bewegung für nationale Selbstbestimmung, 
welebe die alberne Demagogenhetze aberlebt haUe^ schon kräftig 
genng geworden, nidit blos nm dem kosmofolitisehen, d. h. dnreh 
fransOsisclie Anstednmg enengten nnd franiQsisdie Hegemonie 
im SchooBse bergenden Berohitionsfieber in Franlftart die Spitze 
abzubrechen, sondern auch um eiue dauernde praktische Arbeit 
einzuleiten, welche für vorausdenkende Käthe der preussischen 
Krone, welcher Partei sie auch angehören mochten, keine Wahl 
lieia, als diese £rone dem Sohatie des deutsoheii NationalgefilUa 
anzuTortranen. 

Der in Fhinkreich selbst dnreh den Fraaaosentafltiia d« 

festl&ndischen, vor allem der deutschen, Höfe angerichtete 
Schaden summirt sich in dem Schlagwort der *grrande nationt< 
welches jetzt den Spass unserer Unteroffiziere bildet. Es ist 
flter, als die Bevolntion; Friedrich der Zweite kannte es schon« 
sehoii Lesumg sehieist die PMe seines ernsten Spottes darauf 
ab. Merkwürdig ist, daiA die Engländer des vorigen «Tahrhnnderti 
nie etwas davon gemerkt zn haben scheinen; ihnen Ist das Tolk 
jenseit des Kanals ein armes, unwissendes, schwächliches, ge- 
knechtetes Volk von fast röhrender Bescheidenheit. Stemct in 
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seifier empfindsamen Reise, geräth immer aus einer Rührung 
in die andre. Diesen Unterschied des Eindrucks kann nur ver«- 
sehiedenes Benehmen der Franzosen in England und in Deutsch- 
land efUftren; die deateehen und die englischen Beobachter 
Fmnkveiche, £e dort bo Terschiedehes eahan, biaditen angon- 
edieinlieh ymchieden gefltobte Brillen von zu Hause mit. In 
England werden die dorthin verschlagenen Franzosen stets das 
Schauspiel gewährt haben, das sie heute noch gewähren, und 
das ich wer weiss wie oft zn beobaohten Gelegenheit gehabt 
habe, nftmlich das einer maasslosea Einsehaehternng schon 
wenig T^n, eines Tollstftndigen Znsammenbrachs ihies natio- 
nalen wie ihres persönlichen Selbstbewnsstseins, der sich bis In 
die Körperhaltung und in die Stimme hinein ausdrückt, so dass 
man statt des eben noch so kecken gallischen Hahnes plötzlich 
einen melancholischen Waschlappen vor sich hat. Der Deutsche, 
umgekehrt, richtet sich in der elektrisirenden Frische des angel- 
sftcbsischen Lebens in kurzer Zeit höher auf, als vorher, und 
stfirst sich mit einem selbstbewnsstem anc^'io so» pUhrel in 
den mächtigen Strudel. 

Die Franzosen, die im vorigen Jahrhundert nach Deutsch- 
land nicht verschlagen, sondern von den Fürsten eingeladen 
wurden und zuletzt massenweise auf Spekulation kamen, Jcmnten 
den £opf wohl hoch tragen, denn ihr nationales Selbstbewnsst- 
sein war Ja m oben herab in den Augen der Untertbanstt 
ft^rmlioh priviligirt. Als Lehrmeister kamen sie und wurden 
sie behandelt und ihr Selbstbewusstsein und ihr Benehmen 
setzten sich natürlich schnell damit in Einklang. Zur Erhöhung 
ihres nationalen Selbstgefühls musste es noch besonders bei- 
tragen, dass sie in der Mehrzahl in ihrem Heimathlande die 
Profession gar nicht erlernt und betrieben hatten » in welcher 
die Deutschen zn ihnen als Lehrern aufblidnn sollten. Das 
galt hauptsächlich Ton • den Professionen niederer Art. Die 
firanzösischen Tanzlehrer in Deutschland im vorigen Jahrhundert 
waren gar keine Tanzlehrer, die Köche keine Köche, die Kammer- 
diener keine Kammerdiener, die Gftrtner keine Gftrtner. Die Melu> 
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zahl hatte sich als Kommissionäre für Alles in Paris und Ver- 
sailles ernährt, gewöimlich nachdem sie als Chorknaben der 
Kinlie entlauM waren. Dnroli die Fouriere der deatsdieii 
Hol», die nur auf Protisioii und nicht anf Qualifikation sahen, 
kamen sie nach Deutschland. Die nationale Yorstellnng bekam 
aof diese Weise Nahrung, dass* ein Franzose Alles könne, jeden- 
falls auch was er nicht gelernt habe immer noch hesser könne, 
als ein Deutscher dasjenige, was er gelernt habe. Jeden&Us 
konnte er sich hineinlügen, und damit kam er im damaligen 
Deutschland durch. Um die französischen Abenteurer der höheren 
Klasse — Lesfmg hat uns im Siccaut de 2a JforM^ ihr 
Bild Irinteilassen — stand es kaum besser. Ihre blosse Sprache 
half ihnen über alle Schwierigkeiten weg. Die Höfe waren in 
dieser Beziehung rein verrückt geworden. Die Prinzlein lernten 
von dem Tanzmeister, der keiner war, das Menuett in einer 
Weise tarnen, dass sie sich lächerlich machten, wenn sie nadi 
Versailles k^en. Serenissimus sass und würgte einen Mansch 
von Bagouts und Fricassee's hmnter — in Frankreich stets Ge- 
richte der alleruntersten Volksklassen und für die Bedienten, die 
>^e>^'< — welcher ihm w^o möglich feinere Kost dünkte, als das 
deutsche Wildpret und der deutsche Flussfisch, die er denn doch 
msichtig genug war, vom J&ger kochen zu lassen — wenn er 
nimlich allein ass. Unsere neudeutschie Kllche, besonders die 
den Hofküchen nachgebildete Gasthoiskflche, die ein entsetsUcher 
BAdrohritt gegenüber der deutschen Kanfinanns- und Edelmanns- 
küche des Mittelalters ist, leidet bis heute an eingebildeten franzö- 
sischen Feingerichten, welche die wirkliche französische Küche, so 
weit sie sie gekannt hat, nur in ganz andrer Form und Bereitung 
.gekannt hat und jetxt, wo sie Temfinftige Wege eingeschlagen 
hat, nimlich sich mit der englischen auszugleichen beginnt, 
gar nicht mehr kennt. Hier wftre es nicht am wenigsten an der 
Zeit, etwas weniger >kosmopolitisch < im alten, etwas mehr, im 
neuen Sinne zu sein, der das beste nimmt, wo immer er es findet. 

Man denke nun, welche Auffassung des Verhältnisses 
zwischen Frankrei^ und dem Aushinde und vorzüglich Deutsch- 
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land zunächst unter der Burgerschaft von Paris Platz greifen 
musste, die sich zu uicht geringem Theile aus den zurück- 
gekehrten Abenteurern rekrutirte, welche genug Geld in Deutschr 
laadaa aißh geriisea hatten, und es niw in Paris werben lieraen odi^r 
Tenehitoau Oelemt hatten sie selber gar nicl^ts, denn sie hatten 
Tor allem die fremde Sprache nieht gelernt, da aidi jedermann 
im Auslande Mühe gegeben hatte, sich mit ihnen in der ihrigen 
zu üben. Sie hatten nichts als willige Schüler Frankreichs ge- 
seheUf welche sich selber für Halbbarbaren hielten. So trugen 
die deutschen Fürsten selbst ausschliesslich die Schuld, dass dem 
galüflchen Hahne der Kamm übermässig ansohwaU, sehen lange 
m der Beyelntien. Es kam freilich die Zeit, wo er rorfiber'» 
gehend arg zusammenklappte, nämlich als unter iMämg XVI* 
der Staatsbankerutt begann. Da brachte es sich der gebildete 
Theil der Nation plötzlich — wenigstens war die Manifestation 
plötzlich — zum Selbstbewusstsein, dass Frankreich seit langen 
in allem, welches reell Werth hat, Boden an England verloren 
habe, dass der grSsste Theü seiner Eolonieen mloren sei, daas 
das englisch -preussisdie Bündnlss im siebenjährigen Kriege 
seinen Einfluss auf dem Festlande gebrochen habe, dass der* 
englische Adel herrsche, während der französische diene, dass 
die französische Kriegsfühiung bei Kossbach geradezu die Komik 
erreicht habe, und vor Allem, dass Frankreich dem Lnxaa auf 
Kosten der Nothwendigkeiten gefrohnt^ und daiSimek Europa ge- 
blendet habe. Besdieiden — als vermeintliche Nachahmer der 
Engländer — gingen die Erimzosen in ihre grosse Revolution 
hinein; Motitesquieu nicht Eousseati^ war ihre Devise; von der 
Gefahr und dem Schrecken, die sie auf sich selbst und auf 
ganz Europa in der Entfesselung des keltischen Yolksgeistes 
los liessen, hatten sie keine Ahnung, und was von ihnen noch 
äinrig ist, was noch Enmsose, nicht Qallier ist, kann es trotz 
der fiurchtbaisten Warnungen bis diesen Aug«nb]ick nicht be- 
greifen. 

Die Nachahmung ward den wirklich gebildeten Führern 
schnell genug durch die Phalanx der neugebacknen Staatsmänner 
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gelegt, welche von ihnen auf die Bühne gerufen worden waren. 
Wäre der stärkste der einsichtsvolleren Männer, die sich schon 
TOI der Bevolution einen Namen gemacht hätten, Mirabeau, 
WBtxk am Leben geblieben, es lifttte doe^ nielits geludfeni Naoh- 
alunen? Wora wann denn die FranioM die gnmäe «oInni^ 
naeh flelbstgemaohter BriUmmg im Anslande, wie naiäi dem 
Zeugniss aller ihrer Schriftsteller, und, wie sie sich hatten sagen 
lassen, auch der Schriftsteller des Auslandes? Nachahmen? 
Kein, umgekehrt^ den Andern vormachen, was der Nachahmung 
Werth sei! Nun war Frankreich erst das rechte Frankreich. Am 
verlomen Einflnss und am Schiefgehen der Staatsmasehine waren 
mir die Könige schnld gewesen. Abo, alles nen maehenl Ißcht 
Mos Tsralteie Einrichtungen beseitigen, sondern ganz neoie er* 
finden, fQr alle Zwecke auf einen Schlag neue Einrichtungen 
erfinden, welche die Welt starr vor Staunen machen und sich 
^e Besinnen an Frankreich anschüessen lassen würden; die 
Bevidnftion, wie es noh iflr Frankreich allein aeoM, zn einer 
kennopolitiscfaen Berolvtion naehen, das war die Bieseoanf- 
gaüe einer angebrochenen Biesenidt, welche die ftnnxösisdben 
philosophischen Tr&omer Torbereitet hatten! Was dieser Sturm 
und Drang nach lauter Neuem in Wirklichkeit bedeutete, verräth 
uns der ruhige und scharfe Beobachter der alten Gallier, 
Welcher in sieben Jahren die Gesammtheit ihrer St&mme mit 
nur sehn Legionen knechtete, Caesar, in seinem kfihlen: QM 
hernkteB nommm renm shuUm — Die QaXHer waren eben los. 

Ww sich die kosmopolitische Phrase Tcrbittet, die ans dem 
vorigen Jahrhundert und aus der französischen Bevolution stammt, 
welche an den deutschen Höfen, um einen brutalen Despotismus 
zu ermöglichen, gross gezogen worden ist, und die jetzt ihr Leben 
in mtemationalen Bevolntionsgesellschaften fristet; eine Phrase, 
denn Kein einst ein firanzdsisches Universalroich war, wie es sdion 
BSwiridk JVw» dann Lmänioig ZIT. trinante und lAqNiIsoii wirkHch 
ansznftthren yersnehte nnd deren Sem jeUt eine konunnnittische 
Uni Versalrepublik ist unter einem geistlichen Oberhaupt in 
Parie — sei es der alte Papst oder ein neuer, Nachfolger auf 
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eines andern Apostels als Petri Stuhle, — der schöpft gutte 
Becht dazu aus gemaohten Erfahrungen und aus der Heiligkeit 
des nationalen iSgenweeens, in dem der Geist Fleisch ward. 
IMe Bieeenfafaft des gireiflen dtntseten Nalioiuügelstes hat den 
unTersehSmten FhMtensionen, die so lange ganz Burepa in Un- 
rahe erhalteii liaben, endfieli ein jslies Bnde gemacht, aber 
gerade wer die Anmaassung mit der Keitpoitsche zurückge- 
wiesen hat, wird Gewicht darauf legen, den möglichen Eindruck 
nicht aufkommen zu lassen, dass die unangenehme Nothwendig« 
keit etwas an seiner Bereitwilligkeit ge&ndert habe, gemein- 
same KQltimQ%abea der Hensdiheit gemdnsam mit andern 
sn lOsen« 

In diesem Sinne ward im Frühlinge dieses Jahres, auf An- 
stoss des Herrn Cartwright, Mitglied des englischen Unterhauses 
für die Grafschaft Oxfordshire^ der in Berlin anwesend war, und 
in seinem Beisein, in Mutiert Bestaurant Unter den Linden, 
eine Berathnng deijenigen ftlteren Mitglieder der deutschen Frei- 
haadelspartei gepflogen, w^he an Jenem Abende abkömmHeh 
waren. Dies war leider nur bei einer beschrftnkten Zahl der 
Fall, da gerade damals die Wogen der Keichstagsverhandlung 
hoch gingen, und sämmtliche Beichstagsfraktioneu allabendlich 
tagten. So musste, unter andern, die Abwesenheit des Herrn 
SchuUfe'DelUmh beklagt werden, dessen TheUnahme an der 
Befestigmig der internationalen YerstfindigQngen über gemein- 
sehaftUehe Enltnran^iaben in Bngland besonders gewünscht 
wnrds. Zur persönlichen Einführung des Herrn Carfwright bei 
dem deutschen Leser ist zu bemerken, dass dieses noch junge 
Parlamentsmitglied, Sohn eines mit einer süddeutschen Edel- 
dame verheiratheten Engländers, bei der Eröffnung der dies* 
jfthrigen Session des Parlaments, in der Verhandlung Über den 
Antrag, dass Bnghmd sich in die Fiiedrasrerhandlangen nasche, 
sidi der Aufgabe unterzogen hatte, die Angriffe der Tories «nf die 
preussische Nationalpolitik, auf die deutsche Kriegsführung und 
— implicite — auf die Neutralität der englischen Kegierung 
zurückzuweisen, eine Aufgabe, die er in sehr sachkundiger und 



Digitized by Google 



128 



Alf iMmHlHbduv Kfal 



beredter Weise lOste. Herr Oartwriffhi^ der in England mi^ 
dem verstorben Bergenroth befreundet war, hat auch die englische 
Biographie des aus der ehemaligen Schule des philosophischen 
Badikaliwnus her?oiigegangenen, .6io8am6n deutschen Gesohichii^- 
fondiers gsachrieben. 

Den Qegen9tand jener Bei^tthnng bfldele der jon Hem 
CmiwrigM angeregte VorsoUagy eine VorBammlnng, von Prei- 
händlem aller Länder, während der diesjährigen Parlaments- 
session, in London abzuhalten, und zwar auf Einladung des 
Londoner Cobden-clubs, über dessen Zwecke und Wirksamkeit 
der Leser in der Bücherschau des 28. Bandes dieser Zeitschrift 
die erste Notiz findet. Es tanehte alsbald. ans dem Seboosse 
dee freiwillig zusammengetretenen Ausschusses der Gtegenvor- 
schlag auf, die Versammlnng nicht in London, sondern in 
Amsterdam abzuhalten. Die Gründe dafür waren, dass fUr 
jetzt noch der denkbar neutralste Boden der allein geeignete 
für eine solche Versammlung sei. Herr Cartwright wendete, 
naeb meiner Meinung mit Becbt, dass der Boden iu EngbMid 
ein mindestens so neutraler sei, wie der Boden in Holland, und 
diejenigen Ausscbussmitglieder, die sieh auf seine Seite stellten, 
machten darauf aufinerksam, dass internationale Yerhandlungen 
in holländischer Sprache sich jedenfalls nicht führen Hessen, 
dass man daher in Amsterdam seine Zuflncht zur französischen 
Sprache werde nehmen müssen. Diese sei zwar, ausser den Fran- 
zoeen, den Holländern, Belgiern und Schweizern, wohl auch den 
Bussen und Schweden geläufig, aber die DeutsoIuD und in 
noch höherem Haasse die Engländer, wenn sie auch sämmtllch 
im Stande wären, Verhaudlungeu in französischer Sprache zu 
folgen^ würden doch, mit wenigen Ausnahmen, eine traurige 
Figur als Redner spielen, da in Deutschland die Vertrautheit mit 
der französischen Sprache entschieden in der Abnahme begriffen 
sei, während der englische Mund, der firanzOsisch spredien muss, 
mit sehr wenigen Ausnahmen;, einer unfreiwilligen Komik Ter- 
fällt, die nur Ton deijenigen des französischen Mundes fiber- 
troffen wird, der englisch sprechen muss.^ Es sei daher, da auf 
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die Franzosen selbst jetzt nur wenig zu rechnen, schon besser, 
englisch zu verhandeln, dessen Kenntniss jetzt in Europa miu- 
dflsteos 80 verbreitet sei, wie die des fraazOsiBchea, um so mehr 
als die EngUader und Amerikaner bei solcher Qelegenheit stets 
das grOsste E<mtingent zu stellen pflegten. Dann aber wftre 
offenbar London der geeignete Platz, wo zugleich die englische 
Presse die Aussicht gewähre, dass den Verhandlungen die denk- 
bar weiteste Verbreitung auf Erden g^eben würde. 

ÜS musste schlieaslich zur Abstimmung geschritten werden, 
und da diese Stimmengleichheit zwischen London und Amsterdam 
ergab, schienen die Yorbedinguugeu fOr eine internationale Zu- 
sammenkunft ans gemeinschaftlicher Initiative deutscherseits 
noch nicht vorhanden, und es musste den Engländern, von denen 
der Vorschlag ausgegangen, überlassen werden, in wie weit sie, 
ans eigner Initiative, Schritte thun wollten, die den Zwecken, 
denen eme solche internationale Zusammenknnft dienstbar sein 
sollte, ftrderlich zu sein versprachen. 

Biese englische IhitiatiTe nahm die Gestalt von Einladungen 
zum diesjährigen Jahresfestessen des Cubdeii-clubs in Greenwich 
an, gerichtet an die Ehrenmitglieder dieses Clubs in den ver- 
schiedenen Ländern, nebst andern. In Berlin ergingen Ein- 
ladungen an die Henen SMge-JklUMSch, Qeotg Bmum^ Karl 
Bnm, J. FnnceSmUh, OUo Mkhadis und mich. Das Fest- 
Bssen war in den Beginn der Zeit fiOr alle grossen Feste in 
England, auf den 24. Jnni verlegt. In den Monat vom Johannis- 
tage ab drängt sich nämlich, bei noch versammeltem Parlament, 
üisi alles zusammen. 

Der Leser möge mich nun begleiten. Der Gegenstand wie 
der Zeitpunkt scheinen mir danach angethan, dass die blos 
sacbliche Berichterstattung diesmal an die Erzfthlung und die 
Schilderung ihren Platz abzutreten hat. Das Drum und Dran 
bei politischen Vorgängen ist niemals unwichtig, wie es die 
englische Presse seit lange in den ihr eigenthümlichen Spezial- 
korrespondeuzen zu betonen verstanden hat, ist jedenfalls fesselnd, 
wie der Erfolg dieser Korrespondenzen beweist, und dann denke 

TAlkiwiith. VtortoyOrsökrin. 1871. I. 9 
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ich mir, dass wir nun alle genug mit Büdirn des Krieges uad 
det Leidenschaft — Bückföllen der Kultur auch im besteo und 
gereehtesten Falld — gesättigt sind, tun dureh Bilder fröhiicheii 
£M6d«iiB flrqtuekt m Worden wk es eben mir M dieser ite* 
legenhsit eigangen ist 

Man kuOk jeM BrOssel ?on Berlin, mit deib letetai 
KouriertOge rom Potsdamer Bahnhof aus, um IOV4 Uhr, dber 
Kreiensen, Elberfeld und Krefeld, in sechszehn Stunden erreichen. 
Das ist keine ermüdende Fahrt, und sie macht es mdglich, nicht 
Uoe einen ganzen Nachmittag in Brüssel vä mbringen, sondern 
auch dort eh sahkfieii und doch London am nftfMen Isg% 
Nnehndttegs nm 6 Hbf, also m Pinner sn eneidien. 

lek wihlie diesmal den Weg «ber Calais, bd Tag, nm 
wenigstens im Fluge ein Paar französische Eindrücke mitzu- 
nehmen. Ich habe Frankreich während des Krieges gesehen; 
die Beweglichkeit der firanzösisohen Qemäthsstünmung mochte 
interessante Gegensätze zeigen. Die Departements Nord und 
Bas 4» Galais sind mir altbekannt nnd der Eontraat lobfaafter 
Unterhaltungen im fraaiOsiscben- Bisenbabnwagen mit der eng- 
lisehen Scbwdgsamkeit schwebte Tor-^mefner Erinneraitg. Dieae 
Erwartung ward auch nicht getäuscht. Ich gerieth unter nord- 
französische Fabrikbouigeoisie, die Männer gross und breitschultrig 
mit dicken nach vorn geneigten Kdpfen und ernstem stren^fesi 
Ansdraak, mehr Belgisia als Franzosen gleiokond, die Finnen 
nnd Jttdehen bdigodieh einiheh und eher alles andr«^ als hfibsdL 
Der Tater kam Ton Paris, nm die Familie ans loUe nioh London 
zu bringen und ihnen die Stadt und die Ausstellnng zu Beigen. 
Alle trugen Trauer. Man beschäftigte sich viel mit einem ver- 
bogenen Napoleon, der das Leben des Sohnes, eines Offiziers, in 
der Sohlaoht bei Amiens in der Westentasche liegen eine 
Breusseakugol gesehützt haben sollte. Auch ioh mnsste Um 
urir ansehen; edaubte mir die Bewerkong, dass also dsB 
Ehisors Bild ein Taliman zu sein sebeine. ISieht Mos das 
Bild, sondern auch das Original, war die blitzschnelle AAtwori, 
das haben wir leider gesehen bei Sedan, wo ihn k^o Kttgol 
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MbH woDto. LriteP fragte ich maftgirci«^e»M«< P Ah, 
Sie flind ein Deutscher — rief plötzlich die Frau mit grosser 
Lebhaftigkeit und neugierigem Blick dazwischen. Gewiss, 
Madame, ein Preusse, aus Berlin. Und Sie wollen sehen, wie 
wir nach dem Kriege aussehn! Sehn Sie doch, sehn Sie dodi; 
aUflB tifigt Tnmer. In Bidim andii lCada»e. Jtk aoUte m 
mubm ngto der Haan. Sie fragen, wanun iek >]eitec 
lagte. Hvii eben, weH die ksiseiliclie FtoiiUe keine Tianer in 
tragen braucht, während ganz Frankreich es thun muss. Wäre 
der Kaiser bei Sedan gestorben, wie er musste, so wäre sein 
Sohn Kaiser und wir hätten Buhe. Dann wären Sie nicht nach 
Paris gigaagen, denn Sie lifttlea es nicht nöthig gehabt Der 
Kaiser w der ffitnation nidit gewachsen. 

leh yna alao unter InqMriBlieten, aber Terzweiftlten. Wer 
weiiB wie riel es deren gehen mag? 

Den jungen Damen lag anderes am Herzen, als die Politik, 
nämlich zunächst das mal de mer. Man entgeht seiner Dis- 
kussion durch die Franzosen niemals, wenn mau sich Gaiaia 
oder Bonlogne nähert Der Trost der jungen Damen war, daaa 
ee doch alle die Englftndeiinnfin »nnagehaltenc hätten, die b^ 
ihnen dnrehrdsen; so Wörden sie es aach aushalten. Ich hoimte 
ihnen, als wir der Küste näher kamen, die Versicherung geben, 
dass sie es gar nicht bekommen würden, da das Meer unzweifel- 
haft glatt sei: aber ihre Angst vor den achtzig Minuten der 
Ueber£alirt nahm immer scu, und znletzt wurden sie ganz schweig- 
eam, diAngten sich aneinander nnd machten sich Terschtant 
acbftuemde Gesichter. 

GahuB — ich habe es seit lehn Jahren nicht gesehen 
ist noch das alte Krähwinkel geblieben, das es immer gewesen 
ist. £s steht kaum auf der. Kulturhöhe von Spandau. ~ 
Askck in dem wohlbekannten kleinen Speisesaal des Bahnhofs, 
. 4n dem es vortrefiSiehe halte und .wann« Küche ginbt, hat laoh 
nicht das germgate TCiindert Alka im Mit i960 neu, iet, 
ibu» eben die PAsae wieder wlangt, nnd Faea und Peraon sehr 
«duuf gemustert werden. Noch gedeoice ich der tollen Nacbi 
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in Bonlogne, als die enj^hen DampfBohüfe xweitaiuieiid Fftasa«- 
giere gebiacbt iiatten/dio naeli Paris wollten, mn den Mnmg 

der Truppen nach dem italienischen Kriege zu sehen, und diese 
die alberne hölzerne Passbude mit ihren Barrieren im gemein- 
schaftlichen Anlauf mit lustigen hip hip hip hurräk umwaiÜBn, 
weil sie niemals nach Paris gekommen wären, wenn der. n(Aige 
alte Beamte am Schalter seine bebrillte Nase wirUicb in jeden 
Pass gesteckt hätte. Das wirkte nnd es folgte zonftchst die 
geistreiche Verordnung, dass Engländer keine Pässe brauchten 
wohl aber alle anderen; als wenn ein Engländer, gleich einem 
Neger, den sichern Beweis seiner Nationalität im Gesichte trüge ! 
Sie ward endlich zur Aufhebung des Passzwanges erweitert; 
aber wo ist dieses erste Sonnenstrfthlchen französischer Freiheit 
jetzt geblieben! ünd isi die PassroTision jetzt zu entbehren? 
Politische Freiheiten Terordnet man nicht nnd erobert man 
nicht; man sichert sie sich dadurch, dass man, nämlich das 
ganze Volk, sie möglich macht. Frankreichs Weg zur Hölle, 
zum Brande von Paris und zu den Transportirungen ohne Urtheil, 
war stets mit guten Vorsätzen gepflastert; dass es nicht auf 
die Vorsätze, sondern auf ihre AnsfBhmng durch die Hasse des 
Volks ankommt, ist den Franzosen bis jetzt noch nie in den 
Sinn gekommen. * 

Am Paasschalter befand sich hier ein deutsch redender Be- 
amter, allem Anschein nach ein Deutscher aus England, der 
die französische Hegierung für seine Sprachkenntniss bezahlen 
lässt. Er madite mich darauf aufinerksam, dass der Pass, bei 
der Bflekkehr ans ISngland, das Visa des französischen Konsulats 
in London nOthig habe. Neu waren mir die französischen 
Dampfer — beiläufig von ganz vortrefllicher Bauart — die jetzt 
zwischen Calais und Dover fahren. Vor zehn Jahren gab es 
zwischen England und Frankreich nur englische Fahrzeuge. 
Napoleon soll selbst den Anstoss gegeben haben, dass die fran- 
zOnsehe Flagge neben der engBaclien den Kanal .kreuzt; die 
Boote heissen denn aiuch NcgpcUan^ JEughtw, JPrmce Jbnpiritd. etc. 
noch heute. Während des Krieges war der Verkehr über Galaia 
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so schwach, dass die allein fahrenden französlBchen Boote oft 
keine andre Passagiere hatten, wie mir der Kapitain erzählte, 
■1b WaffenanfkftalHr. Oatende hatte den gansaii engüaehen Verkehr. 



Der Paa de Calais. 

Also den Fuss auf die Planke gesetzt; das europäische 
Festland liegt hinter uns. Wir wollen den > Schritt« m Calaia 
nachen nnd thon, noch lange keinen SiebenmeUenschritt — 
die Bntfemnng in gerader Linie ist nur 4Vt dentsehe oder 22 

englische Meilen — aber doch den entscheidtingSTollsten Schritt, 
der sich auf der ganzen Erde thun lässt; denjenigen Schritt, 
der aus hoher Kultur in noch höhere, aus der europäischen 
Eoltnr in diejenige führt, die noch keinen besonderen Na- 
men hat — die woU im Auslände, in Deutschland, schon die 
oieaniflche genannt worden, sich selber aber Bisher nur als natio» 
nales Wesen erschienen ist. 

Es ist aber ein Irrthum zu glauben, dass wer von Calais 
nach Dover föhrt, den Fuss blos aus einem europäischen Lande 
in das andre setze, wie derjenige thut, der von Bayonne nach 
Fnentarabia, oder ton Grenohle nach Snsa, oder Ton Aachen 
nach YerTitos, oder von Innsprack nach Verona, oder Ton 
Eminerich nach Arnhdm, oder Ton Lübeck nach Kopenhagen, 
oder Yon Stralsund nach Tstadt, oder selbst die bedeatnngsyoUe 
halbe Meile von Eydtkuhnen nach Wirballen fthrt. Im euro- 
päischen Sinne bleiben wir da überall noch zu Hause. Der 
Menschen Wege sind nnsre Wege und der Menschen Gedanken 
sind nnsre Gedanken; wenigstens die der regierenden Schicht. 
Sie sind es, trotz adgenfUliger Verschiedenheiten der Basse, 
trotz ganz andrer Struktur der Sprache, trotz ungehenrer Mannig- 
faltigkeit der Leidenschaften, Liebhabereien und Laster, trotz 
der krassesten Gegensätze in den gewohnheitüchen religiösen 
Vorstellungen, trotz hunter Fülle der Volkstrachten, trotz 
klaffender Unterschiede der Gesetze. Wir sind überall schnell 



Digitized by Google 



184 Alf koavo^Utiiehw Fallit. 

ZU Hause ; was anders ist, als bei uns, das Aberschauen wir doch 
und richten uns darauf ein. 

In Englaad tnü, nmgtkehrt, gende uns Noiddeatsehen 
dnrehans kein fremdes Blut entgegen. Juden Angenbliek sind 
wir nahe daran» ansznmfen: Herrje, das ist ja der lange Peter 
von Itzehoe! Und das ist Ja Mommsen von Kiel und das ist 
Johannsen von Schleswig. Und dies ist doch offenbar die Frau 
Mertens Ton Hamburg mit dem Fräulein von Roers aus Celle. 
Und da drüben grüssen sich ja Gröning von Bremen und 
Straekflijan von Oldenburg! f^eilichf blicken wir etwas sehfliftr 
hin, so sind es zwar dieselben Zflge, aber als kitte sie ein 
Maler gemalt» der eine besondere Manier kai IMe Kopfe imid 
alle schmäler von vorn, breiter im Profile. Der Bau der Brust 
ist schmächtiger; die Hüften sind breiter. Ueber dem Gesicht der 
Männer wie der Frauen liegt ein Glanz, der nicht blos frische 
i^be ist, und auf dem Festlande niemals vorkommt, aaek 
mebt in Holland. Der Grund liegt in einer kesonders Meiw 
kräftigen Mnsknlatiir nm Ange nnd Mnnd kenim, ind torsftg- 
Uck in den Nasflügeln. Die Ptitelehtn im die Augen nnd 
Mundwinkel fehlen fast ganz. Es ist Frische des Rassenwuchses, 
nicht des Individuums. Wir sehen alle daneben aus, wie ge- 
trocknete Aepfel neben so eben gepflückten. Die Augäpfel 
springen nmder ans der AtigenkOkle, die Aiq;en sind grosser, 
der Bliek ist stairor, wie trtomend; wenn er aber avfUralilt, 
straUt er wie bei ^dm. Wunpem von ons unbekannter 
Länge Bieren das Augenlid; seine Oeffhmig und sein Nieder-' 
schlag sind viel langsamer und die Wimperhalbmonde des nieder- 
geschlagenen Augenlids erzeugen einen Gesichtsausdruck voll 
eleganten Schmelzes. Schwippend schwer hängt den Franen 
das Haar anf den Naekeii kemnter, grobsbrähnig, voll md un« 
gehener lang; den Männern wäofast der Bart dünn auf Lippe 
nnd Kinn, mächtig anf den Bauern Bas Haar Ist kwar meist 
blond, aber kein deutsches Blond; es ist ein helles Braun mit 
' röthlichem Schimmer, stumpf, wie wenn Asche darüber läge. 
Häufig sehn die Männer aus wie Frauen; hunderte von jnngea 
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Skaadalprozess an's Licht brachte, nämlich Frauen spielen. Die 
Frauen aber sehn niemals männlich aus, wie es in Frankreich 
und vorzuglioh in Paris selbst so häufig vorkommt. Beide G«-i 
soUeohter Bind miYerhältiiissmässig stark in kdiperlicher Aua^ 
äm». Wfthreiid wir «ton S&bel- und SQUilg«rkam^ auf de« 
üniTertitlten nach 15 Uuraten Btindgang abbrMlieB mliiwQm 
dauert der Bnndgang (mill) beim engliBohen Ftevstkampf änderte 
halb Stunden und mehr. Die WettfUssmärsohe erreichen 16 
deutsche Meilen an einem Tage. 

Der Gesammtklaog der Sprache und das Spiel des Mundes 
beim Siureclieii erinoerii eben&Ue ans der Feme iilebald aa 
niederdeutsobe Bede, aber diese Sisnentansobiing yem^wlplel 
aehneU ; donelbe Klang, dieselbe Eonfiguiatie» dee Oifana habe« 
niebt dieselbe psychische nnd deklamatoHsohe Bedeutung. Von 
der gemütblich komischen Derbheit des Reuterschen Dialog«^ 
ist nicht die Bede. Was ihr etwa entspricht ist eine näselnde 
Anac^raGhe der allerungebildetsten {^lassen, welche unsere 
Ohre ftet idotisch klingt oder als w^ eine Haaaoacbarte damn 
aehnld 9tL Ana dieeer scheint eich in den Kta^^Bagland- 
Staaten der absprechend reehihaberiiche Tankeeton ansgebfldet 
zu haben. Sonst geht das Streben beim Sprechen entweder 
nach leichter Zierlichkeit oder Pathos; beidQ dem Nied^deatschen 
80 ganz fremd. 

Aneh in der Lebensweise verräth sich noch der nieder^ 
deoMie nkM skandinavisch« ^ 3tmm, aber disaelbe spe^ 
afische Znspitsnng wird sichtbar, wie beim Iieib mid dar Spra^. 

Bie Ndgung sur Abgeschlossenheit und die Liebe snr Beinlich- 
keit treten noch verschärft auf, drücken sich aber nicht blos 
im freien Thun und Lassen des Menschen, sondern auch in 
stsixen, übereinkdnftlichen, Formen ganz spezifischen Gepräges 
ans. Pas Hans und der Hansiiith tn^en bis heute die sehr 
akitbam Spnw des ün^prungs aii9 qi^d^rdeatschen Banem*« 
ham. Abv was hftben hlwiseh, ist d7Al>0H einem y«rfl^nerungs-< 
imasse verfallen, der es zu einer modiiehen Elegaui^ auf eigenen 
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Ffissen erhoben hat, welche allem italienischen and französischen 
Einfluss die Stange hielt, seine Gaben wohl jeweilig aufnahm, 
genau wie die Sprache, aber anch, genau wie die Sprache, so 
lange daran putzte und statzte , bis sie das niedeidevitsoh 
btaflrische Qeprftge bekommen, und in die nnablflssig sieh wieder- 
beratellende Hamonie des FMebt-Enltnnnichsee eingefügt 
waren, der mit Heimatbssifttten dieses niederdentseh Jb&nrischen 
Gepräges jetzt den Erdball umrankt. 

Was ist denn vor sich gegangen, dass die niederdeutschen 
Auswanderer — Angeln, Sachsen und Friesen — die vor viei> 
lehn Jahrhonderten unsere Edsten wahrscheinlicli ans denselben 
Häfen verliessen, ans denen der Strom jetzt nadi New-Tork 
gebt, und die zuerst sieben kleine IVeistaaten unter Einigen 
bildeten, unter den Ton den Römern verlassenen Kelten der 
westlichen Insel, deren Gehirn mit formlosen, stunnbewegten 
Wolken trieb — was ist denn vorgegangen, dass sie, nooh 
immer die alten Züge tragend, doch zugleich ganz anders ge- 
worden sind, als wir und nieht bloe anders als wir, sondem, in 
netterer Zeit, anch anders als gainz Iioropa? 

Mischuug — wie in England selbst die Bedensart — ist 
es nicht. Etwas sind alle germanischen Stämme gemischt, die 
Baiern, Schwaben und Allemannen sehr sichtbar und hörbar 
mit gallischen Kelten ; die Mitteldeutschen und Nordostdeutschen 
mit Slaven, die Hollfinder und Flamfinder, gleich den Euglftndem, 
mit belgischen Selten, die Schweden, wie Wermeland zeigt, mit 
Finnen, vieUeicht auch mit litu-daven; das reinste Blut lliesst 
wohl in den Dftnen und Nordfriesen. 

Wäre es Mischung, so wäre die Aehnlichkeit gerade mit 
dem reinsten Stamme, den Friesen, nicht so gross. Gewiss hat 
Mischung stattgefunden und findet bis heute statt, aber die Beob- 
achtung ist leicht, daes bei dersdben das niederdeutsche Blut 
die Oberhand behinlten hat mid von Gesohlecht zu Geschlecht, 
natOrlich die rein keltischen LandestheOe ausgenommen, immer 
mehr alles andere verschlingt. Der Kelte, der Däne, der fran- 
zösische Normanne, der massenweise im sechszehnten Jahrhundert 
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eingewanderte Flamänder, dessen Abt:ömmlinge in Kent und 
London wohnen und die Weberei und den Forter mitgelmcht 
haben, der Hngnenoite^ der im deteehnten kam und die Detitecben 
nnd Skandmayier die bis bente kommen, sie alle eind in der 

englischen Lebensfluth dahin geschmolzen und schmelzen weiter 
hin und schon nach wenigen Geschlechtern ist ihre Spur ver- 
schwunden. Alles ist wieder niederdeutsch, des besondem eng- 
lischen Zuschnitts. 

Weit eher ist vielleieht umgekehrt Junie^ die Srklimng 
"md zwar Imcaeht besonderer Art, die mit den nationalen Sitten 
mid Gesetzen im engsten Einklang steht. England ist nnd war 
zu aller Zeit, den allerhöchsten Stand thdlweise ausgenommen, 
das Land der Liebesheirathen, wo der Mann von der Frau Iceine 
Mitgift, nicht einmal eine Ausstattung, verlangt, und dieselbe 
ein dnroh den eretgebomen Sohn Torkfimmertes Erbrecht hat; 
wo des mdehens Thim nnd Treiben nicht ilberwaeht wird, wo 
die Eltern höchstens sagen, dn sollst miM\ aber niemals dn 
sollst. Das Gesets der natfirliehen so wie der geschlechtliobeh 
Auswahl hat in dem Lande, in welchem es entdeckt worden, 
unter dem Menschengeschlechte stets den weitesten Spielraum 
gehabt. Das Gesetz der geschlechtlichen Auswahl scheint aber 
eben dem niederdentschen Blnte m Gute gekommen an sdn, 
welches nns nicht Wnnder nehmen kann, wenn wir an di« 
Schönheit nnserer holsteinischen, brannsehweiger nnd oetfHe- 
sischen Mädchen denken, die weniger die Ausnahme als die 
Regel ist. In der gepanzerten Brittannia steckt eine Vetvus' 
victrix. Vierzehn Jahrhunderte enthalten ungefähr sechzig auf 
einander folgende Geschlechter, sechzig Wahlen, die, wenn ria 
immer wieder emem bintimmten Stamme an Gute kommen, 
zoletat alles in diesen ansehen lassen müssen, nnd wenn sie 
sieh Torangswdse anf bestimmte Formen innerhalb dieses 
Stammes richten, diese Formen zu den herrschenden machen 
müssen , und sie dabei unvermeidlich potenziren. Das gynäko- 
morphische Gepräge des ganzen Volks gegenüber dem andro- 
morpfaischen, weldiea. Toraflglich das französische Volk zeigti 
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das die Liebesheirath unter allen am wenigsten kennt und d!# 
Bttia owrkliehe Abänderung des YerhftltnisseSf in Befähigung und 
BinfliUB, zwischen dem mtonlichen und wttibliclien Geschlecht 
iB England sa Grasten te weibliohen, eelieitten elMufidib »vf 
BMm fiend^nnder^llirigen Proiew hinsidiiiibnu 

Ans einer Inznehi iwMien siegreieben Fennen eitiftren 
sieh aber vielleicht auch noch andre auSUUige Abweichungen der 
Insel vom Festlande. Misst sich der festländische StammeS" 
gencifl des Bngl&ndera, der Norddeutsche, als Einzelner mit 
dsm Sinselnen, nüt setatsm insulsfen Yetier, so ssgi er sieh 
sehneU genng nnd bereehljgt genng; nun, uns dieser Kojfi be» 
greift, das begreife ancb ich — mindestens. Um so nebr 
macht es ihn stutzig, das engüscbe Yollr wieder und immer 
wieder Dinge in's Leben rufen zu sehen, zu denen der Weg in 
Deutschland durch fast unübersteigliche Hindernisse versperrt 
na sein scheint, und för welche jedenfalls an keine deutsche 
YolksinitiatiYe la deidLen ist Die Beobaebtong, dass, was erst 
ein EngUnder begriffen bat, bald aneh Alle begreifisn, nad 
karten M^ungskämpfen dir nnd wid«r, kommt erst aUmlblig, 
nnd noch später ein zuletzt unabweisliches Gefühl, dass man 
nicht so sehr gegenseitige üeberzeugung, als gleichzeitiges Er- 
scheinen gleicher Gedanken vor sich habe, welches auf grosse 
Aebnüchkeit in den Konstruktionen des DenkvermSgens bin«« 
weise. Dann aber Torst^t sieb leiebt genng, dass das bierdnrdi 
m Wege gebcacbte Ineinandeigreifeii der Handhrngen weliAes 
an! dlm Festlande bis jetzt fbst nnr die Gewalt zu Stande ge- 
bracht hat, die hierin ihren einzigen, aber vollgültigen Rechts^ 
titel hat -- schon allein die englische Yolksinitiative und ^ 
die englische Freiheit erklärt. 

Sofiel ist gewiss, nnd wird jedeaiUls jedem Ihfddimtackmt 
der in England lebt nnd wirkt und es nisbt bbM btrsiat, und 
der, eben weil er ein Horddentscber ist, ttkk wenigstens ki^ter 
als alle übrigen in das englische Yolkswesen hineinarbeitet, ge- 
läufig und selbstverständlich, dass die Gegenüberstellung von 
insular uod cwttwimki wie sie in Ungland gang nnd gebe,. 
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auf Jehr pubstantieller Grundlage beruht, dass was auf der 
einen Seite des Poff de Calais^ von Lissabon bis Drontheinii^ 
möglii^ ist und passt, anf der andem Seite eben w/HtglM- 
iit QiMi passi, und mogeiMbrii und daes das, als Piodar, 
jetst allsitt M>«iiiniide Tolk, wdtelies lieli daltkr in daii Ba* 
flits des Ozeans geseist liat^ sieb sn dieser Aafgabe dnrdi 
Plüchtung vom europäischen Festland auf die ^össte europäisch« 
Insel, und anderthalbtausendjährige Züchtung körperlicher und 
geistiger Eigenthümlichkeiten, flyrmlich — aber aatttalieh vi'« 
bewnsst ^ Torbereitet bat. 

Wir nelunen nun insem Platz auf dem kletesi» ttnufftr 
M dem Kapitän anf der Brücke; am Kompass, In der Hüte- 
ist die beste Stelle; man sitzt dort wie zu Pferde auf dem 
Schiff, glaubt seine Bewegungen zu beherrschen, statt von ihnen 
geworfen zu werden, und bildet selber den Mittelpunkt des 
grosssrMgen Rundes von grfinem Wasser nnd blauem Himmel, 
wBlcbes den Biesenkoniflrtsaal Ar die eriHsdhonde ind eihsb^nda- 
Musik der Wellen Bildei 

Wbr flind herans ans den bissHcben Holzgerfisten , weleiia 
die Hafendämme von Calais bilden. Die niedrige, vom Dünen- 
sande gelbe französische Küste wird zu schmalerem und immer 
schmalerem Streifen am Horizonte. Das Meer ist einsam von 
Sobiffen; äen gresse Yerkdur dieser belebtesten Meerenge der 
Welt debt drflben, nabe der englisoben Eflste, Torttber. Aber 
nordwSrts «rbUoken wir niobis, als ^nen dnftig weissen NeM«* 
scbleier, bis auf die Meeresfläche herab vom Sonnenlichte dorob» 
leuchtet, welcher langsam von Westen nach Osten zieht. Nun 
geht es in den Schleier hinein; die französische Küste und die 
Himmelsbläue verhüllt sonnendurchleuchteter Nebel ringsum 
und EU fitapten. Alie Minute Usst des Kapitains sebwan»* 
ftngiges eifriges SOhnebcn die scbrille Signalpfeife erft9n«n, 
an Sehamstein, in Hobe der Brficke angebiaabt isL Dem die 
Fahrt fängt nun an gefahrlich zu werden. Für den Dampfer, 
der den Pas de Calais zu kreuzen hat, ist ein Nebel, was er 
far den fussgänger ist, dar die KOnigstrasse in Berlin kreuzen 
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miiss. Zusammenstösse drohen rechts und links; eine lange 
Beihe derselhen füllt das Lloyds Register. Bald hören wir auch 
die Signalglocken der Segelschiffe aus dem Nebel von fern und 
▼on nah. Der Eapitam weiet weetwArte; eine grosse Brigg ist 
iiBf soh<m ganz nah gekommen, taneht tanzend ans dem KeM 
aof nnd versehwindet dann wieder raseh hinter dem Sterne. 
Horch, ein Eanonenschuss , sagt der Kaptain, man ruft um 
Hülfe; es ist etwas passirt, aher es ist mindestens fünf See- 
meilen ostwärts. Ich hatte nichts gehört. Jetzt aber war der 
Ton deutlich; ein andrer femer Kanonensohnss; so schwach er 
im; Wellengebrans in hören, so hOrte man doch, dass es ein 
Eanonensehnss war. Her sind immer Lente in der NIhe, sagte 
der Eapitain. Allmfthlig ward es heUer; man sah die Sonne 
durch den Nebel. Das wandelnde Nebelfeld war also begränzt; 
der sanfte Westwind hatte wohl die Nebelkappe über der Marsch 
von Romiey am Südwestende der Küste Ton Kent abgehoben 
mid hraefate sie den Belgiern als Gesehenk mit. Früher waieii 
diese wandelnden Nehelfelder, welehe die Insd jeweifig ans- 
seUM, als abgerissene F^n ihres grossen NebelUeidee, des 
Schmuggler 's Segen; die Handelsfireihdt hat dem grösstentheils 
ein Ende gemacht. 

Endlich blaut der Himmel wieder Uber uns, zahllose Segel 
schimmern ringa um uns und vor uns; im yoUen Sonnensehein 
li^ blendend, ein praehtvolles Schanspiel, die hohe nnd sttile 
engüsclieErdddcfiste. Lange Beihen dnnUer Hftnser, mit flachen 
BSehem, and, nach fettlftndisehem Maasse, von sehr gross- 
städtischem Geprftge, ziehen sich weit längs des Fusses der 
Kreidefelsen hin und steigen in Terrassen eine breite und 
sanftere Bodensenkung empor, welche den Kreidewall unterbricht; 
deor leuchtend grüne Streifen, der die wellige Hochebene an- 
zeigt, krOhi das 0anze. Oben zeigt sich andi dais befest^ 
Sidiloes, nonnannisciier Bauart Muküia mutanäis kann man an 
Ehumbreiteneteln denken. Sb ist Dorer oder Tielmehr Dovör. 
Wir haben den weit in das Meer hinausreichenden neuen Fluth- 
brecher aus glatt behaueueu mächtigen Steinquadern, ein gross- 
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artiges Werk der Meefesbrnikanst, erreicht. Auf demselbeii er- 
wartet uns ein langer Eisenbahnzug, denn die Südostbahn geht 
bis. zar Spitze. Auf dem breiten Quaderwall steht an seinem 
Westsaoiue ein zweiter schmälerer, der die Bahnzüge vor den 
Stürmen 'schützt imd die Hinterwaud des mit Glas Aberdachteii 
Perroii*8. bildei Seine Krone , bilclet einen. fSraaelnden Spatsier- 
w^. Dem Beisenden ist alles, bequem im höchsten Qrade ge- 
macht. Leicht, rasch und lantlos geht alles vor sich, die Zoll- 
revision am Bord, die Unterbringung von Person und Gepäck 
im Zuge, in welchem mit dem Platze niemals gespart ist. Kein 
Schaffner, kein PacktrSger schreit oder drängt sich aqf. Man 
setst sieh wohin man wüL Das Handgepftok legt man iM^er 
den Sita, welcher — ieh bitte darauf zu merken — unten 
Spielraum genug auch für das grOsste Gepftckstflck gewährt, 
duä sich noch in der Hand tragen lässt. Von Netzen oder 
Haken über den Köpfen der Sitzenden ist nicht die Rede; es 
fällt einem das Handgepäck also nicht, wie auf unsern Bahnen, 
alle Angenblid^ auf die Nase. Und dabei können die Wa^en 
niedriger sein, biauidien nicht hObor su sein, als das ftnssente 
Maass der Hannesgrösse. Dies aber spielt wahrlich keine kleine 
Bolle bei den zahllosen Tunnel- und Brückenbauten des englischen 
£isenbahnnetzes. 

Trinken wir das erste Glas englischen Ale's am Schenk- 
tisch der Station. Eine jnnge Dame im Seidenkleid mit Spitzen, 
schwere goldne Axmbftnder tragend, und mit gebildetem Gesicht, 
schenkt uns .ein. Es sind ihrer in jüngster Zeit sehr viele ge- 
woiden; auf Eisenbahnstationen, .wo es leichter angeht, haben 
sie die Schenkmädchen gewöhnlichen Schlages fast ganz ver- 
drängt. Aber achten wir gleich auf die Regel in den Wirths- 
häusern des Landes; hinter dem Schenktisch, den Wirth selbst 
ausgenommen, nur weibliche, vor demselben nur mftnnliohe Be- 
dienung wie auch in Fkankieicb. Havptsftchlich in Berlin hat 
man diese ric)iiage Bogel noch au behenigen. Aber,, freilich, 
da iefdt. noch der Sohenklisdi selbst 
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Vor iMleii Jahna fluid ich am Pfiistai der Thflr, diudi 
dit nir jitrt den Fenon betraten, mit Keietift «ageedirieben: 

Per me ai 9a NeB« tüfä ddUuM; 

per me si va neV etemo dolore — 

per me si va neUa perduta geiUe, 
fifl hatte den furchtbaren Vers wohl ein zurückkehrender 
pditiBcher FlAehiling, der an London gescheitert war, sicher 
hein IlaliHier, wahreobeinlieh ein Jfranioee^ Tielleickt aneh ein 
OenfiMher» dettiun gekriiMli. Seheii irir ans nnn den nngeUieh 
10 dttstein Ort an, an dem es doidi diaie Thflie geht 

La cittii dolente. 

Nachdem der Zag die Beihe von Tonnela, welche die Bahn 
jnietBt Iftngs dee Kreidewalls hinfiUiren, an dessen Abatun 
denelhn bald hoch Uber dem ecbimmecndem Heese eehwebt, 
yaasifi halle nnd auf die eaftig grfine^ ivdlige Hoehebene ein- 
gebogen mnt, jagte er mit der Oeodiiviiid^keil ten nenn MeHen 
in dtfr Stunde dahin. Das ist anderthalbmal so schnell, als 
miare Kourierzöge auf der Ostbahn, vier Drittel mal so schnell 
als der Kouneraug vou Berlin über Minden nach Köln. leb 
Mn mit daton enIfiHrni» diese Jagdmgie^ Ten denen wir ja mm 
aneh einen Ton Berlin nach Lehrte nnd weiter naeh Dftmeldorf 
hdmmmen weidm, Ar einen wirtbschafttich l»eeendera wSchtigen 
fMBchritt im Eisenbahnwesen zu halten. Sie haben ihre be- 
acfaränkte Bedeutung für gewisse Fahrten nach und von einer 
Hauptstadt wie hier, and für Vergnüguugszüge die an demselben 
32age zurückkehren. Hier hört der Gewinn bisher aber auch 
mik WflitmehriatgEadeimgBkiihiianf dem Miete der Irf»kni- 
«Age mi tfann. Da kann man gar nMit genng Stationen und 
gKt nicht genug Züge hahmi wtA mag m hmgeam ihhren wie 
man jvill. Die Direktionen unserer Berliner Bahnen^ vor Allea, 
Yerstehea vom Lokal verkehr augenscheinlich noch gar nichts. 
BiB .i^erlangen den Verkehr schon ehe sie £ähren, statt ihn imd 
die Orte selber, die ihn Imgan^ eben dadmoch au «A^)^ daaa 
sie fiAren. 
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Hllt toan aber das Bedürfniss nach ganz schnellen Zügen 
für regelmässige Zwecke mit dem grösseren eines intensiTett 
alles durchdriogenden Lokal Verkehrs zusammen, so stellt sieh 
deatlicli hanm, dass nicht zwei-|;8lM8ige «mdem ndndwtom 
iiim-gMäge Bahnoi, wie fo» in England dorn anefa schon in 
gnMHMT Liaga vorhanden, die wahre Aofgahe sind, gcuan wie 
atftdiische StrassenfiihrdinmM mindeBtons drei Wagenbreiten 
haben müssen. 

Dahin geht die Jagd zwischen grünen Hugelzägeiä, aus 
denen überall stattliche Landsitze, gaachwärzte nnd epheube- 
xankte finatre alte und aehimmemde nene Doffkinshthllrmlcin, 
die letzteren alle in deganter Gtothik, herfiberMioken ; die Ht^üni- 
gftriaB, ndt den Beifcsanen Trochfnthtrmen, geben das der 
Grafschaft Kent eigenthümliche Gepräge. In langen geschlosseßen 
Reihen ziehen die modernen Cottage's der Feldarbeiter vorüber. 
Ueberau weidet Yieh — Binder und Schafe — ohne Hirten 
anf hackennin&unten Wieaan, die mit einaein stahenden Bftnmen 
Bidieii nnd ühnan — beatrent aind» An allen Stationiin 
inrd Torheigejagt; nnH ist der gvoeae Tnanel, drei Meikn rm 
London, passirt, aad die Landhinser der Städter beginnen ridi 
zu drängen. Dort rechts in Chislehurst brütet der französische 
Exkaiser der Himmel weiss was, vielleicht gar nichts; denkt 
vielleicht lange vergangner Tage, möchte wieder in London 
hanuneln, wo mm unter ßkabetpear^» leihhaftigen Lustq^len 
mi IHokm Mdiaftigm NoreUen .piqnanter bammelt, ala k 
dam atnap&iudgen und langweiligen Paria. & (darf aidi 
nber nnf die alte Weise nicht mehr hineinwagen , auch 
Ipi^n ihn die Frau losliesse. Ja , ja , das kommt vom 
Kaiser spielen. Nun schimmert links ans der Feme eeboo der 
^ryatallfalaat von Sydanham herüber, eine fast geapensterhafbe 
Siaabaiftniig. Bann wird es dunkler und dnnUer and «a ÜUll 
«rift aohwerar flnat» wie.aalllia ier HUm oiaichtbanB, mftrite- 
afaBUMier Oawatt «af dia MoifehaBaento« Jim Baaeh bcgfimit 
nas einzuhüllen, aber wie viel lichter ist er doch geworden, seit 
•ieb ihn kenne! Man hat Kohle sparen and Licht gewiameD ge*> 
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lemt. Noeh dasu an didsen Iftngsien Tagen dea Jahrei, bei 

heitrem Himmel und glühender Sonne, war die RauchhüUe zu 
einem blossen Schatten ton geworden, der Einheit in die Land- 
schaft brachte. Jetzt geht es schon ganz zwischen runden rothen 
Schornsteinen einher, welche ans den aehwarzen Hftosennasaeii 
Wie seltsam ge^rmte Pilze emporstarren. An zahlrdehen inner- 
atidtitfehen Statkmen, aUe mit Bieaenplaknten bedecU, geht es 
rastlos Torfiber, selbst an der alten Hauptstaüon an der London- 
Brücke wird kaum zwei Minuten gehalten. Vorwärts geht es, 
auf der Südseite des Flusses, auf das gewaltige Schattenbild 
der Pauls- Kathedrale los. Die Menschen und Wagenströme 
anf dar Boroug^ Boad wftlken sieh unter unsern Fussen durch. 
Dlum geht iaa Aber den braten Strom neben der gusseisemen 
SoitiiwairkbrAeke in eine kolossale Station lunein, kolossal in 
allen Dimensionen , die mir neue Cannonstreetstation. Dann 
wieder nach kurzem Aufenthalt zurück über den Fluss und 
weiter westwärts, wieder über die Dächer der südlichen Stadt* 
theile hinweg. Von BlackMars aus kommend kreuzt eine andre 
neue Eisenbahn. Bndlich geht es an Stelle der Yerschwnndenen 
ffitaigebrficke von Hmigeribrd zum zweitenmal« tber den Strom, 
a<if gewaltigem Brftekenban, an smner breitesten Stelle, und 
wieder in einen kolossalen Bahnhof, den Charingcross Bahnhd^ 
und das West-End ist erreicht. 

Ich hatte London, wie gesagt, seit zehn Jahren nicht gesehen, 
nachdem ich &st zehn Jahze^ aehfine und lehrreiche Jahre, haupt- 
Biehlich inL<mdon verlebt hatte, zehn Jahre, in denen die gewaltige 
fremde Stadt, die es in sich hat, mir an's Hen gewachsen war. 
Keine einzige unangenehme persönliche Erinnerung hatte Ich mit 
fortgenommen, trotzdem ich mein Brot als politischer Mann vom 
Volke zu erwerben gehabt hatte. Als ich auf den Strand hinauskam, 
heimelte mich noch alles an und winkte mir zu mit altbekannter 
ehrlicher und klttger, tief kluger, lliene. Der alte Gasthof that 
es, beticbeiden und gehaltroUt von allem Schwindel langgeaenrter 
Bechnungeir frei, mit seinen schweigsamen Wirtludeuten und 
schweigsamen Gästen, von denen keiner, aus zarter Bücksichts- 
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nähme, die auf dem Festlaude oft sehr falsch ausgelegt wird, 
den anderen zuerst sehen will. Es war noch das alte London, dem 
fast alles zu danken, was auf Erden an Freiheit aus den Stürmen 
gerettet ist, welehe getobt haben, seit die Angeln, Sachsen nnd 
Friesen- ihre damjils schrankenlos freie deutsche Heunath yer- 
liessen. Aber es war zngldch wieder einmal — das zeigte der 
erste Blick — ein mächtig, in KOrper nnd G^st, gewachsenes 
London, welches rüstig bei seiner alten Aufgabe gewesen war, 
nicht blos die Freiheit zu hüten, sondern auch unablässig zu 
beweis t^n, was sie werth ist. 

Was der erste Blick zeigte, hat eine Dnrchforschong des 
städtischen Biesenwuchses wfthrend eiper Daner Ton vierzehn 
Tagen nnr zu beetfttigen nnd dnrch neue BiiderfAlle zn illns- 
triren vemocht. Vierzehn Tage sind gar kurze Zeit für London, 
selbst wenn man sein Wer, Wo und Wie sclion so gut kennt 
wie ich, der wähi-end eines Jahrzehnts, durch Stellung und 
Neigung begünstigt, bis in jed^ verlornen Winkel des onend« 
lieh scheinenden Strassennetzes nnd in jede noch so geheimnissroll 
verwirrte Yerschlingung des Lebens, welche die düstersten wie 
die lachendsten Haaserfa9aden bergen, eingedrungen ist. Vier- 
zehn Tage der Umschau in London, früh von der Milchmanns- 
stunde bis spät zur Polizeistunde, sind nur wie ein rascher 
Gang der Musterung durch die Säle der grOssten Bildergallerie 
auf Erden. Ein noch ganz Fremder sieht gar nieAfe; wenigstens 
was er sieht versteht er nicht, oder er versteht es falsch nnd so 
hilft es ihm nichts. Er bekommt einen Eindruck, gewiss, 
aber es ist entweder der Eindruck, dass er grosse ihm räthsel- 
hafte Dinge gesehen hat, die ihn reizen, mehr davon zu wissen, 
oder er fühlt sich blos eingeschüchtert oder abgestossen — 
je nachdem eben der Mann. Kenntnissreiche f'ührang hilft, 
aber auch die kenntnissreichste vermag nur zn Anfängen dee 
Verstftndnisses zu verhelfen; die Hauptsache für dasselbe hat 
jeder selbst zu thun nnd braucht Zeit dazu. Denn die Schwierig- 
keit besteht nicht blos in der Fülle der Dinge, die zu messen 

VolkBwirth. Vierteljahrsohrift. 1871. I. 10 
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sind, sondern auch in der ünbrauchbarkeit, ihnen gegenüber, 
der mitgebrachten Maasse. 

Doch zur Musterong der rasch in*s Auge springenden Fort- 
schritte in der Entwickelnng seit zehn Jahren« DiQ Entfemmigen 
in der Stadt, einst eine Schwierigkeit fOr das Leben in derselben, 
irie sie es in allen grossen Städten sind, smd Tdeiner geworden, 
natürlich nicht räumlich, sondern zeitlich und mit der Be- 
quemlichkeit gemessen. Räumlich sind sie umgekehrt viel 
grösser geworden, und zwar nicht hlos grosser im Yerhältniss 
des Wachsthnms der Bevölkernng, sondern noch wdt grosser; 
indem sowohl in den inneren Stadtiagen, dnrcb nnabl&ssiges 
noch TOT rach gehendes Niederreissen vieler Tansende Ton Hänsem 
für neue Strassen und Elsenbahnanlagen, eine Verdünnung der 
Bevölkerung stattgefunden hat, sondern auch die äusseren Stadtlageu 
sich im weiteren Anbau iu immer weitmaschigere Yeräderung 
des Strassennefases, mit immer mehr Qrün dazwischen, fortge- 
setst haben, und dabei hanptsSchlich die N&he der Eisenbahn- 
hofe suchen sich mehr doldenartig als rankenartig entfiiltet 
haben. Die Verkleinerung der Entfernungen mit der Zeit und 
Bequemlichkeit gemessen ist das nicht hoch genug zu würdigende 
Geschenk des seit zehn Jahren entstandenen innerstädtischen 
Eisenbahnnetzes, über und unter der Erde. 

Vor mir liegt eme Karte, wie sie in des Londoners Tasche 
nicht mehr fehlen darf, dn Stadtplan, der aber das gewöhnliche 
Strassennetz gar nicht mehr eingetragen enthalt xtm das inner- 
städtische Eisenbahnnetz desto klarer und übersichtlicher dar- 
stellen zu können. Das Strassennetz Icann fehlen, weil die an- 
gegebene Lage des Stadtviertels, dessen Name doch demjenigen 
der Strasse anf der Adresse hinzuzufügen ist, fär alle praktischen 
Zwecke ausreicht. Den Weg 7om nftchsten Bahnhof zur einzelnen 
Strasse weiss der Schutzmann, bei Tage und bei Nacht. Die Karte 
führt die bezeichnende Aufschrift: Reisen in London leicht ge- 
macht — und ist auf jedem Bahnhofe zu haben. Sie stellt 
einBechteck dar, ungefähr 12 engl. Miles (2V» deutsche Meile) 
lang und 9 engl. Miles (l*U deutsche Meile) breiti und umfssst 
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das Tontreute London immer noch nicht ganz. Diese Karte 
weist nkikt weniger äl$ fT7 JSSsoi^eAfiafo^iofieii ot^, deren Kamen 
ich mir die Mt&he gegeben habe, abzuschreiben, und hier bd- 
föge, weil ans den Kamen selbst, Namen yon Stadttheilen, 
Strassen, Wirthshäusern, Parks, oft Mos berühmten Bäumen, ein 
Bild zu gewinnen ist, von dem, was man vor sich hat.*) Es 
kommen also vierzig anf eine deutsche Quadratmeile und wären 
sie gieichf5rmig Aber den Baum vertheilt, so wfirde eine TOn 
der andern 3600 Fuss, anderthalb zehntel deutsche Meile ent- 
fernt sein und kein Platz Iftge veiter entfernt von einem Bahn- 



*) Hin lind lict 

W*lt1k Hftrp. 

Criokl«-Wood. 
EcBsaU-green. 
Edgeware-rotd-Nortk 
nnehtoT iMd. 

do. 

Eilburn. 
Swiss-Cottage. 
Raaipstead-Beath. 
Hampatead. 
Marlborongh-Boad. 
SkJohns-Wood-BoAd. 
Oosp«l-Oak. 
HkT«ntock-HilL 
XtatiähpTowa. 
A«. 

Cteden SiMd. 

do. 

Ckklkfunu 
Paneras. 



äo. 

Bakers treet. 
Portland-road. 
Gowenitreet. 
Caledoniaa Boad. 
Finibory tmtL ' 
BoU«wa7. 
Isliagtoa. 
iMriagtoa. 



BiBhopngatt. 

Lea-bridge. 

Haekney. 

Homerton. 

Tictori»-Paii; 

Oldford. 

do. 
Hile-End. 
Low LejtOR. 
Stnttford. 

Stiatfind-liridg«. 



Ba«. 

tfOHlajr. 
Hanwell. 

Ealing. 

Brentfcrd. 

do. 

Spring-GrOTa. 
Richinond. 
Twickenliara. 
Teddingtoo. 
Hampton-Park. 
Kingston. 
Aetoa. 
da. 

Twiekoakaai-Ofaaa. 

Biaatford. 
Kaw-Bridge. 
Kew-gardens. 
Morilak«. 
irotting-HiH. 
do. 

Latimer Ei>ad. 
Uxbridge Kood. 
Sbephurd» Husb. 
Hammersinith. 
do. 

Hammeramith West. 
Barnea» 
Pntnay. - 
Wastboara« Fack 



Wvaf Hattan* 
VartoB ibbay. 

Heydonlane. 

Chariitg Cross. 

Weetminster Bridge. 
St. Jamea-Park. 

Vicioria. 

do. 

Sloane-square. 
Grosvenor Boad. 
Bnttflrsai<-Park. 
TaA-Baad. 
do. 

Wandawortli-Boad. 



da. 

Biebops-ro&d. 

Edgeware-road- Sonih 

Bayswater. 

Eenai n gte n-Highsir. 

Kensington. 

Road. 
Bouth-Kensingtün. 
West-Brompton. 
Chelsea. 
Battersea. 
Wandawortb. 
WiBblfldon. 
Taotiac* 



WaBdawatttCMunatt. 
Balhaa. 

Straatba». 

Streatham-Hin. 

Streatham Common. 

Farringdonstr. 

Alder^gate-str. 

Moorgate. 

Broadstreet. 

Fenchurich$tr, 

Cannonatr. 

LndgatehilL 

Temple. 

Black friars. 

Blaakfriavabr. 



Walailaa-Boad. 

Boro-Baad. 
Elepbant and Caatla» 

Yanzhall 

Walworth-RoaJ. 

Camberwoll-N.-ttoad. 

Lijnghborough-Boad. 

r)enm;irk-Hill. 

Brixlon. 

Champion Hill. 

Home Hill. 

Nortb*Daliricb. 

DahdA. 



Tdaa-BiU. 
Lewar Vonraad. 

Sydenbam-HiU. 
Gipaey-Hill. 
Crystal-Palac«. High 

level. 

CryEtai-Palaaa. Law 

leyel. 

Upper Nonraad. 

ShadweU. 

Stepney. 

Wapping (TbaaMa- 

Tannel). 
Botherbitba. 
naptisid-Baad. 
Daptfbfd. 
Spa-Boad. 
Bavtb-Bermoadaqr. 
How-Crosa. 

do. 

New-Cro88-p:ast. 
Old-Kont Road. 
Queens Road. 
Peckham Eye. 
Honor Oak. 
Lordship lana. 
Foreat-HUl. 
Sydaabaai. 
Penga. 
Baekoabam. 
Haw-Baekeahaa. 
Lavar Sydaafeaa. 
Catford widga. 
Linebonaa. 
West IndSarBaak. 
Poplar. 

do. 
Dlackwall. 
Barking Road. 
Qreenicich. 
Lewisham. 
BUckheatb. 
LadywaU. 
LaaT 

Bnnalir HilL 
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hofe, als 2400 Fuss. Sie sind aber keineswegs ungleichmässig 
vertheilt, drängen sich nur dichter in den inneren Stadtlagen 
und treten nach aussen auseinander, genau so, wie die Be- 
Yölkenmg selbst. Wo sie weiter auseinandertreten, da thim es 
auch die an sie sich anschliessenden Wohnungen der Menschen, 
deren Anbau immermehr an die Bahnhöfe sich anschliesst, und 
das von denselben entferntere Feld frei lässt. Man ist ihnen 
daher in der That überall mindestens ungefähr so nah, wie 
oben angegeben. Die ungeheure Masse der Wohnungen aber 
hat einen Bahnhof in viel grösserer Nähe, so nah, dass sich 
schon jetzt sagen lasst, die vier Quadratmeilen, weldie die 
Stadt bedeckt, seien etwa im halbstündigen Bereich ihrer Be- 
wohner, hei geringer Ausgabe. 

Die Bahnhöfe, die unterirdischen wie die überirdischen, 
. sind mit vortreftlicheu Restaurants versehen, welche säramtlich 
von denselben Unternehmern, Spiers und Powd, betrieben werden, 
welche mit diesem Engros-Bestaurant, der natürlich guten Ein- 
kauf und Ausgleich der Lokalvorräthe nach dem Bedtrfhiss er^ 
mOglicht, auch schon weit <lber London hinausgegriffen haben. 
Die Yerkaufsgesch&fte aller Art dringen sich in ihre unmittel- 
bare Nähe, und so dass ihre Schilder vom Bahnhof aus sicht- 
bar sind. Aber die Bahnhöfe sind auch ausserdem für Geschäfte, 
die nicht lokaler Natur sind, zu höchst kräftigen Anzeigestätten 
geworden und die überall mit Ziegelwftnden ausgemauerten Durch- 
schnitte dazu, in sehr praktischer und sauberer Ausführung der 
grossen grell lakirten Schilder, die sich auf jeder neuen Strecke 
wiederholen, so dass der vorüberfliegende Reisende den Anfang 
der Anzeige auf einer Strecke, das Endo auf einer andren 
Strecke liest. Die stets ungeschmückten auf ihr geometrisches 
Element zurückgeführten Buchstaben sind, als praktisch be- 
währt, besonders zu beachten. 

Für die Benutzung der innerstädtischen Eisenbahnen hat ^ 
der Beisende keine Zeitberechnnng, kein Innehalten bestimmter 
Zeiten mehr nöthig. Auf der Karte selbst findet er bemerkt, 
ob die Züge 5, 10 oder 15 Minuten fahren, und ob Wagen- 
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Wechsel nOtfaig ist, oder die Treppe yom unterirdischen zum 

überirdischen Weg, der als high level aich dem low levcl gegen- 
über in der Konkurrenz nicht wenig brüstet, zu ersteigen ist. 

Das binnenstädtische Eisenbahusystem spielt übrigens nicht 
Mos für die Herrschaft der Person Aber den Saum, für die 
Koiueninrmg der BevSUkenmg m Bewegung hei glekkeeUig 
vor sieh gehender Äudtreitung der Bevölkerung tu ihrer ^n» 
siedelung^ eine entscheidende Rolle, deren Einfluss auf Leben 
und Wirthschaft noch gar nicht abzut^elien is;t, sondern auch für 
die Zirkulation des Stoffes im Kulturkörper. Das Geschäft mit 
solchem Stoff, der ununterbrochen zirkuliren muss, wie der 
moiste Nahningsstoff, ist, mit einem innerstädtischen Eisen- 
bahnnetz in der grOssten und reichsten, in der experimentalen 
und wegweisenden Stadt der Erde, bä der Möglichkeit ganz 
neuer Beiriebs-Formen angelangt. Die täglich zweimalige Ver- 
sorgung der Stadt mit Milch — die Engländer trinken unge- 
kochte Milch zum Thee — auf diesem Wege macht sich be- 
merklich genug. Da der Personenverkehr die Bahnen und Ma- 
schinen des Nachts frei Iftsst, ist einem innentAdtischen 
Eisenbahnnetz kaum zu viel zu zu mnthen, und wieviel Pferde- 
krafk und Menschenarbeit bei der Portbewegung des Heizstotfe 
und des Baustoffs im Innern der Städte zu sparen ist, zeigt 
der Verkehr auf unseren Fahrdämmen. Für Grossstädte aber, 
welche sich, wie Berlin, ihre letzte Entscheidung in der Frage 
der W^^haffung des Exkrements noch vorbehalten haben, er- 
öffnet sich die Perspektive auf eine LOsung der Aufgabe auf 
dem Wege der AbAihr, die den Dünger für die Kachbarschafk 
vielleicht ohne Zuschuss rettet, also auch eine volkswirthschaftlich 
begründete Lösung. Dass es mit den Berieselungen nichts ist, 
kann doch jetzt nur noch der Eigensinn verkennen. Es sind 
ja sammt und sonders ganz lächerlich verlauihe Spielereien ge- 
wesen. Der Yerkauftwerth des — trocknen — Stadtdungers 
bei Berlm beträgt jetzt j&hrlich auf den Kopf mehr als zwei 
Thaler, also zwei Millionen Thaler fSr die ganze Stadt. EOnnen 
ihn Eisenbahnen dafür auf's Land schaffen, wenn zugleich dafür 
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geborgt wird, dass er mOglieh mtOielos aaf die Bahnen lEdnunft? 
Hier igt eine Frage, die vor der Entsclieidimg in der Sadie 

Beantwortung verlangt. 

Für den Verkehr auf den Fahrdämmen der Strassen hat 
man es mit dem Asphalt versucht, neben Pferde-Eisenbahnen, 
welche letzteren indess für den grosseren — unebenen — Theil 
Londons nnanwendbar und bis jetzt nur in geringer Ansddurang 
verbanden sind. Die Beibnng auf dem Asphalt soll kaum 
grosser sein, als auf der Sehiene; der Wegfall des LSnoens — 
Chcapsidc gleicht jetzt darin beinah einem Kanäle der Dogen- 
stadt oder Petersburg im Schnee, man hört nur das Klappen 
der Hufe — ist an sich schon ein Gewinn; die Asphalt -Bahn 
kann durch Pflaster unterbrochen werden, wo die Steigung des 
Bodens grossere Beibuug nothwendig. macht; sie kommt endlich 
allem Fuhrwerk zu gut, nicht blos besonders dafür gebautem, 
wie der Schienenweg. Die Asphaltbahn ist also etwas viel 
brauchbareres, als der Schienenweg für den Verkehr mit Pferden. 
Die Frage ist nur, wie es um die Haltbarkeit und die Kosten 
der Ausbesserung bestellt ist. Natürlich bedingt dies die Leb* 
haltigkeit des Verkehrs und noch mehr die Bauart der Bftder 
und das Gewicht und die Belastung des Fuhrwerks« Es hat 
▼on neuem in mir den Gedanken an eine Besteuerung von Pferd 
und Wagen, mit Berücksichtigung der Radform, wie bei unserm 
Wege-Zoll, wach gerufen, von welcher in dem Aufsatz: vom 
Wegezoll und seinem Ersätze — Band XXV der Vierteljahr« 
Schrift — die Bede ist, Wenn eine solche Gemeindesteuer nadi 
der Begeh Leistung ftlr Gegenleistung auferlegt wird, d. h. eben 
mar fllr Deckung der Unterhaltungskosten des Fafardamms, so wird 
sie in den Grossstädten die Asphaltbahn wahrscheinlich durch- 
gängig ermöglichen, und gern bezahlt werden. In London ist 
die Länge der Asphaltbahnen, die hauptsächlich für die grossen 
Verkehrsadern zur Anwendung gekommen sind, schon recht be- 
trftehtüch. Die Londoner Cabs mit itur zwei Bftdem grossen 
Durohmessers, deren Zahl auch im VerMIJtmu au dem vier- 
rädrigen Platzwagen namhaft zngencmmien, sind för die Asphalt- 



Digitized by 



Alf lDMM»p«U«iMikMr ' akft 



151 



bahn und diese f&r sie wie gemacht. Unter allem Fidurwerk 

muthen sie der Bahn am wenigsten zn, wegen der grossen Bäder, 
und die Bahn gewährt, worauf es bei ihnen ankommt, die Mög- 
lichkeit grösster Schnelligkeit und glatte, geräuschlose Fahrt. 
Da in London die Fahrt nach der Weglftnge bezahlt wird — 
die allein richtige Einrichtung, welche den Kutscher antreibt, 
schnell 2a fiihren, um aus dem Tage so viel als möglich zn 
machen — fliegen die Oabs auf den Asphaltbahnen, iro das 
Pferd nicht angestrengt wird, mit einer Schnelligkeit dahin, die 
nichts zu wünschen übrig lässt, und die glatte, lautlose Fahrt 
erzeugt jenes wollüstige Gefahl anstrengungs- und fesselloser 
Bewegung, welches bisher nur der Schlittschuhläufer gekannt 
hat. Man reitet^ ohne auf dem Sattel empor geworfen zu werden, 
ohne dass man Schluss braucht. 

Der Verkehr der Omnibus -Dampfer auf der Themse hat 
ersichtlich unter der Konkurrenz der Eisenbahnen abgenommen. 
Nur die grosse Billigkeit hält die ärmeren Volksschichten noch 
an das Dampfschiff gefesselt. Eine Abnahme des Strassen-Om- 
nibus- Verkehrs ist mir wenigstens nicht angefallen. 

Der städtische Ausbau und Anbau zeigt neue Züge Yor- 
zfiglich an zwei Stellen. Die City, einst so bescheiden, hat sich 
mehr und mehr gefüllt mit dem was Prachtbauten sein sollen, in 
der Grossartigkeit der Anlage und der schwer-massiven Ausführung, 
häufig in Sandstein und selbst in Granit, es auch sind, im 
Eunstgeschmack aber freilich noch immer nicht, oder doch nur i 
sehr theilwdse. IhEngland nimmt man ja gutenBath des Fremden 
nicht übel, auch wenn er absprechende Urtheile in sich schliesst. 
Ist es erlaubt, dem englischen Volk den Rath zu geben, sich 
doch gefälligst nicht auf Renaissance irgend eines nationalen 
oder zeitlichen Gepräge's und die späteren Style, die aus ihr 
herrorgingen, auch nicht auf modernes griechisch oder der- 
gleichen in DeutscUand au^etauchte Style anzulassen? Das 
VerstSndniss dafOr, einst nicht gering, wie die Martinskirche, 
Coventgardenmarkt, Sommersethaus, Whitehall, selbst cKe Fäuls- 
kirche beweisen, scheint nun einmal beim ganzen Volke hoff- 
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nungalofi yencbwunden za sein. Auch der architektoniflcli un- 
geschälteste festländische Blick entdeckt die stets falsche Kom- 
bination der Elemente alsbald und wird gerade durch die statt- 
lichsten Anstrengungen erst recht zum Lachen gereizt. Die 
architektonischen Ungeheuer dieses Schlages, die einem an vielen 
SteUen begegnen, zeigen übrigens eine bemerkenswerihei «rst 
neuerdings zum Dorcbbmch gekommene, Neigung zum phan- 
tastiseben und aussergewdhnlicben, und eben in dieser wird 
wohl sowohl die Ursache dos verlornen Verständnisses für die 
Style italiänischer und französischer Herkunft, wie die kommende 
Wiederherstellung nationaler Originalität stecken. Beschränke 
man sich doch aber lieber gleich auf das was man so Tortrefflioh 
Tccsteht, romaniscb nebst seinen beiden Töcbtem, goibiscb und 
mauriscb, und die beimathliebe Enkelform, den Tudorstyl. Hier 
ist, wie es Herr RusJcin so beredt verfochten hat, und wie die 
Leistungen vorzüglich der englischen Gothiker beweisen, das 
Heil; hier ist der gerade Weg zur nationalen Originalität. Von 
Sc ü und Fugin lernen selbst wir , im. Punkte der Baukunst 
, etwas stolzen, Deutschen gem. Nooh steht, in modemer Oothik« 
die kldne Eircbe Von Oamberwell auch in Yielen deutschen 
Augen unfibertroffen in ihrer konstmktiTen und harmoniseben 
Grazie da. Man sieht ja auch, dass Scott eine unserer stolzeren 
Kirchenbauten, die Hamburger Nicolaikirche, zu führen hat. 
Man kann diese internationale Höflichkeit zu eignem Vortheil 
zurfickzablen, wenn man sich tüchtig in Hannoyer und Bremen 
umsiebt, um zu sehen, wie die festlAndiscben Stammv&ter mit 
Bewusstsein in die Hand genommen haben, was sieb in Eng- 
land theilweise wenigstens nur noch unbewusst zu regen scheint. 
Li der City wird man wirklich zuweilen an das neue Hannover 
erinnert, aber nur zu oft mit dem Bedauern, dass hannoverscher 
Batb nicht dabei gewesen ist. Im Fatherland, wie noch immer. 
Ins 70r Kurzem mit spöttischem Achselzucken, Deutschland im 
eiii^ben Yolksmunde beisst, neben der insularen nw(her~ 
comdryy ist doch auch noch mancbes zu lernen. 

Der zweite neue Zug findet sich im Anbau des Vorstadt- 
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kranzes, und ist schon erwähnt worden. Es ist die mehr dolden- 
als rankenartige Gruppirung, Frucht der Eisenbahnen. Dabei 
hat ein ungeheurer Zuwachs der kleineren Häuser in geschlossenen 
Beihen stoitgefimdeni ausser Yerbftiiniss sowold zu dem der 
anspraebsToIlereii Landh&user, wie zu dem der ganz kleinen 
Gottage's. Man sieht, mit Augen und k((rperlich vor Bich, wie 
die untere, breiteste Schicht der Mittelklasse alles andre über- 
• wuchert. Was schon längst vor sich ging, ist sichtbar in geo- 
metrischer Proportion vor sich gegangen; in der Lebensform 
rucken gewaltige Th»le der arbatenden Klassen in die Mittel» 
klasse hinauf und stellen sich mit ihr gleich. Daran aber ist 
wdt weniger die allgemeine Lohnerhöhung, welche seit zwanzig 
Jahren, seit ich das Land kenne, sich durchschnittlich* auf 
25 Prozent belaufen dürfte, als vernünftigere Vertheilung der 
Ausgaben schuld — mehr für Wohnung und Kleidung, weniger 
fax Getränk; auch, was die Wohnungs Verbesserung in sich 
Bchliesst, mehr Sorgfalt beim Einkauf und weniger Zeit und 
(kldyerlugt durch Krankheit. Die arbeitenden Klassen in Eng- 
land sind jetzt zu nicht geringem Theile, freilich ohne es zu 
ahnen, oder ohne es sich einzugestehen, auf deu richtigen Weg 
zur Lösung der > sozialen Frage,« welche die Wissenschaft schon 
gelöst hat, gerathen ; sie lernen das, was gerade sie am wenigsten 
Terstanden — sie lernen konsumirm. Wer blos zu produziren 
aber nicht zu konsumiren gelernt hat, wobei genau eben so viel 
zu lernen ist, der ist, gleich dem, der blos zu konsumiren aber 
nicht zu produziren gelernt hat, in Gefahr, der Sklaverei zu 
verfallen und würde, statt der Sklaverei im Gesellschaftbdienst 
zu verfallen, der Sklaverei im Dienste des Einzelnen verfallen, 
wenn diese, über die der Gesetzgeber unter den beiden allein 
Macht hat, nicht au^ehoben wftre. Es ist aber schon ganz 
richtig und deswegen recht, dass der eine, wie der andre in 
solcher Gefiihr schwebi Fort mit der folschen Humanität, die 
jedem zweibeinigen Geschöpfe angeborne Freiheitsrechte, nicht 
blos dem Einzelnen, wo es schon in der Ordnung ist, sondern 
auch der wirthschaftenden Gesellschaft gegenüber beilegt. In 
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dieser Oesellseliaft ist nur dw wirthschafUiche Menseli, der so 
prodazirt und so tonsnmirt, wie für die Allgemeinheit nöthig, 
mündig; die Unmündigkeit dessen, der als Produzent oder Kon- 
sument ^einc Unmündigkeit beweist, braucht gar nicht besonders 
ausgesprochen zu werden; im Interessenkampfe, in welehem sich 
jeder seiner Haut nur nach seinen Kräften wehren kann, wurd 
ihre Konsequenz schon gezogen, indem er unter die Fuchtel 
der Noth' gerftth, und nun produziren und konsumiren muss, 
wie nicht er selbst, sondern wie die Gesellscliaft will, nämlich 
80, dasa mindestens das eine mit dem andern stimmt. 

Den Fortschritt der Kunst richtig zu konsumiren bei den 
arbeitenden Klassen, welche den ganz sichern Weg zu ihrer 
Gleichstellung in sozialer Unabhängigkeit mit den andern Klassen, 
in Befreiung Ton der täglich geschwungenen Fuchtel der Noth, 
bildet, ist übrigens nur zum Theile Frucht der genossenschaft- 
lichen Anstrengungen in dieser Kicbtung, der Mässigkeitsver- 
eine, der Baugesellschaften, der Konsumvereine. Als Einzelne 
haben die meist«i ihre Wege gebesseort, fast ohne Bewusstsein, 
während sie genossensuJtafäich ganz andre Dinge anstrebten. 
Gerade wie bei uns hat die arbeitende Klasse auch m England, 
in ihrer Mehrzahl, die genossenschaftlichen Unternehmungen auf 
dem Gebiete der Konsumtion stets nur als sehr unbedeutende 
Palliative angesehen, welche keinen Augenblick von dem eigent- 
lichen sozialen >Kampf< abhalten durften, der m der Werkstatt 
und im Staate zu fähren seL 

Es ist kaum zu yerkennen, dass es vielen F^unilien der ar- 
beitenden Klasse gegangen ist, wie den Söhnen des Bauers der 
den versteckten Schatz hinterliess. Die Gleichstellung mit der 
Mittelklasse, die sie im Kampfe suchen, haben sie schon ge- 
fhnden, indem ihr gehobnes Bewusstsein sie achtsamer auf 
ihren wahren Feind, nämlich sich selber, werdm liess. 

Das West-Ende, diese Besidenz fiist der ganzen maas»- 
gebenden GeseBschaftsschicht im Lande während der ersten 
Hälfte des Jahres, hat sich in erstaunlicher Ausdehnung sowohl 
weiter westwärts als auch südwärts vorwärts geschoben, üaupt- 
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sächlich auf der Südseite des Haydeparks hat eine wahre Verschie- 
hung stattgefunden. Belgravia ist nicht mehr der gesuchteste 
Theil des neuen Westendes, derselbe ist jetzt in der Gegend des 
Hortikulturgartens und der neuen perenirenden Ausstellung, zu 
welcher das Gebftnde der letsteo WeltaussteUang benutzt worden 
ist, ZQ Sachen. Das Eolosseom for MnslkanffBhningen, die Albert- 
halle, sichert dieser Nachbarschaft den Vorrang wahrscheinlich 
auf lauge. Auch im Norden des Haydeparks haben sich die 
Stadttheile, welche den eigen thümlichon Westendtypus tragen, 
auf Kosten der Villavorstädte die sich daran schlössen yer- 
grdssert. Gerade in diesen beiden Sichtungen spielen die unter- 
irdiiMshen Etsenbahnen, die einzigen die dort mdglieh waren, die 
Hauptrolle. 

Die obere Themse hat jetzt Quai*s erhalten, welche auf der 
Nordseite aus vom Parlamentspalast unterbrochen, von Chelsea 
bis Bleckfriars, also bis tief in die City hinein, eine neue Ver- 
bindung den Fluss entlang bilden, die aber verhältnissmässig 
nooh sehr wonig benutzt wird, sowohl von Fuhrwerk, wie von 
FuBigIngeni, obgMch f&r die Letzteren durch gar nicht unbe- 
deutende Park-Anlagen, welche die Quals begleiten, besonders 
gesorgt ist. Aber die Grossartigkeit des Stadtbildes, welches 
der Themse Spiegel mit diesen Quais mit der neuen Hunger- 
fordbrücke und der umgebauten Weatminsterbrücke , mit dem 
Farlamentspahust und dem grossen Hospitale gewAhrt, das 
demselben jetzt gegenfiberli^t und welches ausdrftddich des- 
wegen In omamentaler Architektur, unterstfitzt durch Gliederung 
in einzelne Gebäude hergestellt worden ist, sucht in der Welt 
seines Gleichen. Man bekommt ein Vorgefühl, dass London 
einst und zwar in gar nicht langer Frist, nicht bloss die grösste, 
sondern auch die schönste der St&dte sein wird. 

Unter dem etBjkm KevidiaiL 

Gerade an diese Stelle war die Einladung an uns ergangen für 

Sonnabend, den 24. Juni, um 4 ühr Nachm., auf ein Dampfschiff, 
welches am Fusse der Parlamentsmitgliedertreppe zur Themse, 
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neben derWestrainäterbnicke, halten werde. Ich war pünktlich zur. 
Stelle f was sonst nicht gerade meine Tagend ist, weil es auf 
allen Wegen und Stegen för mich zu viel zu sehen giebt, und 
sah den kleinen Dampfer laacb nch füllen. Die Herren £ScAi«Z«e- 
DdUMch nnd Mnce^SmUh hatten ernste Abhaltung gehabt, 
nnd sich entsohnldlgt. Die Herren Georg Btmsm nnd Otto 
Michaelis erschienen bald. Nur Herr Karl Braun fehlte ohne 
Entschuldigung, und man wartete auf ihn, noch immer hoffend, 
dass er eintreffen würde. Es hat sich hernach herausgestellt, 
dass sein Absagebrief in Berlin fehlgegangen war. 

Der Dampfer trug gar einflnssreiche Gesellschaft Welche 
Wendung h&tte es in die Gfeschichte, vor allem in die Knltor- 
geschichte, gebracht, wenn er mit dieser gansen Gesellschaft, 
wegen einer schwachen Stelle im Dampfkessel, in die Luft ge- 
flogen wäre? Man kann solchen Gedanken nachgehen, nicht 
zur Spielerei, sondern um dem labyrinthischen Gange der Ge- 
schichte seine Geheimnisse abznlansehen. Die Personen sind 
für etwas m der Geschichte, wenn es auch nicht so viel ist, wie 
Herr Caiisße drans macht, dem die SchmUen unserer berliner 
Konservativen in den Kopf gefahren sind. Und die Reihefolge, 
in weicher die zeitgenössischen Personen weg sterben, ist des- 
wegen auch für etwas. Es kommt viel darauf an, wer wen 
überlebt,, und dann auch an sich, ob dieser nicht zn früh ?on 
der Buhne yerschwindet, ja selbst ob jener nicht zu lange da- 
rauf bleibt. Es braucht nicht immer ein erbliohes Staatsober- 
haupt zu sein, welches, me dies hftufig vorgekommen, durch 
seine Zählehigkeit den Staat schädigt, welches den Kulturfort- 
schritt zurückhält, indem es mit dem niederen Kulturgrad seiner 
Jugendanschauungen eine Zeit belästigt, die dergleichen nicht 
mehr brauchen kann. Auch ein Staatsmann, der seinen Ein« 
fluss ganz und gar sich selbst Terdankt, und gute Bechtstitel 
dalttr in der Vergangenheit au&uweisen hat, kann zu lange leben, 
und zuletzt in seiner, aus dem Klange seines Namens ge- 
schöpften üüvermeidlichkeit und naiv -eitlen Aufdringlichkeit 
zu einer gränzenlosen Unbequemlichkeit und brennenden Gefahr 
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werden. Ebenso kann nicht blos ein Fürst, sondern ancb ein 
Staatsmaim eigner Mache zu früh sterben. Ist es nöthig zu 
sagen, dass Prinz Älberfs früher Tod das eine nahliegende 
Beispiel, und deijenige Skhard Cobdm^ü das andre bildet? 

Der ZnM, so weit die Lebensdauer Znftll ist, i^eht eben 
mit in der Geschicbte. Der stumpfe Yeratand und das rohe 
Gemüth, zu allen Zeiten dies sehend, haben darum wieder und 
immer wieder sich hinreissen lassen, nach billigen aber auch 
blos eingebildeten Lorbeern zu streben, durch das, was Riccaut 
äe la Marlmiere »corr^fer ia fwtme< genannt wissen wollte, 
was die »plnmpe deutsche Sprache< in diesem Falle aber üicht 
Betrag sondern Meuchelmord nennt. Der Verstandesfehler beim 
politischen Meuchelmord ist aber fast eben so gross, wie die 
sittliche Verirrung. Vorher kann kein Mensch wissen, ob er 
in dem, was ihm befremdend und bedrückend entgegentritt, 
Macht der Person oder Macht der Dinge vor sich hat. Darüber 
hxm mr die Folge entscheiden. Und die Folge hat bisher noeh 
immer den gelnngenen politischen Meuchelmord dadurch ver- 
urthellt, dass die Macht der Dinge dureh ihn Termehrt worden 
ist, welche, fölschlich für Macht der Person gehalten, zugleich 
mit dieser zerstört werden sollte. Ich weiss wohl, dass es eine 
allgemein anerkannte Ausnahme giebt: Die Ermordung des 
Terrückten Pat«2 dureh OrUff^ BarnrnmU und MUm — Gross- 
msse, Eleinrusse und Deutschrusse. Warten wir weiter ab. 

Aber um die Korrektur \si fmgekdtrter Sichtung steht es 
vielleicht anders? Wie, wenn man ein Leben, welches politisch 
segensreich ist, vrrlängmi könnte? Natürlich spreche ich hier 
nicht von des Arztes Kunst, die ja ihre Pflicht schon thnt, so 
weit sie kann, welches bis jetzt nicht viel bedeutet. Wie, wenn 
man es verlfingem könnte dadurch, dass man die TSrloren ge- 
gangene Person, durch Zusammen&ssung und lebendige Ver- 
körperung ihres Einflusses, in allem worauf es ankönunt wieder- 
herstellt? 

Und ist dies nicht oft genug geschehen, und zwar ohne 
Vorsatz und Plan, aus eigner Kraft des von der Person einmal 
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ausgegossenen Geistes? Kennt die Geschichte nicht viele Per- 
sonen, welche auch nach ihrem Tode in stets sich ernenemden 
imd sogar wachsenden Menschenkreisen g^nwftrtig blieben, die 
Ihnen den gemeinsamen Geist, wie den gemeinsamen Namen 
entlehnten? Leben nicht, üBr allgemein menschliche Zwecke, 
Personen heute noch die vor Jahrzehnten, vor Jahrhunderten 
oder vor Jahrtausenden gestorben sind? Zum Beispiel, wenn man 
ans den letztern ein Beispiel will, Multammed. 

Es ist ja aber nicht gesagt, dass solche kfinstlich am Leben 
erhaltene Penon die Hingabe des* gmum Menschen fordert, von 
denjenigen, die dasn beitragen, ihr Leben m fristen. Der Ein- 
lelne braucht eben nur an sie zurückzugeben, was ihm von ihr 
kam. Thun es alle, welche wissen, dass sie in dieser Beziehung 
eine Schuld schulden, und thun sie weder mehr noch weniger, 
SO ist der Zweck schon erreicht. Dann bleibt in einem Kreise 
▼on Menschen xosammen, was im einselnen Menschen znsammen 
war, imd kann weiter whrken, wie er gewirkt haben würde. 

So hat man im Gobden-elnb fOr die verloren gegangene 
Person Richard Cohdens Ersatz zu schaffen versucht, weil man, 
gar rasch nach seinem plötzlichen Tode, im weiten Kreise em- 
pfand, wie sehr er fehUe. Ganz England — das Parlament an 
der Spitze — war so lange daran gewöhnt gewesen, mit seinem 
Bathe als einem politischen Faktor ersten Banges zn rechnen, 
dass man sich gar nicht darin finden kottnte, diesen Bath 
plötzlich entbehren zu müssen. Es trat dabei zu Tage, welche 
Art Personen es sind, die am lebhaftesten vermisst werden. 
Es sind die ruhigen und arbeitsamen Charaktere, welche darauf 
yertranen, dass jeder Mensch dnrch Ueberzengong zn gewinnen 
ist, nnd dass die Tersöhnlichste Form die erfblgreichBte ist. 
Da ich in Dentschland wahrscheinlich derjenige bin, der mit 
dem englischen Staatsmann am meisten persönlich, und zwar 
auf politischem Boden, verkehrt hat, darf ich mich wohl der 
Aufgabe unterziehen, das Bild der Person, wie ea beim deutsehen 
Beobachter zurückgeblieben ist, wieder zu geben. Cohden war 

Mann sftchsischen Blnts, nnd trug Züge, die sieh bei uns 
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am häufigsten in Braunschweig und der Altmark wiederfinden. 
Das Spiel dieser Züge beim Spreehen and das ruluge Torbind- 
liehe Lftclielii der Aagen, welche SehUraheit und Lust am Hnmor 
▼erriethen, findet sich, mit wunderbarer Genanigkeit, auf dem 
Gesichte des Fürsten Bismarck wiedergespiegelt, der ja auch 
ein Sachse ist. Cohdm war ausnehmend höflich in der Form, 
woraus er sich nicht bringen Hess, und versuchte stets, es auch 
in der Sache za sein. In der Diskussion unter swden suchte 
er zum Beispiel stets zueist die Punkte au finden, Aber welche 
Uebereiustimmung statt fknd, und die streitigen Punkte, durch 
überlegtes Fragen, mit denselben zu verknüpfen, nach der pla- 
tonischen Methode, zu der er aber ganz selbstständig gekommen 
war. Er beantwortete jedm Brief, so ungeheuer für ihn die 
Mühe, und jede Antwort, die ich gesehen habe, hat irgend 
einen piquant-yerbindlichen Zug. Heftigkeit hielt er für die 
Yerderblichste aller Schwächen, die man wohl dem weiblichen 
Geschlecht nachsehen könne, die aber des Mannes unwürdig sei. 
Und doch habe ich ihn selbst heftig gesehen, und zwar auf 
meine eigne Kosten, aber allerdings unter sehr verzeihlichen 
Umstünden. Als sein Sohn in Darmstadt dem Scharlachfieber 
erlegen war, und der Vorsteher der Eostschule, dem er den 
Knaben anverbaut hatte, ihm den Tod desselben ohne alle Vor- 
berdtnng mitgetheilt hatte, hinzufügend, dass man die Krank- 
heit nicht für bedenklich gehalten und deswegen dem Vater 
nicht angezeigt hatte, zankte er weinend mich, oder vielmehr in 
mir das deutsche Volk aus, dass es so unpraktisch und fahr- 
lässig sei, dass es nichts nütze, die Kinder gut zu unterrichten, 
wenn man sie sterben liessei, dass wenn man das Scharlachfieber 
far unbedenklich halte, man es anch verstehen müsse, die Ge- 
fahr zu bekämpfen, und dass, wenn man dies nicht verstehe, 
man ihm hätte telegraphiren müssen, dass der Knabe das Schar- 
lachfieber habe, etc. Er blieb also selbst beim Zanken noch 
logisch. Als ich ihm bemerkte, dass ich selbst meine Kinder 
niemals in eine Schule geben würde, weil ich glaubte, dass nur 
die Schule die Kinderkrankheiten unrermeidlich mache, und 
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weil ich keine Lust hätte, andre mir in die Erziebung pfuschen 
zu lassen^ und weil ich nicht glaubte, dass elterliche Ueber- 
wachuBg sich ersetzen liease, und schlecht Aberwacbte Kinder 
nur Unarten von einander lernten, und ich ancli yon einem 
J\igfaiärlJnternchi, der ni<^t streng indiTidnell sei, nichts hielte^ 
und weil Lehrer von Beruf immer nur wieder Lehrer anebilden 
könnten, und dass ich hei meinem eignen Volk eine durch die 
Erziehung durch Lehrer hervorgerufene, einseitige und unpraktische 
GeistesrichtuDg zu bemerken glaubte, und dass Goethe nicht in 
die Schule geschickt worden sei, und dass ich nicht glaubte, 
dass er gerade das geworden wftre, was er geworden ist, wenn 
es geschehen wftre — ward er sehr aufmerksam und ganz still, 
und sah verblüfft aus und bemerkte endlich, nach tiefem 
Sinnen: an alles das habe ich wirklich noch niemals gedacht; 
wie sonderbar! und das sagt ein Deutscher! Und seine gewöhn- 
liche milde Buhe kam ihm, mit dem Denken, wieder. Und 
dann erzählte er, wie er selber in eine Schule geschickt worden 
sei, welche dem Dülkens durchaus als Vorbild für die ToriL- 
shirer Hnngerschule im Nielas Niekelhy gedient haben müsse, 
und behauptete, dass man ihm die schlechte Jugendnahrung 
noch ansehen könne, und dass er seine Friedfertigkeit darauf 
schiebe, dass der Mangel an Fleisch nahrung in jener Schule ihn 
zahmer gemacht habe, als seine Landsleute. 

Odbdm enthielt sich aller Yertheidigung oder Kritik der 
christliehen Beligion, hatte aber eine grosse Achtung fdr alle 
aufrichtigen Christen. Für Posten, auf denen es sich um ge- 
wissenhafte Pflichterfüllung handelt, zog er stets aufrichtige 
Christen vor, aber ohne allen Unterschied der Sekte. Unter 
den Sekten — er selbst gehdrte der Hochkirche an — hielt 
er die Quäker för die gehaltTollsten. Zu den religidsen Vor- 
stellungen in seinem Kopfe, obgleich er es vermied darauf zu 
kommen, fehlt mir der Schlüssel doch nicht ganz. »Ich habe 
einen cynischeu Freund < sagte er mir einst, > welcher behauptet, 
alles was geschehen, sei schon einmal geschehen und werde 
wieder geschehen, nicht genau, aber in allen wesentlichen Zägen. 
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Die Welt mit allen ihren Unterabtheilungen, also auch mit 
der Meuscliengeschiclite, sei ein perpetuum mobile,, denn sie sei 
beides perpekmm sowohl wie mohüe. Eine ewige Bewegung 
aber kOnne nur eine Kreisbewegung sein. Bewegten sich auch 
die einzelnen Kreise selb«*, so kOnne ibr 2Gttelpunkt docb 
immer wieder nur einen grösseren Kreis dureUanfen, wie es 
bei der Beweguncf der Himmelskörper sichtbar uns vorliege. 
Wenn aber das wahr wäre, so wäre es ja schrecklieh. Wosfu 
geschähe denn, was geschieht? Dann ist es ja ebenso, als wenn 
nichts geschieht!« 

Es strftnbte sich bei ihm also gegen diese übrigens unlo- 
gische und selber im Kreisschluss laufende Hypotliese, die er 
cynisch nannte weil sie zum Cynismus berechtigen würde, der 
positive Glaube an einen Zweck also einen Schöpfer der Welt, 
an einen Fortschritt ohne Ende, zu dem jeder sein Scherflein 
beizutragen hat, wie er es gethan hat. 

Die Ausdauer und Zähigkeit, welche Cobden im diFentlichen 

■m 

Leben befhfttigte, war — und das ist bei einem Autodidakten 
in so hohem Grade anerkennenswerth — durchaus mit keinem 

Eigensinn verbunden. Ich füge eigne Erfahrung zu den Be- 
weisen hinzu, die dafür öffentlich vorliegen. Er trug sich, wie 
jeder thut, mit vorgefassten Meinungen, Sympathieen und Anti- 
pathieen. So galt ihm die republikanische Staatsform als das 
Staatsideal, und zwar als jelbstrerstftndlich; denn da er nicht 
daran dachte, sie jetzt fär Enghind zu wollen, und für die Zu- 
kunft in Kordamerika und in denEolonieen gesorgt glaubte, hatte 
er sich um die Vertbeidigungsgründe füi- die Monarchie, als 
etwas, das ihn praktisch nichts anging, nie gekümmert. Seine 
rege Wissbegier, die fast die Frische kindlicher Neugier be- 
wahrt hatte, liess ihn aber gern herausbekommen, was Auslftnder, 
die sich als Ubnarchisten bekannten, wfthrend sie doch mit ihm 
in demselben Weinberge arbeiteten, und zwar mit einem Badi- 
kalismus, der, wie er anerkennen musste, über den seinigen noch 
hinaus ging , wohl bei dem , was ihm ein Widerspruch zu sein 
schien, im Kopfe haben möchten? Also wollte er wissen, wie 

Tolkiwirih. Vierteljahrsckrift. 1871. L 1| 
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8<diraiikeiilo0e Erwerbafreiheit sich mit iingew&hlter Herrschaft 
eines Einzeinen vertrüge? Es hatte einen gewissen Beis, ihm 
im Dislmtiren mit seiner eignen Münze zn zahlen. »Nnn Einer« , 
sagte ich, >i8t weniger als zwei, und zwei sind weniger als drei; 
einer — das bedeutet am wemgf^teti Herrschaft< . — »Fehlgeschossen«, 
sagte er, >keiner ist noch weniger als einer«. »Selber fehlgeschos- 
senc, war die Antwort; »keiner, das ist bloss Möglichkeit für 
alle, sich za dem Einen zn machen. Das ist der Bürgerkriege. 
»Es ist wahr«, sagte er, »das ist der Bürgerkrieg. Der Mensch 
ist nnn einmal leider so; die Herrschaftsfrage mnss abgethan 
sein. Aber wenigstens bleibt doch ein gewählter Herrscher 
immer ein leichterer, als ein erblicher <. »Auch für die Mi- 
noritfit?« — war nun meine Frage. >Ja, — das bleibt immer 
ein nnbehagliches (awhoard) Problem«, sagteer, »Ton dem man 
nicht gern spricht. Diksy weiss Bescheid damit. Aber in der 
Monarchie wühlen wir ja anch; ich meine in der konstitntio- 
nellen« fügte er mit fvüfendem, schelmischen Blick hinzn. 
»Ja aber keine Herrscher.« »Sieh da«, sagte er, >nach seiner 
Manier als Zeichen der Zustimmung mit dem Finger auf mich 
weisend, »ich verstehe. Sie meinen, wir — das Parlament — 
seien von vom herein nnschädiich gemacht«. >Ja wohl, nnd 
zwar dnrch eine Dame.« »Und ich wollte es wäre immer eine« 
— sagte er lebhaft. »Wftre das eben so gut, wie die BepnblikP« 
fragte ich. »Vielleicht besser« — sagte er. »Aber es geht ja 
nicht. Dann wäre es wieder blos«, parodirte er mich, »Mög- 
lichkeit für Alle, die Eine zu heirathen«. Er behielt nämlich 
in einem Gespräche jedes Wort, das gefallen war. »Die Hoch- 
zeit einer Königin«, bemerkte ich, >l&nft jeden&lls ruhiger ab, 
als ^e amerikanische Prftsidentenwahl, und konunt anch nicht 
so oft«. Ich wölke ihm nämlich grade wegen Amerika's auf 
den Leib rücken, das er damals noch bei jeder Gelegenheit 
im Munde fülirte, die Leute dadurch unwissentlich reizend. Hat 
er doch sogar die Verwegenheit gehabt, zu mir zu beliaupten, die 
Weine von Ohio seien eben so gut, wie Bordeaux- und Bhein- 
weine, nnd der Oentralpark in New-Tork sei der schönste Park 
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der Welt. Bekanntlich sind seine Amerika-Citate immer seltner 
geworden, je älter er ward; zuletzt schrieb er den Brief an den 
amerikanifloben Gesandten in Kopenhagen, den man nur immer 
im Wdssen Hanse unter Qlaa und Bahmen anfh&ngen mAge. 

»Es ist wahr«, setzte er das Qespritoh fort, »bei einer 
Präsidentenwahl wird mehr getrunken, als bei einer Krönung«. 
>Und auch geprügelt<, fügte ich hinzu. >Und auch bestochen«, 
sagte er. >Aber Sie können doch nicht anders sagen, als dass 
in der amerikanischen Republik alle wesentlichen Freiheiten der 
Person, von den Negern abgesehen, gewonnen und gewahrt 
sind?« > Gewiss«, antwortete ich, »aber ist es ni<dit alles eng- 
lisches Staatsrecht, welches die Amerikaner schon vor der Tren- 
nung besassen?« >Richtig<, sagte er, »die persönlichen Frei- 
heiten besassen sie schon vorher, wenigstens in demselben Maasse, 
wie wir selbst; es fehlte nur das Becht der Selbstbesteuerung 
durch Vertretung, welches unsre Kolonien jetzt auch haben«. 
>ünd das englische Staatsrecht,« fuhr ich fort, >ist in der 
Monarchie erwachsen. Als» wundem Sie sich nicht, wenn whr 
deutschen Freihändler auch theoretische Monarchisten sind.« 

Cobden hatte Europa fast ganz hereist; Frankreich schon 
in früher Jugend, den Best nacli 1846. £r bildete sich ein, 
mehr kontinentale Neigungen und Anschauungen, als englische 
zu haben, worin er sich aber gröblich tauschte. Sehie ürtheUe 
ttber die Torschiedenen Staaten und Volker des Kontinents sind 
der Beachtung werth. Nur Deutschland konnte er, nach eigenem 
Geständniss, gar nicht begreifen und bedauerte höchlich, dass er in 
jüngeren Jahren nicht deutsch gelernt habe, woran unsre Schrift- 
Eftge schuld seien, denn er habe sich alles selbst beibringen müssen. 
IHea werde aber durch besondere Schriftzüge sehr erschwert. 
Im übrigen hielt er die Deutschen für die gebildetsten aber auch 
yerwirrtesten ron allen Menschen. An die Volksbewegung in 
Deutschland glaubte er seit 1848 nicht mehr, weil das Frankfurter 
Parlament gezeigt habe, dass wir keine Ahnung von öffentlichem 
Leben h&tten, und nicht einmal abzustimmen verständen, was ja 
wahr war. Dagegen glaubte er an die Tüchtigkeit der prensaisehen 
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Beamten. Es schwebte ihm daher schon früh, ohne dass deutsche 
Beeinflussung daran Schuld gewesen wäre, der Gedanke vor, 
dass die Reform der Dinge in Deutschland durch preussische 
Staatathätigkeit werde bewerkstelligt werden, dasa der Geist 
TOB 18C8 nodi einmal, nach dem Tode des Königs Friedrich 
WÜhdm IV, an der Spitze des Preussischen Staates znm Bnrch- 
brach kommen werde und dass auf diese Weise Deutschland 
zur Einheit und Freiheit gelangen werde. Dieser so durchaus zur 
Prophezeihung gewordene Glaube fand sich noch wenige Wochen 
vor seinem Tode in einem Briefe an mich wiederholt und zwar 
ohne besonderen Anlass, da der Brief nm anderer Dinge willen 
geschrieben war. Als die Nachricht seines Todes in Berlin 
eingetroffen war, las ich bei den Worten, die auch wir glMch 
anderen Nationen in unseren parlamentarischen Verhandlungen 
ihm widmeten, die betrellende Stelle im Abgeordnetenhause vor, 
um öffentlich Akt davon zu nehmen, dass es ein Freund unseres 
Yolkes und Staats gewesen sei, welcher in demselben Augen- 
blick in Medhnrst begraben worden. >Ieh sehe, dass Ihr die 
tentoniscbe Familie ffthren müsst, aber wie Ihr das zn Stande 
bringen könnt, kann ich nicht abselin« — sind die Worte des 
Briefs. Die Wahrheit ist, >wir« konnten es auch nicht absehn. 
Der Gedanke des Kriegs lag uns wie ihm fern. Seine Ansicht Ton 
dem cirilisatorischem Beruf Preussens hat er ftbrigens sehr 
nachdrficklich unmittelbar nach dem Ausbruche des Erimkriegea 
bethfttigt, wo ihn die Besorgniss qnftlte dass seine Landsleute 
sich hinreissen lassen könnten, wegen der Weigerung Preussens 
sich am Kriege zu betheiligen, die preus^iselien Häfen zu blokiren, 
angeblich um Kussland die Waffenzufuhr abzuschneiden. Da 
war er es der mit grosser Lebhaftigkeit, der öffentlichen Meinung 
furchtlos ins Gesicht schlagend und mit durchschlagender ^VRrkung, 
sich unter Lobpreisungen auf die Vertragstreue Preussens gegen 
die Frivolitftt einer Kriogj^erklärung erhob, für welche es keine 
andere Rechtfertigung gab, als dass ein zweiter Staat einem 
dritten der ihm gar nichts zu Leide gethan, den Krieg nicht 
erklären wolle. Der Preusse von dem er dabei erzählte, dass 
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er sich zu ihm beklagt habe, es schiene, als wolle man Preussen 
gleich einem Bulldogg auf einen Stier hetzen um es dann vielleicht 
mit dem Stier allein zu lassen, war übrigens ich selbst, der 
nicht yerstand was Deutschland mit der orientalischen Frage 
m schaffen habe so lange die deutsche nicht gelöst war und 
mit Chbäen die Ansicht theilte, dass wenn das Letztere geschehen, 
die erstere keinerlei Gefahr mehr böte. 

Von der Zukunft des russischen Volkes hatte Cohdm be- 
kanntlich eine hohe Meinung, indess hauptsächlich doch nur 
weil er das gewaltige Gebiet des russischen Reiches, in dem noch 
so Tiel geleistet werden könne, als einen Abieiter fOr das Ge^ 
Itlst ansah, gemeinschfidliche AUotria daheim oder draussen zn 
treiben. Auch imponirte ihm die Eolonisationsfähigkeit des 
gemeinen Russen, die er mehr aus der Geschichte als aus gegen- 
wärtiger Beobachtung schloss. Von den Polen wollte er nicht viel 
wissen, und es dürfte schwerlich ohne sein Vorwissen geschehen 
sein, dass •Herr Gtorg Thmpsm das öffentliche Meeting zn 
Gunsten der Wiederherstellung Polens, welches beim Ausbruch 
des Erimmkrieges in Martinshall versucht wurde, mit so grossem 
Geschick und so entschiedenem Erfolge sprengte. Audi seine An- 
sicht über den polnischen Adel hatte er sicli wohl übrigens ebenfalls 
mehr nach der Geschichte, als nach eigener Beobachtung gebildet. 

Von den Italienern, die er gut kannte, sagte er, haupt- 
sftchlich wohl Ckmur im Auge habend, der ihn bekanntlich 
schon sehr früh hochsch&tzte, neben Maum^ einem alten Freunde, 
idass sie die Brillanz der Franzosen ohne deren Eitelkeit be- 
ßässen. Die eitlen Franzosen, von welchen allein er emst- 
hafte Gefahren für den Frieden Europas fürchtete, wie seine 
Schriften beweisen, waren ihm doch zugleich die das Festland 
im Ganzen gegenüber der angelsächsischen Welt yertretende 
Nation und so schwer ihm der erste Gang nach Paris gewesen 
ist, er hat ihn gethan, weil er das Vertrauen hegte, dass wenn 
Frankreich dazu gebracht werden könnte dem übrigen Europa 
das Beispiel der Beseitigung internationaler Verkehr shemmnisse 
zu geben, die Nachahmung gesichert und der Anfang gemacht 
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zusammen zu schweissen, in welcher die Brodfrage, als abhängig 
geworden von der ununterbrochenen Fortdauer des internatio- 
nalen Tausches, den Krieg zuletzt unmöglich machen müsse. 

Dies ist das Bild, welclies mir anrfiekgeblieben ist von der 
Gedankenwelt im Kopfe des politischen Autodidakten, yon welchem 
seine langjährigen Widersacher, Sir Bobert Peel nnd sp&ter 
Lord PcUmerston, ausgesagt haben, der eine ihm ins Angesicht, 
dass er von seiner ungeschmückten Beredsamkeit zugleich be- 
siegt mid überzeugt worden sei, und der andere bei der Nach- 
richt seines Todes, dass er der bemerkenswertheste Mann ge- 
wesen sei, den der englische Mittelstand — das h^t das 
englische Volk ausserhalb des Adels nnd des Gelehrtenstandes — 
jemals hervorgebracht habe nnd dessen Gedftchtniss nnn in Green- 
wich unter dem ersten Meridian eine Gesellschaft vereinigen sollte, 
für welche eben der erste Meridian der passendste Platz war. 

Aber ist der Meridian von Green wich wirklich der Erste? 
Ist es nicht der Meridian Ton Ferro? Oder der Meridian Ton Paris ? 

Eins ist gewiss: der Meridian von Paris ist es nicht mehr, 
weder fdr die THssenschaft noch für die praktische Schiff&hrt. 
Für diese letztere ist es der Meridian von Greenwich ganz über- 
wiegend. Ob ihn der Meridian yon Ferro, dieser internationale 
Meridian, welchem hauptsächlich Deutschland sein Recht als 
Meridian für die Wissenschaft Torbehalten hat, einst anch ans 
einer praktischen Bedentang verdrAngen, nnd alle Welt die 
geographische Lftnge nach denselben Zahlen ablesen wird, bleibt 
abzuwarten. Antizipiren wir nichts ; nehmen wir die Dinge wie 
wir sie finden. Was wir beim Hospitale von Greenwich finden, 
ist ein Punkt nach dessen Mittagszeit jetzt weitaus die meisten 
Chronometer gestellt sind, welche dem Schiffii anf dem marks- 
steinlosen, hohen Meere sagen, wo es sieh befindet nnd damit 
sngleich, von welchen unsichtbaren Ge&hren es umringt und 
wie das Steuerrad zn drehen ist. Wir begeben uns wirklich 
nach dem Mittelpunkte der ozeanischen Welt; die City, die 
Handelsflotte und die Kriegsflotte bilden zusammen den An- 
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nehmste Stelle. 

Der Eindruck einer Fahrt auf der Themse, deren Ufer vor- 
züglich unterhalb des Towers noch immer einen sehr wenig 
einladenden Anblick gewähren, zurückstossend für den Fremden, 
der London zum ersten Male auf dem Wasserwege erreicht, ist 
TOT allem der einer Stannen erregenden Anliftnfimg von Erzeug- 
nissen menscfalicher Arbeit und physischer Kraft unter mensch* 
Ucher Leitung, wobei die Brücken in den Vordergrund treten, 
Das Hafengewimmel stellt sich nicht in seiner ganzen wirklichen 
Grösse dem Auge dar, weil die Reihefolge der Docks den wich- 
tigsten Theil desselben vom flussspiegel Terlegt hat und die 
zwischen dem Flusse und den Docks liegenden Häusermassen 
nur den Mastspitzen erlauben, von ferne herüber zu winken. 
Aber gerade für den Einheimischen, der nicht Mos sieht, sondern 
zu lesen versteht, was er sieht, hat diese Folge dunkelfarbiger 
Bilder einen ewig jungen Kelz. Der Tower ist hinter uns und 
Wapping mit seinem Seemannsleben streckt sich am Nordufiar 
hin. Tief unter unseren Füssen — viel Wasser, inel Erde und 
viel Stein dazwischen — donnert vielleicht eben jetzt ein Eiscn^ 
hahnzug durch den Tunnel. Die Biegung bei Stepney ist den- 
blirt, die Eingänge zu den Westindien Docks sind hinter uns 
und zur linken haben mr die Hundsinsel mit ihren Schiffs- 
werften und dazu gehörenden Fabriken. Hut ab! aus jenem 
unscheinbaren Werkplatze lief der Great Eastem vom Stapel. 
Vor uns ist Qreenwioh, angekündigt durch ein abgetakeltes ur- 
altes Linienschiff, dessen Schiessscharten jetzt friedliche Fenster 
für die Kammern müder Seefahrer sind und hier ist die Treppe 
der Taverne zum »Schiß«, die uns aufnehmen soll, neben dem 
westlichen Flügel des Hospitals, während ihre Nebenbuhlerin 
die Trafi^gar Taverne sich ebenso neben den östlichen gesetzt 
hat. Mitten hindurch zwischen jenen zwei Euppelthürmen des 
Hospitals, welche an die Euppelthürme erinnern,, die auf unserem 
berliner Platze stehen, den Schiller von den Gensdarmen er^ 
obert hat, streicht der Meridian von Greenwich, von der Stem- 
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warte herabsteigend, die den grünen Hügel krönt, der hinter 
dem Hospitale emporsteigt. 

Auf der Trappe empftngt ims bntttes PabUkom, Leute äas 
dem Ort und wohl auch manche andere, welche eine Schaulust 

nach Greenwich trieb, die nichts mit Richard Cohdm und sei- 
nen Freunden zu thun hat. 

Denn ein geheimnissvoUer Mord, bis heute unaufgeklärt, 
hatte gerade, als wir eintrafen, die Stadt Greenwich in zwei 
Heerlager geschieden und noch hatte der Strom der krankhaft 
Neugierigen aus allen Theilen Lcmdons nach der Mordstelle 
nicht aufgehört. 

Ein politisches Festmahl in England unterscheidet sich in 
der Form wenig von der entsprechenden Institution bei uns 
selbst. Es ist nur um ein weniges steifer in der Haltung und 
stereotyper in der Behandlung. £& ist aber bekannt, oder wo 
es bei uns noch nicht bekannt ist, ist es gut, wenn es bekannt 
wird^ dass man in England zur Gesellschaft nicht momhen den 
Gängen zur Mahlzeit spricht, sondern erst nachdem abgegessen 
und das Tafeltuch, als Signal, weggenommen ist. Und dies ist 
auch allein richtig ; denn das Essen und das öffentliche Sprechen 
stören sich gegenseitig. Für die Engländer, die zuweilen an 
unseren Festmahlen theilnehmen, sind unsere Toastreden zwischen 
Suppe und Entr^e, Entr^ und Fisch, Fisch und Oemüsegang, 
Oemfisegang und Braten, Braten und Mehlspeise, Speise und 
Obst, eine Quelle zuerst verblüfften Erstaunens und dann grosser 
Heiterkeit, besonders wenn die Kellner mit den Schüsseln zu 
früh gekommen sind, nicht an die Tische dürfen und in Beih 
und Glied mit dem nächsten Gange aufrnarschirt stehen. Ein 
anderer bemerkenswerther Unterschied besteht in der Zuspitzung 
der Toaste. Es müssm in England Toaste auf Personen sein 
und soweit ne es nicht sind, müssen mit der Institution oder 
was es sonst sei, dem sie gelten, gleich vom Redner Personen 
als Vertreter in. Verbindung gebracht werden und zwar an- 
wesende Personen. Davon sind nur der Sou verain, dessen Toast 
an der Spitze der Beihe selbstTerständlich ist» und die Toiten 
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ausgenommen, deren Gedächtniss wie bei uns ohne Jubelruf 
getrunken wird. Endlich ist bei politischen Festmahlen oft 
vorherbestimmt, wer sprechen soU und welchen Toast er ans- 
hriagen soll. 

Den Yortheü der Ausschliessung jedes abstrakten Toastes 
nntss Jeder begreifen, der Zeuge der grensenlosen Yerwimmg und 

schliesslich nur zu oft der Aufregung und des Gezänks gewesen ist, 
zu weichem die Sitte der abstrakten Toaste , die hauptsächlich in 
Mittel- und Süddeutschland zu Hause ist, bei Festmahlen öffent- 
lichen' Charakters fOhrt. Statt nur deqenigen, welches 
einigti wird zuletzt auch dagenige herangezogen, welches trennt^ 
und dies ist gerado bei uns um so gefthrlicher, als wir heute 
wenigstens keineswegs mehr behaupten können, dass Massigkeit 
im Getränk auf öffentlichen Festmahlen bei uns gesicherter sei 
als in England. 

Die Zahl der Theilnebmer am diesjährigen Qreenwich-Fest- 
mahl des Cobden-Klubs betrug 195. Den Yorsitz fahrte der 
Barl Qramdüe, Minister des Auswftrtigen. Nach dem Berichte 
des Klubs ist folgendes die Liste der Herren am Tische des 
Yowitzenden, welche Liste sämmtliche Gäste aus dem Auslande 
onschliesst. Es waren: Der Marquis von Mipon^ Lord Acton^ 
Baron Mackay (Holland), Sir Louis Mattet^ Kapitftn zur See 
Os&om, Hr. Ari^ Dufaur (Fiankreich), Hr. Oyms W. FiM 
(Yereinigte Staaten), Hr. Corr, vm der Maerm (Belgien), 
Dr. JvUue Faueher (Deutschland), Hr. August Cawfreur (Bel- 
gien), Hr. Otto Michaelis (Deutschland), Hr. Montague Bemard^ 
Hr. Gustav tVEicUhal (Frankreich), T. Michell, Hr. Georg Bun- 
sm (Deutschland), Hugh Mac Culloch (Vereinigte Staaten), Hr. 
Odo Bussdl, Hr. Jfo» ßcklesmger^ Hr. Mahhn Sanda (Ver- 
einigte Staaten), Hr. C. 2%. MarshaU (Vereinigte Staaten), Hr. 
Dr. I^msio (öster.-ung. Yize-Eonsul), Hr. J. WtHerding (schwed. 
und norw. General-Eonsul), Hr. James A. Cawson, Hr. W. E. 
Baxter M. P., Sir C. W. DiXke M. P., Sir Joseph WhUword, 
Sir Wingfield M. P., Hr. W. P. Adam M. P., Hr. W. C. Cart- 
wriffhi M. P., Seijeant (Justizrath) Dawise M. P., Hi>. J. J. Hüb- 
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hirt If. Hr. 8Mas Vükomes (OeBteireioli<»UDgar{i), OmhüI 
WooähaU (Ter. Si-6eiaiLd1»chAft}, Hr. K & NaM (Yar. Si- 

Gesandtschaft). 

Das bemerkbarste in dieser Liste ist wohl die Theilnahme 
nicht bloss so vieler Amerikaner, sondern vorzüglich diejenige 
TOD zwei Mitgliedern der amerikanischen Gesandtschaft, neben 
dem ehemaligen amerikanischen Finanzminister Herrn Jlfiae QA- 
heh, Bossland fehlte. 

Ich werde aus den Ansprachen nur dasjenige berühren, 
welches auch für Deutschland bemerkenswerth war. Nach dem 
Toast auf die Königin folgte, ebenfalls seitens des Vorsitzenden, 
der Toast auf den Klnh selbst. Earl QratmÜe ist ein ruhiger, 
gkiter nnd zierfichor Bedner, wie sie ans parlamentarischer 
Schulung Yon jungen Jahren auf herrorzugehen pflegen. Seine 
Diktion ist etwas zu sehr die stereotype des ünterhaases, welche 
sich bei der Mehrzahl der Mitglieder von der Unmittelbarkeit 
des menschlichen fiedeflosses entfernt hat und zu Etwas so 
bandwerksmässigem geworden ist, wie etwa unsere Eanzel- 
beredsamkeit, wenn man von emem Schleiermacher oder Richter 
Mariendcrf absieht. Die Stimme geht nftmlich in ruhigen Wellen 
zwischen Bass nnd Tenor auf und ab, wobei die Arsis und The- 
sis nur ungeföhr, aber nicht genau, dahin kommen, wohin sie 
gehören, auch statt bald stärker, bald schwächer hervorzutreten, 
immer gleich hoch in die Höhe und gleich tief in die Tiefe 
gehen. Das Leben wird dem Enphonismus geopfert, wohl in 
einem unbewusaten GefShle, dass der ntA6pf dy«»9s, der Gentle- 
man, vor allem in ruhigem Gleichgewicht bleiben, und es bei 
Andern erzeugen müsse. Das thun denn auch diese Tonwellen. 
Earl GranviUe nahm zuerst für sich in Anspruch, dass er schon 
Tor dem Eintritte Cobden's in's Parlament stets für internatio- 
nale Handelsbefreiung gestimmt habe und liess eine Charakter 
risiik CoMm*$ folgen, welche bewies, dass der Eindnic]c, den 
der grosse Kattundrucker hinterlassen, bei dem englischen Di- 
plomaten und dem deutschen Gelehrten ganz derselbe ist. Die 
nächsten Worte nahm der beendigte Krieg zwischen Deutsch- 
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Iflsd und Franlireieli in Ali8|»nie1i, anlmtlpfend an eine Ent- 
schuldigung Michel Chevalier' dass er nicht kommen könne- 
in diesem Brief hatte Michel Cfmalier zugleich darauf hin- 
gewiesen, welchen Schmerz es Cobden bereiten würde, wäre er 
am Leben, den Bandetoyertrag, den er gescbleasen, in Gefohr 
an sdien. Eotrl OranmOe war der Meinnng, daae die Ereignisse 
des vorigen Jahres allerdings vieles in sieh selildssen, welches 
Cobden schmerzlich berührt haben würde. Natürlich sagte der 
Minister nicht, was das gewesen sein wurde. Er kann also die 
französische Kriegserklärung, er kann auch die Vertreibung 
Louis Nü^poUan's nnd er kann endlieh die Niederwerfimg frank- 
roidifl gemeint haben. Mit Gkwisaheit aber Usat sich wohl nnr 
sagen, dass CdbdeH die EriegserliUlnmg bedanert haben würde. 
Sehr zeitgemdss fhhr dann der Earl fort: >Aber ich glaube 
nicht, dass irgend etwas geschehen ist oder zu geschehen in 
Aussicht steht, welches in uns die üeberzeugung schwächen 
kann von der Bichtigkeit und der Klugheit, mit der CcMm 
genrtbeilt haic Und donnernder Beiiiai bekrftfiigte diesen Ans* 
sprndh, weleher in sieh seUoss, dass die für England seit 1846 
▼orgeseiehnete Bahn zu grosse und sichere Ziele habe, um dass 
es sich auch durcli den deutsch -französischen Riesenkrieg und 
durch das gänzlich veränderte MachtYerhältniss auf dem Fest- 
lande, welches Cobden vorausgesehen und gewünscht hat, wenn 
anch der Weg dam seiner Natnr im lag, in Vofolgnng dieser 
Bahn stören lassen dürfe. 

Der Earl wies dann anf die Ifoti^e hin, welche Cobden 
veranlasst hätten, und welche, wie auch ich weiss, ihn veran- 
lasst haben, von seiner Abneigung gegen Handelsverträge 
abzugehen und den Handelsvertrag mit Frankreich in Gang an 
bringen. £r erw&hnte eines Briefes von Cohde» an Sir JibnMr- 
son Temmit in welchem das Andxftngen der englischen Hand^ 
kammern anf das answSHage Amt, dass es Zollherabsetznngwi 
im Auslande durchsetzen möge, verurtheilt worden war. Cohdm 
hätte eine solche Zumuthung als gefährlich für die Aufgaben 
des auswärtigen Amtes bezeichnet, weil es bloss dazu fuhren 
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könne, dass die Schutzzöllner in anderen Ländern sagen würden : 
seht da Eure englischen Konkurrenten und seht, was sie wollen, 
dass Ihr thun sollt. JEarl Oraninik Wak% dies an, auaaeliliesB- 
Heli im Hinblick auf die Ge&lir, welche gegenwbftig dem eng- 
lisch- fhuuOaischett Handelsyertnige droht und die MkM GAe- 
valier eben erwfthnt hatte , und machte die Anwendung, indem 
er auseinandersetzte, wie seltsam es sich ausnehmen würde, 
wenn er einem Manne wie Thiers y einem Manne von solchen 
Verdiensten, gute Bathschläge geben wolle, in dem, was der- 
selbe io Frankreich selbst zn thun habe! In Knnem, er machte 
es gerade wie Antomus; er g(xb sie, indem er sagte, dass er 
nicht wagen k^^nne, sie zu geben. Er ging dann noch weiter 
und sagte gleich öffentlich heraus, dass Herr Thiers England 
bereit finden werde, ihm auf handelspolitischem Gebiet, so weit 
es könne, entgegenkommend zu helfien. Hier ist der Wortlaut, 
d^ es verdient, sorgfältig gelesen ra werden »and ich branche 
mcht za sagen, dass wenn uns ein bestimmter Vorschlag, den 
französischen Vertrag betreffend, gemacht werden sollte, ihrer 
Majestät Regierung denselben mit freundschaftlichster Beberzi- 
gung entgegen nehmen würde. Es drängt uns, Frankreich nützen 
zn können in seiner gegenwärtigen — ich hoffe — vorübergehend 
gedruckten Lage, und es giebt verschiedene mögliche VorschlAge^ 
zn welchen meine Kollegen mich berechtigen könnten, aber eins, 
ich bin gewiss, wenn sie mir das znmnthen wflrden, wflrde es 
mit Cobden's Wünschen nicht stimmen. Und dies eine ist, 
Unterhandlungen über einen Handelsvertrag mit rückwärts ge- 
richteten Zielen zu eröffnen.« 

Der Bedner ging dann zu dem Hauptgeschäfte des Abends 
ftber nnd demjenigen, welches fBr die anwesenden Bngltader 
und Amerikaner das Angenehmste war, uns aber nnr prmzipiell 
angeht, nämlich die gelungene Ueberweisnng der Alabama- 
Streitfrage an ein Schiedsgericht durch Dritte nach Cobden's 
Vorschlägen. Wir können in Deutschland dazu nur sagen: wir 
wollten, wir wären so weit. Nicht etwa in- der Fähigkeit, die- 
sen Ausweg zu wtkrdigen, sondern in der Möglichkeit, ihn ein- 
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zuschlagen. Hier ist ein Luxus, für Leute, die das ihrige haben, 
welcher für diejenigen, die das ihrige ni^bt haben, saure Trau- 
ben bilden mm. Es giebt leider kein Schiedsgericht Dritter, 
dm, wir nnsere Streitfragen anyartranen können, weder di^eni- 
gen, in welchen unser Schwert die erste Instanz gew<mnen hat, 
noch diejenigen, die neu auftauchen können. 

Man hat sich rings um uns her zu lange daran gewöhnt, 
Deutschlaad gleich Italien als einen geographischen Begriff zu 
betrachten], um sehen jetzt sich darin finden zu können, dass 
hinter diesem geographisehen Begriff nnd hinter den Tortlber^ 
gehenden Staatsgebüden, fttr welche die deutsche Landkarte bis- 
her die Bühne mit kaleidoskopischem Scenewechsel war, eine 
lebendige Nation steht, die sich jetzt nur noch um ihre Eechte 
und nicht um die ihrer Staaten kümmert. Und wir haben nicht 
gleich Italien den Vorth eil, dass man uns diese Bechte als un- 
Bohadliehe gönnt. Es bleibt uns leider ftlr die näehstei Zeit 
niehts übrig, als nur uns selbst m fragen und in uns selbst 
das Yertranen su setcen, dass wir, die wir die Nöthe der Kriegs- 
perioden iu der Geschichte unter allen am besten aus eigener 
Erfahrung kennen, selber nach Kräften bemüht sein werden, sie 
Ton uns nnd anderen fern zu halten. Und sollen Schiedsgerichte 
auch in grossen zentral- europfiischen Streitfragen möglich wer- 
den, wie z. B. die deutsch -dftnische eine solche war, so muss 
es erst Schiedsgerichte geben von ausreichender Autorität, er- 
worben durch allgemein anerkanntes Verdienst um den Schutz 
und die Förderung der menschlichen Kultur als ihr einziges 
Trachten, um das selbst der Nationalstolz sich vor ihnen beugt. 
Vor der Beformation hat wirklich zuweilen der Stuhl des Petrus 
solche Bolle gespielt und zwar nirgends mehr als eben in Deutsch- 
land, aber nur zu dessen Unglück. Es kann ja sein, dass solche 
Autorität noch einmal erworben wird; unter dem ersten Meri- 
dian ist um wenigsten der Platz daran zu verzweifeln. Aber 
jetzt ist sie ganz gewiss noch nicht vorbanden. Und jetzt ist 
— auch unter don eisten Meridian — das nöthige Verstandniss 
für xiasjenige Völkerrecht noch nicht vorhanden, von weldiein 
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Hugo Qrotius allerdings nichts wusste, welches uns Deutschen 
aber von allen Seiten Jier auf den Hals ruckt und mit dem wir 
zu rechnen liaben würden, auch wenn es nicht in unserer eigenen 
Brust lebendig geworden wftre. Die Stellung Englands zum 
deutsch-dänischen Streite, bei welchem es, trotz sehr eindring- 
licher, jetzt bis auf den Buchstaben gerechtfertigten, Warnungen, 
die seine Staatsmänner frühzeitig erreichten, sowohl vom alten 
wie vom neuen YOlkeirechte auf Deutschlands Kosten absah, 
hat fSa lange Zeit hinaus die Hofihung auf friedliehe Yennitte- 
lungen in emsthaften festländischen ZusammenstOssoi zu einem 
schonen Traum gemacht. Denn wenn das Salz taub ist, womit 
soll man salzen? 

Der Earl benutzte die Gelegenheit des Hinweises auf den 
beendigten Alabama Streit, bei welchem er unter ermunterndem 
Händeklatschen, die Kamen des Mmrqms wm Ripcn^ froher 
Barl Chey und Mantague Bemard als englischer Ifitglieder 
der ünterhandlungskommisdon fiillen Hess, mit grossem (beschick 
zu einer ähnlichen Freihandelslektion für Amerika wie sie vor- 
her für Frankreich abgefallen war. Und es ist keineswegs mehr 
als unwahrscheinlich anzusehen, dass sie baldige Früchte trägt. 
Das HeU dem Cobden Khib paarte er mit dem Namen Sir 
Xoms McÜUtSf einst Mitarbeiter CobäetCs am HandelsYcr» 
trage mit Frankreich, jetzt Abtiieilungs-Dirigent im Handels* 
ministerium. 

Und alsbald erhob sich in der sicheren Hand Sir Louis 
Mallets die alte stolze Freihandelsfahne, welche weder Rückzug 
noch Stillstand kennt, und sich nicht senkt bis sie gesiegt hat. 
Es sind Worte die an der Zeit sind als er ausrief: jetat ist der 
AugenbUek wo es Noth thut, dass wir Freihfladler unsere An- 
strengungen verdoppeln und unser Prinzip mit Macht betonen, 
unversöhnliche Feinde, wie wir sind, der volkswirthschaftlichen 
Irrlehren, welche nur Krieg und Aufstand gebähren, welche — 
sei es unter dem Namen des Schutzzolles, der die Beraubung 
Vieler durch Wenige, sM es des Sommunismus, der die Berau- 
bung Weniger durch Viele ist — den Wohlstand aller schädigen 
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und die Gesellschaft selbst untergraben. Unser Klub ist der 
fortlebende Protest gegen diese Irrlehren, der verkörperte Glaube 
an di« Freiheit des Thons und Laasens, deren praktischer Apost«! 
Cobden gewesen ist Er glanbt, dass die Freiheit die sicher« 
Losung der ernsten polittschen und soriälen Probleme bildet, 
die gegenwärtig auf der Bahn des Fortschritts liegen in dem 
nur sie Nation mit Nation zu versöhnen vermag. 

Das Heil der ausländischen Gäste, war die Aufgabe Lord 
Äcton's^ der durch D'cdberg'Bches Blut mit Deutschland ver- 
knüpft ist Er erwfthnte eines ürtheils in der defotschen Lite- 
ratur, dass kein Land nnd kein Literatnrsweig den ner grossen 
yolkswirthsehaftHehenSchriftstdlemihiglands eine gleichwerthige 
Reihe gegenüber zu stellen vermöge, dass sie aber ein insulares' 
Gepräge trügen und dass sie das Festland nicht verständen. Die 
Antwort auf den letzten Vorwurf enthielten die Arbeiten des 
Cobden Kkibs über die agrarische (Gesetzgebung aller Länder, an 
welcher ftstländische Mitarbeiter Theil genommen hätten, von 
denen einer zugegen war. Je 9fter Berührungen statt ftnden, 
desto schneller werde der gerügte Mangel schwinden, die Zeit 
sei dafür günstig. Zur Zeit als der Klub das vorige Mal an 
derselben Stelle zusammen war, sei ein Krieg im Ausbruch ge- 
wesen, den die Volkswirthschaft nicht abzuwenden, dessen Leiden 
sie aber zu lindem vermocht hätte, der damit, geendet habe 
eine Nation wieder herzustellen und zusammen zu schweissen, 
welche zu lange getrennt gewesen sei, ein Ausspruch dem 
donnernder Beifall folgte. Der Herr der im Namen Deutsch- 
lands sprechen würde, würde nun sprechen als Bürger eines 
einigen, mächtigen erleuchteten Seiches. Frankreich sei durch 
Zuckungen und Krämpfe gegangen, so furchtbar, wie nur je dar 
Konflikt tolkswirthschaftUcher Irrthflmer solche erzeugt habe; 
die Erinnerung an dieselben sichern dem Sprecher im Namen 
Frankreichs mindestens so achtungsvollen und sympathischen 
Empfang als ihm in glücklicherer Zeit nur hätte zu Theil 
werden können, und Amerika sei vertreten durch einen Mann, 
(den ehemaligen Finanzminister), der Tielleioht besser wisse als 
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irgend Jemand sonst, wie ein grosses Volk, heimgesucht durch 
Krieg und plötzlich mit ungeheurer Staatsschuld belastet seine 
finanzen wieder hennsteUeii, seme Last Termindem und seinen 
Fiats in der Welt wieder dnninehmen vermöge. Er jHttrte 
mit dem Toast auf die anslftndlflclien Gftste die Kamen der 
Herren Arles Dufoiir, Georg Bunsen und Hugh Mac Gtlloch. 

Aus den drei Antworten ist hervorzuheben, dass Herr 
Arles Dufour ein alter persönlicher Freund GohdenSy der frei- 
lich nicht so erfolgreiche fransösisdie Oobdm^ welcher aeine 
englische Antwort anfgeschriehen hatte nnd ahlas, dieselbe 
hanptsfichlich m einem Angriff anf die schntzzOllnerischen Ge- 
lüste der gegenwärtigen französischen Regierung benutzte und 
derselben vorwarf sich gegen die Einführung der Einkommen- 
steuer zu stemmen. Er erzählte zugleich, wie ihn Gobden im 
Jahre 1861 in Antwort auf die Biwladong der in Paris gebil- 
deten internationalen Friedensligae beisatreten, ahgeftthrt habe, 
aiit dem Gestftndniss, dass er durchaus an kein^ anderen 
zur Sicherung des Friedens glaube, als den sehr allmäh- 
Ilgen, durch Herstellung der unbeschränkten internationalen 
Arbeitstheilung. Unser Landsmann nahm dann die Gelegenheit 
wahr, daran sn erinnern, dass es Preussen gewesen sei, welches 
anerst schon vor fimfzig Jahren die Lehre des Adam 8mUh 
zur Grundlage seiner Tarif Politik gemacht habe und dass der 
Missbrauch, welchen einzelne kleine Staaten im Zollwdn mit 
ihrem liberum veto getrieben hätten zu Ungunsten der Handels- 
freiheit, eine der Nothwendigkeiten gewesen sei, den Zollverein 
in einen engeren Verband zu verwandeb. Die Bettung aus einem 
ungewollten Yarsinken in Zollschuti sei fOr Deutsdüand erst 
durch den englisch -fransOsischen Handelsyertrag mSglich ge- 
worden, welche gerade jetzt wieder sehr zu beherzigende Wahr- 
heit, mit brausendem Beifall aufgenommen wurde. Er schloss 
mit dem Ausdruck der Hoflhung, dass Amerika und Europa, 
Bussland eingeschlossen, auf ihrem Triumph Marsche zum letzten 
Ziel, n&mlich der Beseitigung aller Tarife, auf der ersten Stufe 
SU demselben, tanm einheitlicheii Welttarif; bald feste Stellung 

♦ 

Digitized by 



Anf kosmopolitifloher Ftlirt. 



177 



nehmen würde. Diese, wie denn doch bemerkt werden muss, 
persönliche Ansicht, in ihren beiden Theilen persönliche Ansicht, 
hat die Kritik der englischen Fresse herausgefordert, und vor- 
zfiglich hat der Eeonomist bemerkt, dass Ccbäm wohl Herrn 
ArUs Bufmur^ aber schwerlich auch Herr Georg Brnsm^ als 
seine tieuen Schiller betrachtet haben wflrde. Fflr die Tarif« 
losigkeit muss dies dahin gestellt bleiben, für die, von der 
belgischen Freihandelsschiile betriebene Tarif - Ausgleichung, 
kann es allerdings nur zweifelhaft sein, wenn der Vorbehalt 
hiozagefägt wird, dass die Tarif-Ao^gleichm^ eine reine anf 
bestimmte Wauren beschrankte YcEbranchsbestenening Torans- 
setse, Welche die Einfuhr mid die inländische Produktion zu- 
gleich treffe, wie jetzt beim Branntwein. Denn sonst würde 
ein gleicher Tarif hier die Einfuhr verhindern, dort nicht. 
Ein Grenzzoll auf Orangen in Italien und in Schweden ist nicht 
dasselbe Ding. Aber in einer Tischrede kann man doch solche 
Spemlisinmgen nicht erwarten nnd es ist nicht biUig^ sie filr 
ihre nnvermeidlichen Lficken btaen zu lassen. 

Herr Mac (Moeh sorgte fflr den Humor, vorzüglich auf 
Kosten der erwähnten englischen Sitte, bei Festmahlen vorher 
zu bestimmen, wer sprechen und worüber er sprechen soll. Was 
ihm gegenüber in der Form beobachtet worden war, dass man 
ihn gar nicht gefiragt hatte. Er ^fttte sonst keinen Unterschied 
im Maasse der Frdhdt, zwischen England nnd den Vereinigten 
Staaten gesehen, aber hier wSre einer. Er kOnne England nun 
nicht mehr ein freies Land nennen. Der Sekretär des Cohden-' 
Kluhs, des Freiheits- Klubs, Herr Fotter selber, wäre der aller- 
schlimmste Tyrann. Sachlich bemerkte er, dass er eigentlich 
niemals an einen möglichen Krieg zwischen England nnd 
Amoirika geglaubt habe. Ich will mir erlauben ihm, und den 
Engländern, im Namen nicht weniger Deutscher in*s Ohr zu 
flüstern : »wir auch nicht. < Wir sind nicht alle so dumm, wie 
manche unter uns, und haben unsere eigenen Meinungen über 
eheliche Zwiste. Der englisch amerikanische Krieg, auf welchen 
der Kaiser Nicakm mit rfihrender Yedarauensseligkeit sein 
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ganzes Leben lang gewartet hat, in der Fülle seiner staats- 
männischen Weisheit, ist ein vortreffliches Pensum für ein Ka- 
dettenhaus, eben weil er noch keinen Generalstab beschäftigt hat, 
noch je beschäftigen dürfte. Er ist ancb sehr gut brauchbar 
um ungefiUirliche Fkoben mit den yersdiiedenen HauBmiitobi 
daran ycrzunehmen, welche das Eriegsfieber zu beseitigen be- 
stimmt sind. Das tlmt dem Verdienste, wie auch Herr 3Iac 
CuJloch hinzufügte, des Marquis von Ripon keinen Abbruch, 
der soeben eins dieser Hausmittel ausgejarobt hatte und nun, durch 
Herrn Mah öuUoch zum Sprechen veranlasst, den Tafelgästen 
erzählte, wie glfiddich es sich bewährt habe. Von gansem 
Herzen sage ich: m9ge das Beispiel des ersten Schiedsgerichts 
über eine Streitfrage zwischen zwei Mächten erstuu Hanges auf 
Erden Nachfolge finden wo nur immer sie möglich ist, bis die 
Zeit, wann sie überall möglich sein wird, ein durch Erfahrung 
geläutertes Gewohnheits-Yerfiihren achon fertig vorfindet, welches 
dann die nach Verwandtschaft und nicht mehr nach Herrschaft 
gegliederte Menschheit zum Menschenrechte und Kultur Heilig* 
thttin erheben kann. 



Ich breche hier ab aus Zeitmangel und weil ich den einen 
Theil meiner Aufgabe hiennit erfüllt glaube. Ich habe den 
Lesern, der Yierteljahrschrift aber noch andere Dinge zu er- 
zählen, die mir auf dieser kosmopolitischer Fahrt in die Quere 
gekommen sind. Davon im nächsten Heft. 



Digitized by Google 



B ü 0 Ii e r 8 c Ii a u. 



WShraid dta JDrUgt* ErMäKhmffm, Sk(nm und 8MKm* Von SM 
Brmm. Leipzig. 1871. INiMiir dt BumUhL 

JTorl Brom Wai fort, ünm niktiifllgen Chuk» SVeytag für E«ltar- 
bildar au uueier Ztit in die Hfinde bq ttbeiten, oder ireon num iHU 
einen eolcilMa IlbeiflltoBig m mMhen. Dieemel hnt er tber räeh Xnllnrbilder 
«na Üteier Zelt, Mebte Uetoriadier Detallatadien, hanptaSeUtdi dea 
Kodknatoa wegen, damit Yerbnndan. Die »EnÜilongen, SUaaen nnd 
Studien«, mit denen er nna dieemal mterliUt» aind »Während dee Kri^« 
ttberaehiielien, weil aie entweder wilirend dea letalen Eii^ apielin oder 
wfluend deaaelben den SohxlftateUer durah Anatoaa der Breigniaae oder 
Oeitlielikeiten nahe gelegt w<Hrden aind. Die Binleitong hüdet dn Wieder- 
ahdmelE Ton BrialBn, die er im Jannar Tcvigen Jafaiea verSifaitUeht 
haifc, vod wdehe die Sporen der Erregtheit tngen, weleha die Angiüfo 
der aüddentaehen nnd norddenlaeben Volkaparlel anf die norddentechen 
KatienaUibenlen nnd vor allem anf ihn aett»er, hegreiflioherweiae, in ihm 
herrorgerofen hatten. NatOrlieh mauig er jetat mUgeir anf jene Zeit 
anrOekaolilieken, kann aieh aber docb den Ttinmph nieht yenagen, dieee 
Briefe mit der folgenden Anmerbmg einaolaiten; »Dieae Biiefe aind im 
An&Dge 1870 in einem nordweatdentachen Blatte ersehienen nnd hatten 
Bich damals, so weit aie Uberhanpt Beachtang fanden, dea Miaafidlena aller 
»Yolksparteiliehen« Organe im Sftden nnd Norden zn erfreneii. loh habe 
dieselben nicht verfindert, sondern nnr etwa« abgekürzt Vielleicht ist 
heate eher ein ürtheil m5glich, wer Becht hatte, ich oder die YolksparteL- 
»Stoltomm magiator eTentns.« Ich wenigstens bin immer noch der Meinnng, 
es wäre besser, man schriebe in die Zeitangen Sachen, die anch nach Jahr 
nnd Tag noch richtig sind, als solche, welche, wie gefälschter Wein, zwar 
täx den Augenblick die Zange kitaein, aber einen Terdorbenen Magen hiutor» 
lassen. Fiat applioatio.« Wenn er einen gaten Bath von nns annehmen 
will, ist es der, zwischen seinen süddentschen nnd norddeutschen , yorzfig- 
lidi altpreussischen, Yeriolgem zn nnterscheiden. Den süddeutschen, welche 
ihn landsmannschafUich zu den ihrigen zu rechnen gewohnt waren und die 
bis zum Juli Torigen Jahres nicht verstanden, was in Berlin und Paris vor 
Bich ging, kann er ihiem Zorn über daa, was aie fär eine Preiagabe dea 
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Südens an den Norden ansahen, nicht so sehr veidenkeD. Den Zorn der, 
ans begreiflichen Gründen, ganz verwirrt gewordenen Frankfurter hat er 
übrigens ausserdem noch ganz besonders herausgefordert, ohne daas es 
gerade nöthig war. Anders seine norddeutschen Widersacher, von denen 
das Gift in letzter Quelle allein gekommen sein dürfte. Ihnen war er 
blos nnbequem, und die publizistischen Waffen, die leider in Berlin gang 
und gebe geworden sind, in Folge des Eindringens von Menschen in die 
Presse, die nicht hineingeboren und welche theilweise die blödsinnige 
Beaction von Olmütz bis zur Regentschaft, theilweise die wahre quereile 
allemande des Yerfasrangskonflikts, der nur vier Menschen, staunend und 
Beschwichtigung versuchend, fern blieben, auf dem Gewissen hat, sind 
gegen ihn hier, und von hier aus auch auswärts, gebraucht worden. Auf 
diese Briefe folgen »unpolitische Briefe an eine Dame« über die Bismark- 
Benedetti-Affaire. Er hat sie unpolitisch genannt, weil es ihm dabei haupt- 
sächlich dämm zu thun ist, menschlich-pergönliche Züge für den Geschichts- 
schreiber der Zukunft zu fixiren. Der Zeitpunkt scheint uns dafür zu früh 
gewählt. Es ist ganz richtig, wie er selbst es seinem Widersacher, Herrn 
Karl Mayer in Stuttgart in den Mund legt , dass es den Menschen nicht 
immer zu »druckem« braucht, wenn es ihn »schreibert«. Nonum prematnr 
in annum — gilt am meisten von der Zeichnung politischer Persönlich- 
keiten. Der Mensch ist ein Wesen von vier Dimensionen, lang, breit und 
titf — die vierte Dimension ist die Zeit; er füllt sie in der ganzen Aus- 
ddunmg von seiner Geburt bis zu seinem Tode. Und es ist zn bedenken, 
dlM bei der Schilderung von Zeitgenossen nicht blos der Geschilderte 
noch niflit ausgelebt bat, Bondecn sneh der Sehilderer. Dann — m$ge 
ami sich stellen, wie man will itt ee kaum möglich, bei pmänK^er 
Zeidumag um Zeitf^momn den Gedankeii an hetHmnUe Leier kf ni wvrden, 
m dMMn dt fkneieht selbet gehSren. Avcb die flbrigen Leser, an die man 
m denken sieht vmliinlcaon, sind, eben-ab gemeinaehaftUdie ZeitgeiioiieD, 
iMine lolehe Leeer die objektiv, sondern eoleke die labjektl? lesen. Es 
hilft nichts, sieh beisi Sehieiben eine nnpolitisehe »Dame« s3s Leserin 
TOTiutellen. Das wfiide nur Teirsaias gekonnt haben. Wie es im weih- 
Udien Kopfe aussieht, das wissen wir nidit nnd kSnnin es niemals ex- 
fihient weU es dio Vinnen gar nieht sagen Itömim, nnd weil wir« wenn 
sia es aneh sagen könnten, es nIeht Teistehen kflnnten. Anf soldie Toll- 
stlndig leen Yeistellnng wird man die sehr snbstantiella der wahraehein^ 
liehen mfianlichen Leier nieht los. Usn sdireibt also mit BOeksiehten 
dahin nnd d«Mrthin. Also kann man eben nieht, wie deijenigo soll, der 
der Qesehiehtswissensehaft dienen will, aine ira et studio sshrelben ^rom 
Saasas nondnm pfoeid habemns. Pdlitiseh dnrohgebildete YOlker — es hat 
deren bishar nur iwei gegeben« die BOmer nnd die Engländer — haben 
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iMrg]«ic]i«B dimi auch tteti UMh Kriftoii WinlMim, ind enm gitno laUi 
geleseo, was den tiogiefBliittii Oeliruidi bei Balte eeiite. Bi war «id iil 
ihiMD eben ZeitongneliilfIMlerel — nieliti iröiter. 

Die einachlagendato AmlaBtiug in dieaen Briftilni behaadalt den Yei- 
fldl — oder wie ea Herr Braum aaeh genauer aoidillekt — daa Zntttek* 
bleiben dea groasen Havfena der Diplomatea in gaas Bnropa binier dar 
Zeit. Dea finunOaiadMB Dipkoiaten, Torallgllah» wird ibxe üakenataiia 
ünmder Spraeben Torgewoiftn, nach dea Flinten BimmKrk eigeaem Vor- 
gänge ia der TTaieiredang aiit Jvh» Favre ia Feniiica. SpiaeiikeBataiaa 
iat aatHrlieh daa alleierita EifordeniiBa deaaen, der Ar aein Volk nieht 
bka m andern Vdlkeni apreehen, lOBdera aaeh bei ihaea höraa aad aehaa 
aoll» waa ea bei iliaea aa hören aad la aehaa giefat. ünd da bat deaa 
freilieh die prenaaiiehe Diplonatie aehoa frtlher aaf aoleho Bpradikandigo 
Uosaweiaea mmofiht, wie Humbolät, Niäbuhr aad B m um , wihiead gerade 
bei den fraaiQaiBdieB Diplonntaa ToUatfiadige fl^prtchaalmiatnitB ateta 
die Regel geweeen iat. Aber der Mangel aa Spraehkenntaiaa erschöpft 
die Vorwürfe bei weitem aicht« die der Mehrzahl der enropaischea DipkK 
naten bis hente za machen sind. Sie sind überhaupt für ihre Posten la 
aagebildet. Vor dea meisten Zeitungskorrespondenten im Auslände, diesea 
Privat-Diplomaten , müssen sie sich schämen. Die Leser der Kölaiaeben 
Zeitnng z. B. sind stets in dieser Beiiehnng yiel beaier bedient gewesen, 
als die grosse Mehrzahl der Begierangen. Das ist ansgeprobt, durch die 
Folgen; jeder Jonmaliat weiaa ee. Die Nothwendigkeit der Aendernng in 
der Art, wie Diplomaten erzogen und beschafft werden, iat lübtt auch jetzt 
überall anerkannt and Prenssens Vorgang, zn nehmen was es branchen 
kann, da wo selbststäadiges ürtheil nöthig, beginnt überall, anch in Frank« 
reich, Nachahmung zu finden. Der Journalist Prevost Paradol, den die 
kaiserliche Begierung nach Washington schickte, war wirklich ein Franzose, 
der fremde Sprachen sehr gut kannte, und fremde Völker zn benrtheilen 
TCrstand. So gut begriff er Frankreichs Lage, sobald er draussen und 
die Kriegserklärung erfolgt war, dass er sich alsbald erschoss. Er sah, 
daes nichts mehr zu thun und nichts zu berichten war, und dass er, als 
französischer Gesandter, in jenem Augenblick zu einer verlorenen und 
lächerlichen Figur geworden war; er büsste für die Urtheilslosigkoit der 
französischen Diplomatie. Die dadnrch nicht aufgehaltene Reform der 
europäischen Diplomatie wird keine der schlechtesten Früchte des Krieges 
Bein. Und sie wird dazu beitragen, den Frieden zu sichern. 

Unter den Kulturbildern aus früherer Zeit, welche des Kontrastes 
wegen Aufnahme fanden, dient das den Feldzügen in Südwestdeutsohland 
zur Zeit der grossen französischen Eevolution entnommene, welches au den 
Tod des BepubUkanergenerals Marceau im Westerwalde gekaüpft ist, diesem 
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Zmcke d«B Koatiwfees gani b^aondfln. In danelbe hat nfiinlicli das Tage- 
bQdi «ines d«atMlien Sddfttan AuftiahflM geftind«ii^ wabnolMiiilkh ab«D 
desjenigen t dar den DnunBaiiehaii Ganaial flcaehoaa, mlaliBa Herr Hfwm 
in Wied eifedeckt nnd tbgaaehxiebaii hftt>, und walahae» für Kaontoias dar 
Anfliuaitog dar laitganöiaiaclian Qaaahidita im Kopfe das gaoMiiiaii Uamai 
glaiahaii Warük mit dar »EncaUimg d&aa praualsehan Deaartanra ana den 
aiabanjUirigeii Eriegec beaoapmehan kann, die flfuftao Wnjfing in aeina 
Bilder ms dar devtaelian Yevguigenhait anfgenooiman hat Aber diaa 
gaiattata NatioBal''Bigenibnm wollen irir aacb nnaerm Leaer, da du Stück 
niebt lang, nicht Toranthalten. Dar Tarfaeaar balsat BbcBer, ist im Jabro 
1772 in Neuwied gaboien, wo er anah» ala alter Invalid • wie ihn JDiaiia 
ao trelEBBd gemalt bat— geetorben nnd begraben ist Wae er im Xriega 
aah, anahle er non aelbat, Daa Tagebnah hebt ao an: 

»Anno 1792 nahm ieh Dianat bei Seiner Gnade» dem Primen Friedrich 
(Ton Viad-Bonkel) in daaian Diagonarreglmen^ walahea ana lauter WaUcoan 
bealaad. Iah war alao in htdliadladiaB Dianatan nnd rftokta am 17. Mai 
mit dam Begiment bei Oharlaroi ins Gefecht. Wir kamen snaammen mit 
dem Begimant Blankeaatein-Hasaren gegen die Franxoaen« wo die Fian- 
ioaen daa Weite sachten. Am 18. Mai griffen die Franzosen tttw an, wo ich 
gefangen nnd nach Cambray gebracht warde. Von da wurde ich mit anderen 
Gefangenen nach Paris geschleppt, allwo ich viele Deutsche Prinzen und 
Herren antraf. Da war der durchlauchtige Prinz von Wied, der Priax 
▼on Homburg, ein Frina von Hohealohe-Langenburg etc.; dann in summa 
vier Grafen von Leinigen, ein Graf von Coloredo-Mansfeld, Herr Graf von 
Hatzfeld nebst Gemahlin, eine Prinzessin von Nassau-Saarbrücken; sowie 
auch Engländer und Spanier, Alle zusammen ia Hoteil Lnzembnrg. Da- 
selbst lebte ich in grosser Armuth, wurde aber unterstützt von den Deutschen 
Herrn. Sechs Monath dürft' ich nicht aus dem Haus gehn. Hernach dürft* 
ich frei in die Stadt gehn, aber Abends um 7 Uhr musst' Alles wieder im 
HansRe sein; denn da sah der Poitjeh nach; auch waren alle Tage 26 Manu 
Schandarmen auf der Wacht in dem Hansse. 

Anno 1791 am 17. Juni Nachts um 11 Uhr bin ich endlich mit dem 
Herrn Grafen von Coloredo und den beiden Gebrüdern und Grafen von 
Leiningcn-Westerburg aus der Gefangenscbaft entkommen. Das gelang 
erst nach vielen Versuchen, die ich mit diesen Herrn unternommen hatte, 
allwo sie mir bei brennender Kerze schwuren, mich niemals nicht zu verlassen, 
ich sollte nur standhaft bleiben, welches ich auch gethan; und so seind 
wird glücklich durch Frankreich durch nach Lyon, wo noch Alles in Auf- 
stand war. Daselbstcn blieben wir bis andern Tags, wo ich auf der Strasse 
die Pariser Zeitungen ausrufen horte, dass nänaJich die Grafen von Leiningen 
und der Graf Coloredo, nebst Bedienten (das war ich) dessentirt w&ren. 
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Wir waren auch si^nalisirt. Und so kaufte ich Solches für 4 Sols tind 
brachte es in das Hotell der 4 Hüte, wo wir wohnteD, wo nun gleich 
Haarzopf und Schnurrbart abgemacht wurden; und dieweil der Herr Erb- 
gral ein wenig schief gewachsen waren, so kaufte ich etwas Baumwolle 
und machte selbst deu Bock in Ordnung, dass nichts mehr zu sehn war. 
Und so hiess es dann, wir sollten uns trennen, ich solle mit dem Herrn 
Brbgrafen sehen, wie ich durchkäme ; der andere Graf Leinigen aber solle 
mit dem 'Grafen Ooloredo versachen, dorchzakommen. Ich aber sagte, ich 
wftre kein Judas, ich wQail' 41» 8000 Vraoos pro Kopf auf sie gesetzt 
wären, wer rfo habliaffc mMt, aber ieb hUelM tm. Da Mgte dir Gtaf 
Ooloiodo: »Neiür wo der Hodler bleibt,* da bleib* i«h aiMh.« 8o wurde 
gleieh von allen Vier dia Belae von Lyon gemeinaohafllieb aogafgcoten mit 
Xztrapott naeb Genneff (Genf), wo wir auch glncUiob aokaaieB. Von da 
wurde die Beise ÜDrtgiiatrt naeh ItaUan, wo der Qiaf Cokiedo aaah Wian 
teilte, und iah in Ifailand Dienst genommen bei dem Ssterteiebis^en 
JSger-Begiment Ohasieun de Leloup auf die Dauer des Kilaga, wo ich 
in denen italieniieben Staaten hin und wieder marsohirt bin, auf- und ab- 
wiitB. Wir lagen aueh eine Zeit lang in Mantua, einer aahr ungesunden 
Festung, Ton den Flüssen lOnadloh (Mincio) und einer Art See umgeben. 
Von da wieder weggemarschirt bis Oremona, scbOner Stadt am Po. Ton 
da wieder weiter. Durch viele Städte und D5rfer durchgekommen bis 
Yerona, Festung an der Etsch, ist etwas mit Bergen umgeben. Da haben 
wir Tiele Leute verloren, beim Uebergaaf IKber die Usch. Von da seindt 
wir in Eümlrschen naeh Innspruck marsehirt, und dann nach dem Ober- 
riiein, naeh Freyburg im Breisgan. Und von da naeh Bastatt und die 
Bergstrais* hinunter bis naeh Heidelberg. Bkt das erste Mal wieder in 
das Fiuar gekommen unter Befehl des General Kihnejer. Der Oberbe- 
fehlshaber war Herr General von Wurmbser. Wo wir die Frauoeen ge- 
edilagen und Neckarau, ein- Dorf, eingenommen haben und Mannheim be- 
lagert, wo ieii 2 Offiziere von den Franzosen todt geschossen lia1>e. Den 
10. Oktober von da wegmaraehirt nach Kim an der Nahe, wo aladaui 
Waffenstillstand geschlossen wurde. 

Anno 1794 den 17. April wurde der Waffenstillstand wieder aufgehoben. 
Um 12 Uhr griffen uns die Franiosen mit dem Bajonett an, allwo der 
Herr Beichsgraf als General kommandirt hat, und wir uns über Sobern- 
heim zurückzogen nach Eirchheim-Bolanden, über Grünstadt nach Mann- 
heim, über den Rhein. Und so seind wir alle Tage reterirt. Ueber Carls- 
rdi aaah Dnrlach, nach Freudenstadt, in das Kinsig-Thal, allwo wir die 
Franzosen im Wald attakirten. Hab 1 Tambour, 1 Offizier und 2 Gemeine 
todtgesohÖBsen. Von da aus wieder reterirt, fiber Freudenstadt nach Wild- 
bad, naeh Calb und von da nach Mötsch. Bei dieser Affär verloren wir 
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7 Offizier imd 160 Mann Todte und Blessirte. Von da seind wir wieder 
zurück nach Durlach, Weiller, Ellendingen, Pforzheim und Ludwigsburg. 
In denen Weinbergen daselbsten Franzosen todtgeschossen. Von da nach 
Ctnstadt, dann nach EsBlingen. Das Feuer angefangen Morgens um 8 Uhr; 
bis Mittag. Vm 12 Uhr die Brücke abgetragen, weil sie uns sonst zum 
Nachtheil war. Habe bis 5 Uhr Abends 13 Franzosen todtgeschossen-, und 
meine Büchse war so schmutzig, dass die £ugel fast nicht mehr den Lauf 
hinunterging; und sowie ich einmal ein Bisschen hinter dem Baum her- 
vorging wurde mir der Hut vom Kopf herunter geschossen. Von da seind 
wir wieder weg nach Schamdorf, nach Possenhofen, nach Langenau und 
nach Döllingen. Da haben uns die Franzosen angegri£Een unter dem Be- 
fehl des General Morro (Moreau) und uns zurückgeschlagen. Von da seind 
wir über die Donau und dann an den Lechfluss und nach Kaisersheim. 
Den ganzen Tag im Feuer gestanden; 1 Offizier todtgeschossen; dann 
1 Pferd Beute gemacht und 45 Karolin und eine goldene Uhr und 2 goldene 
Bing, wo loh noch den Finger mit dem Säbel abhauen musste, welche ich 
mefner Schwester zu Neuwied ab Andenken verehrt habe. Von da nach 
Begensburg and über die grone StcMae nach Neumack, wo wir 200 Fran- 
lOMn gefangen liekaniB, Von dft MmIi NfiialMig, wo oni die KönigUeli 
FniHiiMiien gelben Hommb iMgklMtn hiM BilMigen, wo vueie OUBsieM 
AllM benUtaB, 4iw«a wir anf dar Settn a^^eMlt waiw. (?) 

Auf d« StoMM bmIi Bamberg, wo idi MuMxt ward »tt BEam 
Liavtenant Ton BelUieim die Mfthle anxngreifon, wo ai»«r der gute Ufataant 
gleich todt geedioaNii wnida und gleialifoUs noeh etdidie von naann 
Jigmt Uaaiirt wuden. Ana Erbitterung mnaste da dia Hlüile angeatoeban 
(angeiMat) wraden. Wia aia nin brannte, wollten aidi jatat diaaa Badker 
aifeben, abar aia nnartan Alle in eine andara Watt gaeehailt ward«. tW 
da dia Steaaaa naah Wfirsbnif . Tos da Aber den 3laln nnd dock den 
S^peaeart. In das WaMa 5 Fianaoaen gelngan nnd 1 übr nnd d-Eron»> 
tbaler Beute gamaahi Bei AadkaMbng in denen Girten 2 Fraueaen 
todtgaBebaeaan. Yon da naeb Frankfiirt a. H, naab Elinigatein im THoma 
ind naab Limbnrg an dar Labn. Allda ain befUgea Faoar amtgebaltan, 
weil dia Framoaen anf dem Kapf OamMta atebn hatten nnd uaa mit 
XaititBduB begftaten. Yan da naab Frellingeii, walohea dia Fianaoaen 
angeatoabaa nnd aUa Wagan ^nar anf dia StnMaa gefihian md ai^saateilt 
btttan, damit wbr niebt dnrab aaUtent wo wir abar nnterbalb FrafUngan 
dnreb die "Wimm gingen nnd dnreh den Wald an dem Hof köpfehen TOrhai, 
wo die Fcanaoaen die Kanonen stehen hatten. Wir aduMsan mit den Bttebaen 
danach; es war aber zu weit. Endlich kamen die östeneidÜBehen Hosaren 
TOB Borke, weloba uns Luft machten und die Straaaa bia nacb dem Hohen- 
B^m Torfolgten, w» sia bei dar Wieea 3 Sanonan aniRlbrtan und dia 
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SkrMM deckten. Esbltob «faiHmtrYOiiBorlntodi. lehmichie 10 KaroUnBeute 
und ein Pferd; in dem Mutelnck war ein Stück Weisszeng yon 30 EUen. 

In dem Walde, wo Henr General Hmw (Haieeau) < 

Em Brmm Ühtk dann fortt »Wemii naa mit liiHantar Spannuig an 
diMUi kiltiMliaii Punkt gelangt ist, so flodot man iddita 9ta», oÜBnbar 
Ton deimlben Hand herrfthrend», aber mit an dorarTinta geadurlebene Notii» 
lautend: >Ztm 19, Stgit, 1796, vUH hienu mugeitrkhm «orto.« 

Der Glaube in Neuwied» daas es Hoäler gewesen sei, der den Geneval 
Mareean eonehoM, beraht nSmlieh auf seiner eigenen Eriftbhmg. Das Ab- 
brechen im Tagebndie Tenmeht Herr Brom so an erkliren: tOffmbur 
bat das Tagebuch nrsprfingUch eine ansfUuliche Bnihlug ftber den Tod 
Uarctam% sowie Aber HoHer*» Anfhefl an demselben enthalten; Sbdkr 
hat aber nicht ftür gnt beftmden, dieselbe in die spätere Anfteichnwig mit 
hinftbemndimm. Er hat in seinem Haauskripte an dieser Stelle den Banm 
abgehanen, aber den Stumpf oder den Stock stehen lassen (nimlieh die 
Worte: >Jn dem Walde, wo Gesaral Haaao«) als Wahneiehen, was ehemab 
dort geschrieben gestanden, üeber das Kotir dieaer Omission sind uns 
in Ermangehmg attthentisoher HittlieUnngen anr Yerrnnthnngen gestattet. 
Br moehto wohl Zweilbl gehabt haben, ob sein Veifiihren gans kriegsieeht 
war, oder von den Fiansosen, welche woU in jener Zeit, da er Ton seinen 
Xiiegafidurten nach Neuwied nrfiokgekehrt, als fftrstlicher Jlgtr n seiner 
atmen Erbaaong seine Kommentarien de hello gallieo in*a Beine schiieb, in 
BeatseUand gerade die erst 1818 gebroohoie FremdheRschaft in schlimmster 
Art übten, als kriegsgereeht betraehtet würde.« Es ist aber auch noch eine 
andere Erklärung möglich, nfimlich dass er gar nicht sieher gewasst hat, 
ob er den General erschoss, aber damit renommirt hat, als die Franzosen 
zurückgedrängt waren , nnd dass später sein Gewissen ihn die Stelle aus- 
streichen lieas. Gemeine Leute sprechen die Unwahrheit leicht hin, sittern 
aber dabei, wenn es znm schreiben kommt, das für sie immer eine Sache mit 
heiligem Gemche ist. Das ist tiefer nnd zwar wohlbegründeter Instinkt. 

Im Tagebucbe beisst es dann weiter: »Von da nach Alteakirdien und 
nach Hasselbach, wo wir noch etwas Widerstand fanden. Bann nadi 8isf« 
bnrg nnd Ton da nach Olpe in das Winter- Quartier. Hernach wieder znm 
Begiment nach Italien, wo wir unter dem Befehl des Generals von Melas 
standen, welcher das Oberkommando führte; aber meine letzte Affäre war 
bei Marengo, den 14. Jnni 1800, wo unser Begiment aufgelöst wurde. Ich 
ging nach Deutschland zurück. Ich habe die goldene Medaille als der 
älteste Oberjäger von Herrn Hauptmann von Barge seiner Kompagnie. 
Ich diente 6 Jahre und 9 Monate bei dem hochlöblichen Begiment Chasseurs 
de Leloup. Ich bin zweimal nach Italien marschirt und wieder horana; 
ich habe gute und böse Tage verlebt aber doch Tergnügt.f 
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Der Kontrast zwischen dem deutschen Soldaten von damals und dem 
deutschen Soldaten von heute, den Herr Braun zieht, ist allerdings lehrreich: 

»Seit Marceau's Tod sind Dreiviertel-Jahrhundert veiflof^scn. Welch' 
ein Umschwung der Dinge! Im Anfang der neunziger Jahre waren beide 
der General Marceau und der Oberjäger Rödler tjpüche Figuren, der 
eine für Frankreich, der andere für Deutschland. 

JSodler konnte zwar schreiben, das beweist sein Tagebuch; und ich 
versichere hiermit allen Denjenigen, welche geneigt sein sollten, in meiner 
Erzählung irgendwie einen novellistischen Aufputz finden zu wollen, dass 
ich meinen Auszug mit wahrhaft diplomatischer Treoe aus dem noch vor- 
handenen Original abkouterfeit und micli überhaupt bemüht habe, die 
Geschichte vom Tode Marceau'a von alkn Ronianflittern, womit man sie 
zu zieren gedachte und sie entstellt hat, zu reinigen und in ihrer ursprüng- 
lichen historischen Einfachheit wiederherzustellen, welche ergreifender ist, 
alle jene sentimentalen Zuthaten. Aber wenn Ilodler auch schreiben konnte, 
80 war er doch, trotz seiner Treue als Jäger und Soldat, eigentlich nur 
ein Leibeigener; wenn nicht rechtlich, dann doch faktisch und namentlich 
geiner eignen Weltanschauung nach. Unterthan des fürstlichen Hauses 
Wied, das damals noch Beichsnnmittelbarkeit und Eeichsstandschaft hatte, 
begleitete er einen Frinien von Wied nach den Niederlanden. Der Prinz 
wird dort Obrist eines wallonischen Begiments. Folglich tritt der Diener 
Soldat in das Begimenfc «in« Wi« dar Herr, la dar Eneoht; ar bat 
aaMfUflli fitar HoUand losia Ben. Er ist kain Wallona, atnidaiik aim 
Dasteeliar. Ea Ist nur dia feudale Tiana, dia ar »aeinam Friman« sabiüdat 
waa Ilm in aaaUadlaeha Siiegidiaiista fthrt; und hftttaa ffia HoUiiidar 
atoan Krieg iridar Daitachbnid «ugaluigen, so wftrda ihm das nicbt das 
geringstes OewiasenaBknipal gamaeht haben. Er wtrde sich gegen Dantsdi- 
laad nicbt iranigar tapfer gesahlagan babaa, nie dafür. Daa National« 
gafObl ist ihm fkamd. Baln Piins ist Ibm aain Vaterland. Er bat mit 
DantaeUaml ksinan Zuammanbang, ala dan doreh das Hana Wied» Dia 
Kriagsgafugansabaft trannt ihn tou »aalnani Fkinien« und Undart ibn an 
dar Haimkahr. Waa tiint arV Er snabt sieb einen anderen Herrn. Er 
findet Um aon&dist bei dem Gtafen CUbmäo, an wekhem er ertbopftdisehe 
Yanncha maabt Er trägt AUaa mit Glaiabmnib. Nnr ab dia Oralen 
an aainar fnidalan Trena, dia ar bei brannandar Kaue geadiworen, m 
nrsiftln aabainan, da piotaatirt ar nnd iviid beinaba grob, mlbit dsn »beben 
Harrsabaflaa« gegantbar. Dann geht ar in den Beaiti das Oralen LtM ii g tn . 
Wmtm^wrg über, ainas alten Baoken, 4MBan Stammbnig abanfUls am 
Foasa das Waateiwaldfli li^ nnd der, boeb in Jahren, als tetaniiabisehar 
GottTsmaor in Midns gasteiban. Aiiab als Soäkt wieder nsah Hansa 
lorftakgekabrt md fftratlidiar Förster anf dem Jagdaabloasa Xonrapoa ga- 
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worden, bewahrt er dem alten Haudegen, natürlich immer nur mit Erlaabniga 
seines fürstlislien Herrn, und also legitimer Weise, noch biß zum Tode in der 
einen Herzkammer so ein bisschen feudale Nebentrene. So ist er denn daidi 
das Leben und ans dem Leben gegangen, offenbar in dem redlichen Bewust- 
sein treuer Pflichterfüllung. Hai er ja doeh nach Wunsch seines jeweiligen 
Herrn möglichst viel Wild und mögliehii viel Franzosen gesehfissen. 

Yergleicliai wir mit diesem Soldaten von 1796 einen deatMlmi Soldaten 
fon 1871. Er dient nidit dnem Mmt-HBm, leaidm dem StMt«; nieht 
einem elnaelnen Bjnaeten, londtm dem ganien Taterltndi nldit in einem 
fremdln Lager, eondem In dem gmeson dmtMhen Heerbann; nicht »eeinem 
Fiiniai« odev ^Haasm Obent«, aondein dem deniMhen Beieh nnd dem 
deutschen Saiaer, dem obersten Feldhenn s&mmtlidiei deutschen Heere. 
Der dentaebe Soldat fcn 1871 ist kein Leibeigener mehr, weder dem 
Beefate nach, noch den Thateachen nach, noch der Geeinnnng naefa. Er 
iet ein freiet Bttfger» der i« den Waffsn greiH, wenn daa Vaterland mfl. 
Er ist erUst m dem Flnehe dee Keemopolittemna, der nns in allen 
fremden Lindem nmhertiieb, und dee Paitilnlaiiannu, der nna an eine 
enge nnd kleine SdioUe Landes bannte. Er hat eine Heimath, nnd diese 
Heianth ist gross. Bs ist das ganae deutsehe Taterland, das gross nnd 
michtig dasteht nnd dessen Flagge geadhtet ist anf allen Keesen nnd bei 
den entfrrnteelen Völkem der Erde. Es ist kein Fleek nnd kein Wbkel 
DevtseUands mehr, we er nicht in Hanse wire, von dem er nicht asgen 
konnte: Aach dieses Stück deotscher Erde habe ich vertheidigt nnd ge- 
rettet Ter der Fremdheirscbafti «aeh hier bin ich Inlinder nnd geniesse 
mit dem Eingebomen die nimlkhen Bechte. Der dentidie Soldat foa 
1871 ist nicht mehr ein Halbwilder, der den Krieg wie die Jagd betreibt 
nnd darauf ausgebt, Beute su machen. Er ist TrSger der Enttnr nnd 
Gesittung; und es ist nicht zuTlel gesagt, wenn man behaaptet: In dem 
dentsohen Heere fliesst das edelste und beste Blut der deutschen Nation.« 

Nicht so glücklich scheint nns der Versuch gelungen, den umgekehrten 
Kontrast in Frankreich nachzuweisen, nnd zwar wie folgt: »Und nm be- 
trachten wir den Niedergang in Frankreich. 

Wer vermag zu längnen, dass trotz aller schmutzigen und blatigen 
Blätter, welche damals der Sanskulottism der französischen Geschichte eln- 
Tcrleibt, doch durch die Nation ein Zug der Begeisterung, der Aufopfernngs- 
ifihigkeit und des Heldenmuths ging, der ihr lientzutege fremd ist? Es 
war das Aufathmen von schwerem Bruck im Innern, den man durch he- 
roische Anstrengungen abgeschüttelt, nnd zugleich die Empörung gegen 
die Einmi8chnngr<ge üste des Auslandes. Es war ein fast erhabener Fana- 
tismus, wie wir ihn nur zur Zeit der Krenzzüge im ganzen Abendlande 
und zur Zeit der Befreiungskriege in Dentsehland nnd Spanien sahen. Es 
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mx wirklich ein Kampf für die emragaieii Beehte im Luem «ad fllr 4te 
natioiiile Unabhäogigkeit nach Aossen, für welche man voll Enthnsiaamiia 

kämpfte, oder zu kämpfen glaubte. Was ist dagegen die Bepnblik Ton 
faente, welche das von ihr gestürmte KaiBerreich schmäht nnd doch überall 
in seine Fassstapfen tritt; welche im £Uass Yolksabstimmiug begdut 
und fie in Nizza yerweigert, welche im Anftvag des Volks zn regieren 
behauptet nnd doch dem Volk die Wahlen Terweigerti so lange bis sie 
Qred Bismarck durch die Pariser Kapitulation dazu swingt; welclie in sidi 
getheilt in Paris den Frieden, und in Bordeaux den Krieg bis auf's Messer 
predigt nnd an die Stelle der Kondottiere Napöleoh'B nur die Kondottiere 
OambtUa*B geeetit hat. Männer, wie den »Bürger BossignoU findet man 
zu Tausenden, Männer, wie den General Marceau, nirgends im heatigen 
Frankreich. Das ist der Unterschied zwischen Damals und Jetzt.« 

Die Franzosen sind heute wie damals dem Massenaufrnf willig gefolgt, 
und haben sich nicht weniger aufopfernd geschlagen. Sie hatten es eben 
mit anderen Gegnern zu thnn, sowohl anderer Mannschaft, wie anderen 
Führern, denen wedtr ihre Mannschaft noch ihre Führer entfernt gewachsen 
waren, und gerade so unlogisch wie heule, verfahren sie damals, und ge- 
rade so wahnsinnig, wie wir sie heute unter sich wüthen sehen, haben sie 
damals gewüthet. Wir haben eben seit 1792 die Gallier wieder vor uns, von 
welchen, obgleich sie stets millionenweis existirten, seit den Aufständen des 
Vercingeiorix \xndClaudiu8 CivtUs in der Geschichte auch keine Spur zu sehen 
gewesen ist. Aber da sind sie nun einmal. Im ersten Wieder-Auftauchen 
rannten sie das verdutzte Earopa über den Haufen, wie die Hannen. Jetzt 
sind sie wenigstens in ihr Land eingesperrt und es inuss abgewartet werden, 
ob nun nicht vielleicht das wahre gallische Gemeinwesen auftaucht, welches 
romanische und germanische jetzt verschwundene Herrscher ihnen so lange 
vorenthalten haben. Man versteht manches, das in Frankreich vor sich 
geht, anders und leichter, wenn man viel mit Irländeni Terkehrt hat. 

£in anderer Büekbliek ist dem Erwachen des dentaefaen Nattonalgeistes» 
von dem der Soldat ud Leibjäger Soäkr noch nlditi w«iM« im hflehstai 
Bland», Diadidi dem FfiiateDttande gewidmet, md nrar bei einem Mit« 
gliede deiwlIiiB WMmihuäla», deren Dienttnaim jener Jäger geweeen 
war. Der BiielWeehiel des PffnieB FMor M» Ftec^ der 1812 im Kampfe 
gegen FnakMldi in SpaBiea aainen Waiden erlif , nnd welehem W, Ämä^ 
ein Denkmal geeetet liat, mit leiner Untter, einer gebonoen FOratin Ton 
Sayn, ein Brieftiediael der sidi ü1»er swölf Kriegsjahre entieckt» iat eine 
Qnelle fttr die dentedie Geietesgeieliiclit^ die, obgleiöh sie aeit lange ge- 
dmekt vor liegt, in Tliat Mb jetit ra wenig Beaehtnng geAmdni lial 
Ben Brmm hat aie, reiiead geieiehnete Knlturbilder der eigenen Mer 
einstienend, TorMSicli in Teiwerthen Teratmiden. 
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El folgeii dtu FigiiNik TOB Dflotiehflii in Furit «u im Sthin 186S- 
bis 1870, äat pfiliitdM BeiehirwihmiiigiUiiiplMr SdhamibtttiH (J§m 
BqrtM^ dm dit Pdttüi^ mid ein hetilMlier StiaiMnkaliiir, den die heneiH 
daimstftdtiMhe EhegeietegebuDg auf das Pflaster der frantSslidien Hanj^ 
ttadt fewerfa n hatte. Bs sind Figuren, die Jeder Dentiehe, der in Faiis 
war, gesellen lial, und wie wir sie jetit so massenweise mrllokbelNHnnien 
hallen. JedsnlUls sind beide hier piaküseh flltutrirte TFnaehen der Ana* 
wandemg naeh Paris Jetst weggefUlen. Ob die Avswandening, tiotidem 
ea die Ffamoeen dem deoftiehen Auswanderer jetife ao nnbefaaglieh wie 
mißlich machen, aadi wegUdlea wird, ist eine swette Finge. 

Bin Bfld der Bohheit des dentsehen Lebens, aaeh in BIsass-Letfaringen, 
im seehsiehnten Jahihondert ist »Der Trank n Bitseh«, ein ICagebneh- 
atOek, dessen Inhalt nnd Fenn ee dem Tagebnehe des Bitters wm S^tweh 
nidtm ans Uegniti ans desselben Zeit wSrdig anreiben. Wir mnssten 
tUirigeBS gestehen, dass «adi nna anihngs der Yerdaeht anfgestiegen ist» 
den ein Haaptmaan des dentNhen Heeres fiosierte, welchem Herr Sratm 
daa BraehstAek luemt im Felde verlaa, nSmUeh, dass er selber es erfänden 
nnd naoh jenem Vorbilde ansgearbutet habe. Wir Utten nm Yeneihang; 
die Angabe der QaeUe hat nnsem Yttdacht nattlrlidi entwaAMk Eier 
ist die Antwort des VerüMsers anf die AenaseroDg jenes Yerdaohts: 

»Nein, Capitano, da irren Sie sich doch. Ich wollte, ich könnte so 
was erfinden nnd so richtig den Ton des 16. Jahrhunderts treffen. Allein 
ich darf mich nicht mit fremden Federn schmücken. INe Qeechiehte eteht 
wirklich wörtlich in der „Zunmerischen Chronik".« 

»„Zimmerische Chronik, was ist das? Nie was davon gehört!"« 
»Es ist die Geschichte einer reichsritterschaftlichen, später graflichen 
Familie Schwabou, derer von ^«isiem, welche sich anch zuweilen Zim- 
hem schrieben, nm ansndeuten, dass ihre Vorfahren schon in alten Zeiten 
in Gemeinschaft mit den Teutonen das alte römische Reich unsicher ge- 
macht hatten. Diese Chronik stammt ans dem 15. und 16. Jahrhundert 
und ist für die Geschichte dieser Zeit eben so reich als zuTerlfiisig, 
während sie sich über die früheren Perioden vielfach in Fabeln ergeht. 
"Wer ihr Verfasser ist, kann man von ihr so wenig sagen, wie von den 
unsterblichen Gesängen Jlomeros. Ein ganzes Geschlecht hat daran gear- 
beitet. Es scheint, ein Jeder der Grafen, welcher die Feder zu führen 
verstand, namentlich aber im 16. Jahrhundert die Grafen Frowein und 
Wilhelm, haben, was ihnen wissenswerth dünkte, anfgeschrieben, und zwar 
Anfangi anf loso Blätter und Bogen; die hat man denn später za statt» 
liehen Bänden zusammengebunden; und endlich ist in dem dritten Viertel 
des 16. Jahrhunderts ein gelehrter Redaktor darüber gekommen und hat 
das Ganze zoBanunengeschrieben in ein zierliches Deutsch, das ich meiner- 
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leits in klMibM odir dem Aung, den ich Ihnen Torgelesen, etwas 
verdorben, d. h. tob Tielen schwabisoh- alemannischen Dialekt -Eigen- 
tiiftmlidikoitMi, welche hont sn Tage das Verat&ndniM erschweren, ge- 
teinigt habe.« > 

»XnirtHita Iii 4fo Ghtoolk nl dm g dJ o w t Zimmern» welehet 
swiseliiB d«B akmimdidMi Bottwtt md dorn adbcMlaAm Obiiadoi^ 
«nrtit dM Noofaff li«gt Der SdilwBodaktor war Bam MBÜttr aai 
MesaUroh, früher Oborrogt in dem soeben bereits erwihnten Stidldm 
Obenidorf an Neekir. WU löblidi sein« AntlditMi von dar Ajutgüte «inci 
Gesehiohtssehreiben sind« «ad wie sehr solefae allen modernen Historikern 
n wfinsohen wiren, mOgen Ihnen folg«nde Stellen beweisen, wdehe ich 
mir eben&Us ans der Chronik amgüogan habe: 

».Der Bidorioi sciireiben ind alte Geschiditen veneidman will* der 
soU nichts Tersehweigen, sondern die Wahrheit, so viel sie ihm bewisat, 
anaeigen nnd hierin Niemanden schonen. Die andern hbtoM fibezgehen 
diioes Altes, nnd wUl Niemand dar grossen Herren PriTatkben annrfihren, 
oder sonstwie der KatM die Schelle anrahingen, sondern schreiben mehren- 
theils uu ihres Bandhes oder Gewinnes wegen, daran sie dodi höchst 
nnrecht thnn nnd eher Sohnwichler nnd Ohxenmalker, als HiHoriei sn 
nennen wizen. Denn nieht aUela, was ISblidi nnd so das Licht ertrig^ 
ist sn beschreiben, sondern Tielmehr anch das UnlöbUoh« nnd Ungebtüir- 
liehe, damit die Nachkommen dessen gedenken mid es einsehn, warara 
etwa Gott efai games Boich sinken liest nnd mit ersdnedklichen Strafen 
hdmsndit. Endlich soll der, so BSatoriaB aehraiben will, nkht nur die 
ernsthaften HIndel, sondern anah Anderes, was sich LIcherlicfaes nnd 
Schifflpflidkca sngetragsn, melden, denn man mnss m Zeiten den ernst« 
haftigen nnd leidigen Fftllen nnd Geechichten auch etaUdie gnte Schwftnke 
nnd lustige Possen anhangen, damit also die Handlangen dorehdnander 
gemischt, nnd die Leser bei guter Lanne ethalten werden.*« 

»Das also ist Hont MuUers Programm; nnd er hat in seiner Ghroniki 
IddUch Wort gehalten. An das Gerüste einer Geschichte Derer Ton Zim* 
mern reiht sich darin eine Darstellnng der gleichzeitigen Zeitereignisse^ 
eine lebendige Sehildenmg Ton Personen nnd Oertlichkeiten, G^ohichten 
anderer vornehmer Geschlechter, Anfzeichnnngen über Sitten nnd Gewohn- 
heiten, Sagen, Sprücbwörter, Lieder, Ghbiänche, Tolkswirthschaftliche, 
rechtliche nnd sonstige Enltnrznst&nde *, nnd swar das Alles in solcher 
Fülle, dass idi in der That kein Bach aus dem 16. Jahrhondert kenne, 
welches so reich ist an intereasanton Einselnhaitaa, namentlich von kultur- 
historischem Werthe.« 

~ ».Nach der Probe, die Sie mir mittheilten, zweifle ich nicht an Ihzar 
Empfehlung. Ist denn dieses wnnderroUe Buch gedruckt?"« 
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— » !•» 19t Kmm faa* m Ben Dr. Banck, ftwUlditr HofbibUotlitkttr . 
ia DeuKi-Miingßn, mit adit fbttologiieli-UitorlMhAr Soigftlt hnaiuK- 
gvgebeB. Bs iit in TflbiBgm «nehieiMii und bildrt vier diekie Binde.« 

Dai^enife Tbeil der Sammlnng, auf den ee eigenttieh ukttnunt, 1>e- 
ginnt ent dann. Zvent werden »Uetmr Skinen« gegeben, »Vor Heti«, 
dnm »Die Sapitolatienc, dann eine derb hingebaiiene Fedeneiebmmg dee 
landlfiofigen Oeredee nnter den Fraaioeen, betitelt: » M o M imr tenf U 
wicnd»*! anf welchen HnoNfi^ U CM« folgt, eine Wiedngabe der 
gcograpbirah-politiaehen TonteUnngen im Kopfe einee firaniOeiieben SceK 
, iiorgwi. Aber bier liaben wir wiehlUfe leitgenMeehe Beobadhtiuigen vor. 
vaa, die wir ntuezm Leier niebt voienthalten wollen. Alio Hnr Sfwm 
enfiUt: 

»Am andexn Hoigen (naeh der Kapittdation m Ueti), ali leb beim 
FrQhstftck. sass, meldete mir meine Wirtbin tfadame Xaeonr.* der Ben 
Ffiorer, der Herr Lebrer ind awd Notabein dee Orte wQnaehtan mieh m 
spreeben, nnd wenn ^eb es erlaube, wolle sie der üntttreding ebenfUis 
beiwobnen. leb sagten obgleieb mir de» Zweek dieses Beenehes dnrebans 
niebt Uar war, ihr mit der verbiadliebsten Miene Ton der Welt: sie 
wttsate, dass ihre Gegenwart mir stets aagenebm sei, nnd ansserdcm weide 
ich es mir zam Teignttgen nnd mr Ehre aareehnen, die genannten Henen 
bei mir zn sehen.c 

»In Folge dessen eraehienen denn vier Gentlemen, gefttbrt von der 
Wirthin, in meinem Zimmer. Da wir eonadli zu sechs waren, nnd ich 
nnr zwei Stuhle hatte, so hielt ich es, znr Yermeidnng von Rang- nnd 
Etiqnette-Streitigkeitea, för das sweckmässigste, meinen Besuch stehenden 
Fasses zu empfangen. Der erste, der hereintrat, war JlfOMeieur le Ouri, 
Er war in schwarzer Amtstracht. Anf dem Kopf trag er eine M&tze, ge- 
staltet, wie ein türkischer Fez; nur war die M&tze nicht roth nnd der 
Quast blan, sondern beides war schwarz. Der Herr Pfarrer, welcher seine 
Mütze auch im Zimmer anf dem Kopfe behielt, war klein, blass nnd 
mager und sprach mit grosser Lebhaftigkeit, wobei seine dunkeln Augen 
seltsam rollten. Nach unseren deutschen Begriffen würde man das für 
„falscliea Patlios" gehalten haben. Die drei Andern hätte man zur Noth 
auch für Deutsche ausgeben können, ihren breiten, rothon Gesichtern und 
ihrer kräftigen Gestalt nach. Zwei davon blieben stumm. Der dritte 
mischte sich zuweilen ein, in einer durchaus nicht unverständigen Weise. 
Er war der Lehrer „Monsieur Vinstituteur'', oder wie er sieb noch lieber 
nennen hörte „Monsieur le professeur''. Er hatte eine grosse Glatze, mit 
weissen Haaren umrahmt, und trug eine blaue Blouse.c 

»Die Herren wollten mich fragen: ob die Nachricht von der Kapi- 
talation wahr sei, und ob sie nonmehr itrenesisch werden mttssten? Warum 
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lia Bieh an mich wandten, weisi ich niohl I«h Termnthe, dau ICadanM 
Lacowr scliald daran war. loh hatte ihr mit der Zaiiiaidit einea "W^Akm* 
Propheten gesagt, spatattens dum ud dann mtttM HMi kapifaliitii. Sit 
hatte mir geantwortet, die Stadt let nodi «nf diel Udnate veipreTiiiitlxl; 
ich hatte ihr erwiadeit: »IKdit auf drei Tkfe.* Und da daa wirkHah 
dagatroffaii war, ao hielt aie mich flc einen nntndfliitetai Hau and 
hatte diaae IMnang im Dorfs weiter TerbiaiteL leb beatftiigte mm dan 
Tier Hanen die Naahrieht von der XapitalatioB von Ulfa, eiaihUe ihnev 
wai idi Ton deren Sinielheiten wosete» vnd etUirte ihnen weiter» ob aie 
prenaaiaeh, odac waa daaaalba aal, dantaeh würden, wiaaa iah iiiahts iah 
Uttte jedeah Orttada in glanben, daaa eine Faatang, wie Uati, beaaar In 
den Binden einar eo friedfertigen Nation aai, wie die dentrahe, ala in 
denen einer ao aagiiflb- vnd kriegdaatigen, wie die ikaniöaiaohe; afo 
nriMhtan aldi daliar anf jede ETantnalltit gaCuat Imitn.« 

».Nein, nein, nnd ewig nein,* lief dar Herr Kamt vnd aehUtUite 
daa Hmpt» daaa dar gieme adiwana Qoaat eainae Fez in die lebhaftaaten 
SohwlBgvngen geiieCh, «daa wollen wir niehk Wir nnd Fiaa»Man, wir 
Bind Katholike n, wir wollen weder vnier Oeaeb, noeh vaaeni Glanben in- 
dem (NM» na vwiUm pa$ dumgtr n» lutfre -loa ni nolre A^.*« 

»IMe andern IM atfmmtin bei« 

»lat anch gar niebt nOthig, Harr Xvial» erwiederte Iah. Sie kSnnan 
devtedh werden, ohne Siren Glanben vnd ohne Ihr Gaeati m weaMn. 
Der E5aig ton Frevaaen hat eine Frorinz, in weleher bis ivm hentigan 
Tage neah fraaiSahichaa Beaht güt. In andem dantadian Liadefn, in 
Bhehiheaaen, Bheinbalem vnd Baden, iat daaaalbe dar FUL Avah leben 
In Devtedüaad beinahe eben ao viel Katholiken ab NldiftaMIkao, vnd 
die michtigaten Bvndeigenoaeen vnd Waffenbiiidtt vaeeree Oniga vnd 
Bandaafeldherm aind abanfidla gnto Eathdikinj ieh meine die Könige von 
Baiem vnd Sachaen. Niigenda in der Welt iat die kathoUache Kirehe 
gaaditeter nnd nnabhSngiger, ala In Frevaaen.« 

»Nun war die Beihe dea Brateanena auf Seiten des Pfarrers. Allea, 
was iah ihm sagte, war ihm ebenso nen, als vnbegreiflich. . Wir liessen 
ans In eine weitl&nfige ünterfaaltnng über die gegenwartigen vnd die 
fHUieren öffentlichen Zustande Denteehlands ein. Ich erfahr darans, welche 
aelteame YorataUvng der Pfarrer, vnd wie leh später erftihr, aveh viele 
andere, sonst ganz verständige Franzosen, daTon hatten.« 

^Monsieur le Cure stellte sich die Sache so vor: Bla mm Jahre 1866 
gab CS jenseits des Bheins zwei Länder; das eine Prenssen, monarchisch 
nnd protestantisch; das andere, Deutschland, oligarchiseh vnd katholisch. 
Das letztere bestand ans einer Anzahl Woiwodschaften, miteinander ver- 
bnndea dorch eine der polnischen «hnUahe, repnblikaniaoh - aristokratiaahe 



Digitized by Google 



Bfteheraehftik 



193 



OerarnrntTerfassnng nutet dem Proteklorate von Oesterreich; im Jahre 
1866 hatte nan Prenssen mit Oesterreich nnd Deutschland Krieg geführt, 
Oesterreich seines Protektorats eDtsetzt und Deutschland, das katholische 
DMtaehlaad, erobert, so daw es jetzt kein Deatschland mehr, sondern 
m noch ein PrfDMeii gab, in welchem der katholische Otanbe entweder 
ahgesdiafft yds, oder dodi diesem Schickial mit nichea Sohitttea ent- 
gegen ging.« 

»Ich widoriegid idne Iirtihttnef -nnd hoiief mich dihei maenHidi 
ftof die in IVanknIoh itehenden htirisehen nnd westfiUaohen BogimeDter. 
Der Pftiwr konnte nicht beeticiten» dass diese Soldaten XaHwUkien nnd 
von kaflioUaohai GeistUohcn begleitet waienj ebenso Bn»te er die Eiisteiii 
des Malteser-Ordens bei der dentsdien Armee togeben. Offenbar maehtso 
diese BeriehüguDgen einigen EindradE bei den drei Anden. Dar Pfloicr 
Inderlt daher leinc Taktik:c 

».Idi gebe in, mein Heirt* sagte er, «ea ist mlSglieh, das» i«h midi 
In ebem Irrihnm in Betreff der inneni Ycihlltnisse Dentsdilaads «d dea 
Glaabena cinee groeeen Theib sdner Bewohner beAoid. Wae Sie mir 
datttber mittheilen, yerdlent» daas man darOber nadidankt Ich danke 
Ihnen daftr. Aber wddan, dann gSanen 1^ nns andi die Zdt, darüber 
naehiadeaken nnd nnsere Bntsdilftsse ra ÜMsen. Geben Sfo nna Gelegen- 
hdt» auf dem Weg der Abatimmnng dnrdi allgerndnea Stimmrcdit nnaara 
Willensmeinnngen knndngeben, nnd nnterwerfen wir nna dann beiden 
adtlg, aowohl Ihr, die Dentsdien, als mdi wir, die Tknnioaen, dieiar 
BntMhiidnng.*'« 

»Das klingt reefat gnt^ Biochwifarden, sagte Idi. Aber ea iat dciöh ein 
wenig sonderbar, einen Yeiklagten, wddier seinen PNiess Ttrloren hai^ 
noch einmal darftber abstimmen in lassen, ob er nun anch da<i beishlen 
will, wozu ihn der Biehtar Temrtheilt hat Anch glaube ich mit Sicher- 
heit behaupten zu können, Ihr die Franzosen, habt damals, als Ihr nns 
Strassbnrg nnd das übrige Elsass, sowie Metz, Toll nnd Vierten abnahmt, 
die Einwohner dieser Distrikte ebenfalls durchaus nicht anf dem Wege dea 
außrage universel befragt, ob sie damit einverstanden seien.« 

»„ Ach gewiss," meinte der Karat, ,das ist ohne Zweiftl damals nicht 
geschahen, aeost würde einer fon nns Beiden es wiesen. Aber nehmen 
wir nns die rauhen Bitten vergangener Jahrhunderte nicht snm Vorbild. 
Gegenwärtig, das kann man behaupten, ist es von der ganzen ziyilisirten, 
Ton der ganzen christlichen Welt anerkannt: man disponirt nicht Aber die 
Volker, wie &ber die Vieh-Heerden, man fragt sie über die Meinung und 
man achtet diese Meinung. Müssen Sie das nicht zugeben?"« 

»In dieser Allgemeinheit, neini Hätten wir ein oberstes Tribunal in 
Europa, weldies über internationale Streitigkeiten rechtskräftig wirksam 

Telkswirfh. TUiMllaknshiift. 1871. h 13 
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entscheidet, daon möchten Sie Hecht haben. So I&nge aber das Becht des 
Krieges besteht, wird das Becht der Eroberung bleiben, welches mit jenem 
untrennbar verbunden ist. Ihr, die Franzosen, habt den Krieg hervor- 
gerufen, Ihr müsst Euch seiner Entscheidung unterwerfen; ebenso gut, wie 
wir es müssten, wären die Würfel statt für, gegen uua gefallen. Wer an 
das Schwert appcllirt, soll durch das Schwert umkommen, sagt die Schrift. 
Ihr wolltet unsern Rhein und wir nahmen Euren. Ju8 talionis!* 

»,0h mein Herr, glauben Sie mir," rief der Pfarrer, indem er die 
eine Hand auf die Brust legte und mit der andern die meinige ergriff, 
^glauben Sie mir, wir Alle waren gegen den Krieg. Auch der Kaiser ist 
d&iu gedrängt, oder gar gezwungen worden. In diesem Punkte wenigstens 
Mgt er die Wahrheit. Es sind die Pariser, einzig und allein die Pariser, 
welche diesen Krieg angefangen haben; er hat keine andere Ursache, als 
die Umtriebe der Sozialisten und Kommunisten, der Atheisten und der 
Voltairianer in Paris, jene Umtriebe, von welchen der heilige Vater schon 
in seiner Encyklika vom 8. Dezember 1864 sagt" ~ und nun zitirte der 
PfSurer richtig in fliessendem Latein die Stelle von ,den verraohten Um- 
trieben der Gottlosen, welche ihre eigenen SchändlichkeitoB aOBSohiiiiiwiw 
l^eh den Flntlien der tobenden See; welche, während sie doch lelbsl nir 
Wcfiii Uirer eigenen Schlechtigkeit sind, verlogener Weise die Freflieit 
Tertprechen," n. t. w. — JkSm Sie Tenlehert^* 10 icUois er, «meiii HeiTi 
irtr lletaer haben vielili m timn mit diesen Gottloeen, wekbe ims in den 
Krieg geetfixit haben.'« 

»Erlanben Sie, Herr Pfarrer; der Depntirte, den Sie hier gewiUt 
hahen, hat doch auch fOr den Krieg geeprodien nnd geitimmt.c 

»»Leider Term6gen wir das nicht zu leugnen. Aber er handelte gegen 
xmun Meinung."« 

»Iber aaeh alle ftbrigen Depntirten, die Deputirten des ganten Landes, 
beeilten dch ebenfklls, die Uttel rar KriegfAhrong rar Vorfligang n 
•teUen, an der Spitae der Graf Aro&y, der jetfige Prtftiit Ton Paris.« 

»»Leider, leider, aber das war nicht die Meinung des Landet.*« 

»Aber Hoehwürden, haben Sie doch die Güte, mich darüber anfrnkUreo, 
nie es kommt, dass auf dem Wege des allgemeinen Stimmrechts in Flrank- 
Tfkh nur solche Depntirte gewihlt werden, die stets das GegentiMD be- 
•chUeisen ron dm, was das Land will?« 

».Mein Herr, es ist mAnrar, Ihnen das anfknkUren. Ich mÜMte Urnen 
n diesem Zwecke die tiefsten Abgründe dea Unglücks meines schönen 
Tatarlandes aafiecken, und Sie, ein guter dentscher Patriot, wie ich ein 
guter fkaosMadier, werden mir das nicht nmnthen. loh kann Urnen mar 
Folgeadee andeuten: Wir, die treuen Sühne der Kirdie, kämpfen einen 
echweren Kampf gegen die Voltairianer, welche nicht nnr in Paris, sondern 
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aiMli in d«r PiranM «nd in dar Lfterator hemebea. Wir gbnlien icbm 
dtaii dnen Bifolg «nielt in baboi. wtnn der CtewiUte keiner da Ünigen 
iit Idelwr wiUen irir ndfe der Segienmgt liober nfUen inr logir einen 
Anhinger des Kiiegei, einen jener <3ottloien. J», Uelm, ela dm iHr 
die Bdigiflii in OeÜdir kinnmen laeeen, nntenieihen irir uns lelliet Jetat 
neeh einmel den Leiden des Kdegee."« 

»Der Lebrer e d iftfcteite liinter dem BAdna dee Fastors sein ehnrli^ 
diges, keldee Htnpt Ich antwortete: Tenelhen ffie^ Herr Pfarrer, wenn 
ich diese Stellnng poUtieeh sehr müdar finde. Doch ich will nicht darüber 
nrtheflen. 8ie mHieen die Yerantworilicbkeit nnd die Folgen dieser 
Handlnngsweiae trafen. Wählt das Land ans Bücksicht anf die Kirche» 
die Begiernng, oder sonst wen, troti seiner Kriedesliebe, kriegerische Ab- 
geordnete, so kann es sich nicht wundem, wenn es statt des Friedens den 
Krieg erh&lt mit allen seinen Leiden und seinen weiteren Folgen. Jeden« 
falls ist es eine sdilechte Probe für das allgemeine Stimmrecht!« 

»,Ja, nnd dennoch, mein Herr,* rief der Pfarrer, „wissen Sie eine 
andne Art, wie das Volk über seine Geschicke entscheiden kann? Ldi 
frage Sie wiederholt. Wollen Sie, dass man die Beyölkemng dieeoe De- 
partements der Mosel verschachert, wie eine Heerde Hammel?"« 

»Nun, ich denke diese Handroll Lente sind noch lange kein Volk, und 
ich würde es etwas komisch finden, warn man eine jede einzelne Stadt oder 
gar jedes Dorf abstimmen Hesse, zn welchem Land sie gehören woUen. 
Das würde seltsame Grenzen geben, bantscheckige Landkarten!« 

»„Nein, mein Herr, so habe ich es auch nicht gemeint. Ich meine 
nur, es soll abgestimmt werden, aobakl die Frage einmal aufgeworfen ist. 
Venedig hat sich durch das allgemeine Stimmrecht für Italien, Nizza hat 
sich durch das allgemeine Stimmrecht für Frankreich entschieden. Diese 
Entscheidang, versehen mit der feierlichen Sanktion des Tolkeii ist un- 
widerruflich."* 

»Das gerade bezweifle ich; fragen Sie heute einmal Savoyen nnd Nizza, 
ob es französich bleiben w-ill. £s wird „Nein" antworten. Es wird Ihnen 
sagen, dass sein früheres Votum gefälscht ist, dass « 

»„Gefälscht? Wie kann man das behaupten? Konnte nicht Jeder 
stimmen, wie er wollte? Nein, mein Herr! Wir werden es dem Wankel- 
muth und der Wortbrüchigkeit nimmermehr erlauben, dass man sich yer- 
steckt hinter die erdichtete Behanptnng einer Fälschung des früheren 
Votums."« 

»Zufällig, Herr Pfarrer, war ich selbst bei jener Abstimmung in Nizza 
anwesend, und ich habe den Hergang mit eigenen Augen gesehen. Man 
hatte eine Urne für „Ja" und eine für „Nein" aufgestellt. Bei der ersten 
waren Damen, Naschereien, Getr&nke, Tabak; nnd in der ganten Stadt 
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schwärmten eine Kenge gefölliger Herren, welche einen Jedeiii dessen si« 
habhaft wurden, zu der Urne .Ja" führten, nnd zu den Beizen, womit 
umgeben war. Selbst der Fremde, der Ausländer, war in Gefahr, lUk 
diesem Strudel yerBchlangen zu werden. Bei der ^^^''^me dagegen 
fand das umgekehrte Verhältniss Statt. Sie war schwer zu finden und 
mit einem abschreckenden Binderpest- oder Cholera-Kordon von 6ensd*armen 
V umgeben, so dass es nor wenigen Tapferen gelang, sich zu ihr durch- 
lUBchlagen. Das ist, was ich selhit gesehen habe. Ich «ch l iee i e daraae 
$nf das, was ich nicht 8ah.€ 

>,Ich bin weit entfernt," sagte höflich der Pfarrer, »ein Misstrauen 
in Ihre Wahrnehmungen zu setzen; aber fragen Sie diese Herren da," er 
deutete auf Monsieur le Proftsseur und die beiden Bauern, „ob dieselben 
Ihnen nicht bestätigen werden, dass hier in Frankreich solche Missbrauche 
nicht vorkommen. Sie werden Ihnen ferner bestätigen, dass das allgemeine 
Stimmrecht hei uns eine mächtige Waffe wider die Gottesleugner und Frei- 
maurer in den Händen der Vertheidiger und Stützen der Ordnung, der 
Gesellschaft und der erhabenen katholischen Religion ist. Sie werden 
Ihnen endlich sagen, dass während des Systems des Zensus und des Pri?!- 
legs der Höchstbesteuerten unter Louis Philipp, der Yoltairianismus täg- 
lich mehr um sich griff, dagegen unter dem allgemeinen Stimmrecht diese 
eo verderbliche Pestilenz täglich mehr zu schwinden beginnt I"« 

»Nun, wenn Sie alle Wirkungen des allgemeinen Stimmrechts bewun- 
dern, Herr Pfarrer, so werden Sie (es fällt mir freilich schwer, von einem 
so fronunen Manne etwas der Art zu glauben) es auch billigen, dass der 
heilige Vater in Rom durch das allgemeine Stimmrecht mit einer wahrhaft 
überwältigenden Majorität seines weltlichen Regiments entsetzt und zum 
TJnterthanen seines bittersten Feindes, des Königs Victor Emanuel, gemacht 
worden ist? Der heilige Vater selbst freilich billigt dies durchaus nicht. 
Er scheint vielmehr dies Schicksal vorausgesehen und sich schon bei Zeiten, 
jedoch ohne Erfolg, dagegen gewehrt zu haben. Denn in derselben 
Encyklika, auf welche Sie Bezug nahmen, Herr Pfarrer, sagt Pius IX., 
es sei „ein Schlag in das Antlitz der göttlichen Gerechtigkeit und eine 
Verdunkelung jedes menschlichen Rechtes, wenn einige Menschen es wagten, 
den Satz aufzustellen, dass der Wille des Volkes, kundgegeben durch Ab- 
stimmung, oder durch die sogenannte öffentliche Meinung, oder auf irgend 
eine andere Weise, das oberste Gesetz bilde." loh hoffe, Herr Pfarrer, 
dieser Autorität werden Sie Ihr Herz nicht völlig verschliessen.« 

»„Ich unterwerfe mich in tiefster Demuth," entgegnete der Pfarrer, 
„und idi bitte um Verseihung, wenn mein Patriotismus mich in dieier 
BiditoDg etwa weiter geAhrt iiahea tollte, als die Kirche zu gehen erJanbL, 
leb hoffe, lelitere veigielii mir meine SlUiden, mit Büoksichl anf die 
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§ÄmmA Zeiten. 0, gUnlien ^ mir, m iil eiii wliMclcUi^ iktßA, 
ipenn nuui ihsteiiloi soaelieii mnBa, wi« gieh OMchidw aa VmkcM. 
YoShaAm. ^Wit vstonraifiii vu stimutt doi BathaddlliMB der Vontliiiiif j 
d«r Gendilfl mui lawtileii leid«B um des üngdreehtei wüIab; »Wr dei. 
halb iit M ilmi ndeh nidit TtTboten» dm Üngareebten n Ttrdftmmflii. üiid 
ieh sag» Bneh, Ensh Ftenaaen« wemi «• mit reehten IHngan mgliig«^ dam 
mflaatei; Ihr imterUegen vnd iSVankreieh trirnnphiren. Aber loldar, tuiaar 
aehSiMB Land, imaai» grone Kation, aind in dia Binde von dtvtHoaan imd 
y«nS1iiem gegeben. AUb, von OlTiMar Ms JEMefoH, Ton Bsfoine bia 
GamMkt, Alle aind de YerrStiier imd Oottloae^ Fnimaarar, Yeltairianer, 
J^odan «nd Athaiaten.*« 

»Daittber geatatta ich mir hain üirthan» Boohwllrden nSaatti Ihn 
Kompatrioten besser kennen, als ich. Aber die etne Bemerfamg bitte ich, 
mir an erlauben: Geseilt, ea wäre wahr, was Sie sagen, die Geaehifta 
Ihrer Katictn würden nur von aebleebten Snbijelten geftthrt, so kann iok 
Ihnen sagen, die nnserigen rohen in trenen nnd festen Händen. Ist 
es nnn nicht sehr natttrlieh, dass der Mann mit ehrlioben Verwaltern 
besser führt, ab der mit ungetreuen Knechten? Und wenn Sie dentsoh 
"tTfirden, fanden Sie doch etwas Gntea bei nna, namUeh ein ^liehea 
Begiment.« 

»Davon wollte jedocli der Herr Ffiumr dnrchans nichts wissen. Wir 
taaschten noch einige Höflichkeiten ans, .Gegner, aber nicht Feinde," sagte 
der Karr er. Dann marschirte er ab an der Spitse aeiner Hjnnidenen.« 

»Auf Wiedersehen, sagte idi*< 

»»Als Freunde," er.« 

»0, sogar als Landsleute, so hoffe ich.« 

Die übrigen Metzer Skizzen behandeln, in subjektiver Weise: Fragen 
der Wirthschaft im Kriege, des Abflusses von deutschem Silber nach Frank- 
reich, soweit man für Leistungen bezahlt hat, welchen Abfluss Herr Braun 
als Erleichterung für Einführung der Goldwälirung in Deutschland behan- 
delt — etwas zu früh, denn sein Eath, nur Gold bei Zahlung der Kriegs- 
entschädigung anzunehmen, ist eben nicht befolgt worden, und wir haben 
das ganze deutsclic Silber aus Frankreich schon wieder bekommen und 
eben auch nehmen müssen, wenn wir überhaupt bezahlt sein wollten. 
Ferner über Naturalrequisition und Geldkontribution, unter welchen beiden 
Herr Braun die letztere vorzieht, über die Wege sich verbreitend, auf 
denen die erstere überflüssig gemacht werden könnte. Seine Ansichten hat 
er eich übrigens genöthigt gesehen, in einem Kachtrage, den die veränderte 
französische Kriegführung veranlasst hat, zu modifiziren. 

In darauf folgenden »Elsässer Unterhaltungen« behandelt Herr Braun 
snerst die Sprachjfrstisfrage, eine Frage, deren psychologische Wichtigkeit 
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•dbft in imwim t pncUaundtgoi md qiiidH «id geieUdiiipliUoMiiiiohiii 
JktaMäMS^ M Weitem nodi oidit genug gewürdigt iit. Er leidiiftigt 
■Idi dabei TOisllglieli mit dem Einfhiae, den die Geiitüelilflit «aiKlit, je 
B#eb der Kenftealeii ein die Anslireitaig der LitemtnrspndieB lununeiider' 
oder ftrdender Eiiifliiee. Im EIimb eoU die preteeteirtieQlie OeiiltteldEeit 
den Leüuwm das Deatedw fertlieidigt, di« kAtholieelie dM fkaniS- 
eieelie nSdi gefordert, rngkieli aber aneh wenigeteiu die dentiobe XIM- 
minr Um gehalten haben. Wat mfisien geitehen, dass naeh nniem eEgncn 
Beobaehtugen es um ycHrkommt, ab habe eich Herr Brom beim Beobadi- 
ten etwas von eoldien allerdings pbnsibel klingenden Bypoibeeen heein- 
flnseen lassen. Aneh wir haben während des Krieges ftst die ganse 
Spsaidigrenie hereisty aber das nidit gcAmden, welches mit jener Annahm« 
stimmen würde. Eher hat sieh vns ein «sMeeho/UidUr Anhalt beim 
Spradienkampf anf dar Otenne anfgedringt. Die LamdmräiMduft ist 
deslsdi geblieben; die fMdMeeft« ITirChsehaft hat das meiste FramSsiseh 
anf- oder gam angenommen. Ferner hat die alemannisehe Mnndart im 
Süden siheren Widerstand geleistet, als die pfSlzisehe im Nordes, wenig» 
stens sprechen die Nord-Elsasser nnd die Lothringer, soweit die letzteren 
Uberhanpt noch deutsch spreehen, neben diesem Dentseh viel flüssigeres 
FransSsisch, als die Alemannen, denen das letztere angenscheinlich sehr 
schwer wird. Im üebrigen glauben wir an heine grosse Yerändernng der 
Sprachgrenze in den Vogesen, wie es aneh Herr Braun nicht zn thun 
eaheint. Es hat ancb vor der üebemunpelong von Mets nicht viel anders 
ausgesehen, als jetzt. Das Französieche ist eben so wenig eine leicht 
erobernde Sprache, wie das Deutsche. Beide Sprachen sind zu schwer und 
ungelenkig, um den Ungebildeten leicht in ihren Zanberloreis n liehen. 
Ittne Sfprache mit so verwirrten Konstnktionen, wie: que est ce que ee est 
^w« ce la und: mälgri que je ne me en ressouvient pas (wobei kein Wort 
snders stehen darf), oder das berühmte Potsdamer: der, der den, der die, 
den der den Graben verunreinigen würde mit 5 Thaler Strafe bedrohende 
Bekanntmachung des Magistrats selber in den Graben gesehndssen ha^ 
anzeigt, erhält 5 Thaler Belohnung (welches Dutzende bestimmter Um- 
stellungen erlaubt), — eine solche Sprache lockt den schwerfälligen Geist 
des Ungebildeten nicht an. Wenn er damit aufwächst, wenn ihm nnzer- 
gliederter bekannter Schall ist, was für den Fremden eine Beihe von Vo- 
kabeln ist, aus denen er sich seinen Vers erst zurechtzumachen hat, ist ee 
fireilich schon etwas anderes; aber für beide Sprachen gilt doch, was z. B. 
für die englische, die spanische, selbst die russische Sprache nicht gilt, 
dass ein grosser Theil ihrer Literaturschätze, der Sprache wegen, für un- 
geschulte Denkkraft verschlossen ist. Herr Braun wirft den Blick von 
der elsässischen i^nf andere Qrenxen der deutschen Sprache, vorzüglich in 
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OMtimiolu Er iMUaft, äm sieht Um das IttMgninl» in WieilMii^ytol, 
Müderii Kush das Winditche in Eirntben und Stetermarky das TiobedilMAa 
in BSiimen das Denhehe snrttckdrSngen imd tehieVt die Sdudd, dem 
Slaviedien gegenftlier, ivieder «nf die Oeiiiliolikeii, dann aber aneh im 
Gauen auf cBe Saterreieliiidie Beglening, welelie die dentselie Spradie 
abeiehflicii, ane poUtieehen ChrSnden, etiefintttteriich beliandie. In WeM- 
tyrel dtixfte diee niehi ntieta; gerade doft alter ferliert das Devlsdie 
am sehnellsteh Boden. In BQ&nm liat, so riel wir ufissen, das Deeftsehe 
Us jetit daiebaiis keinen Boden Terleren, sondern es gmufmd, Ee giebt nur 
sehr viel sweispraefaige TMbeeiien, die jefai ans NaillenalgeMU ihre Mntter- 
spraehe beremigen. Sonst in den ])5if»n an der Elbe rttckt das Deateehe 
TOT, trots der tseheehisdien Zeitungen in Prag, welche die tachedhisohen 
ftmecn btnm verstehen kSnnen, da sie in gemaehier, dem Bnssischen Mifst- 
Hch nachgebildeter Sprache geschrieben sind. Zur Erklärung dessen, was 
auf der dentsch-sfidslaTiBchen Grenze vor sich geht, richtet man den Blick 
Tielleicht am besten auf die dentsch- polnische Sprachgrenze. Anch lilsr 
liaben wir die Erscheinung, dass die schlechte, die Ealtnransdrlleke ans 
dem Dentschea nehmende, polnische Mundart in Oberschlesien Boden gegen 
das Benttdie gewonnen hat, wfihrend im Grossberzogthum Posen nad Weet- 
prenssen, wo reines, nur in deir Volnlanssprache — o statt a ~- etwas 
abweichendes Sdiriftpolnisch gesprochen wird, und in Masuren, wo die 
Mundart noch reiner sein soll, das Deutsche unablässig und schnell Boden 
gewinnt. Und dabei steht noch ein gebildeter polnischer Adel ron glühen- 
dem polnischem Patriotismus an der Spitze der polnischen BcTölkerung, 
wenigstens in Posen and Westpreussen, und es ist eine polnische Tages- 
presse dort rorhanden, wahrend die Obersehlesier davon, dass sie Polen 
sind, nichts wiesen wollen, sich stets den Namen Schlesier ausbitten, der 
Adel in ihrem Lande entweder längst germanisirt oder, in der Mehrzahl, 
nationaldeutsch ist, und die gewaltic^e Industrie, welche die wimmelnde 
Bevölkerung der Kreise Tarnowitz und Beuthen ernährt, durch deutsche 
Bergmannskolonieen gegründet worden ist, von Deutschen geleitet wird und 
ohne die Anwendung deutscher Bezeichnungen gar nicht betrieben werden 
kann. Und trotzdem steht in Oberschlesien das Polnische nicht blos fest, 
sondern man findet deutsche Einwanderer aus früherer Zeit, die polonisirt 
worden sind, ähnlich wie im benachbarten Galizien es ehemals deutsche 
Dörfer giebt, deren eingebome Bevölkerung zu Tollständigen Polen, in 
Sprache, Lebensart und Tracht, geworden ist. 

Es scheint also fast, als wenn niedere Gesellschaftsstufen und niederer 
Bildungsgrad Neigung zu niederen Sprachen haben, und dass bei der Ftllle 
der möglichen Einflüsse, die bei der Verrückung der Sprachgrenien eine 
Bolle gespielt haben können, auch Met in Betracht in neben ist. 
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Die Frage ist eben keine leichte; der Thatbestand strotzt von Wider- 
sprüchen und Ftäthseln. Als bedeutsamste Thatsache liegt auf diesem Ge- 
biete das unwiderstehliche Vordringen der englischen Sprache vor, allen 
übrigen gegenüber, so dass es, abgesehen vom Chinesischen, jetzt wahr- 
scheinlich diejenige Sprache ist, welche die meisten Menschen, wenn auch 
in sehr vielen Fällen nicht als ihre einzige Sprache, sprechen. Der Ansatz 
m dner Weltsprache ist sehr deutlich darin vorhanden. Hiermit hat 
.aattilkli linderTerhindende Schiff ro thuD, aber nicht allein, wie jeder 
weiss, der dem Ansturm der en^isohen Sprache auf seine eigne zu trotien 
gehabt hat. Ihre W5iier nnd Gkdankenverbindnngen dringen ein nnd 
wuchern wie Stabenflie^n. Schon im zweiten, gewiss im dritten Oeeddebt 
scheint sie ttberaU, wo sie emsthaft auf dem Kampfplatz ist, gewonnen 
Spiel n haben. Als die holländischen Soers vom Kap sich in's Innere 
mrftflkiogen, am ihr Ei^nwesen zn wahren, riefen ihnen die englischen 
Zeitungen nach: Ihr habt ganz Beeht; wo wir sind, anf beiden Hemisphäre 
nnd südlich oder nördlich vom Aeqnator, da heltst es U abtorbei he 
gom — lass dich verspeisen oder drücke dich. Hohes Interesse bean- 
^•prueht deewegen der jetzt organisirte Widerstand des Bentsc^n in den 
Vereinigten Staaten, wo Holländisch, Spanisch nnd Französisch, ohgUich 
nickt gleich dem Deutschen im Gefolge nnd unter dem Schutz der eng- 
lischen Pionierarbdt in*8 Land gekommen, die Schlachten gleich auf den 
«taten Anlauf verloren haben, so dass IningB BSp wm FtNiel, der im 
holläadiscb sprechenden Neu -Amsterdam eingeschlafen war, im engliseh 
sprechenden New -York aufmachte. Port ist das «oakrt- ScUachtföld, auf 
welchem sich die deutfsche Sprache ihren endgültigen Bang in der Wdt 
. erfechten wird. Beicht ihre Lebens- und Widerstandskraft dort aus, so 
reicht sie überall aus. Und die Vorposten fehlen ihr nirgends, üeber dem 
Leserkreise dieser Zeitschrift a. B. geht die Sonne eben so wenig unter, 
wie über der englischen Sprache. 

Aber wir erlauben es uns, vorherzusagen — der Kampf wird kein 
Idchter sein. Soll er Aussicht gewähren, so muss zuletzt jeder Einzelne 
dafür sorgen, dass die Sprache, welche in schützen ist, auch wirklich so 
gesprochen und geschrieben wird, dass es sich verlohnt, sie zu schützen. 
Es ist mSglicb, dass die Deutsch -Amerikaner, bei der Fülle gebildeter 
Einwanderung, die ihnen seit 1849 zugeflossen ist, dies durchsetzen. Ein 
grosser Fortschritt ist auch wirklich wahrnehmbar. Es ist den Grüneft 
(Neu -Eingewanderten) sogar gelungen, auch die Braunen (Alt -Eingewan- 
derten) in dieser Aufgabe wieder heranzuziehen. Sie haben et geschickt 
angefangen und einen Nachdruck bei der Sache entwickelt, von welchrai 
bei uns im Mutterlande für ähnliche Zwecke noch nicht die Bede ist. 
Deutsch-Amerikaner würden wahrs^^inUch Elsaas-Lothringen viel schnellec 
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iMm m tiam. Liada ummImi, in dem die dantNlM Ziuig» Iwmelit, tlt 
WM mtgUcii Min wiid. Denn die nlemab nndandi» Btthilglnil dw 
Inglo - Ameribmer , unter denen sie leben, iet anf eie tbergegaagen. 
Hilten de mid nicht wir ffleaai-Loiliiingen eio1»eil^ lo irlien walmelieln- 
Ueh edion eo ein Dreiaeigtineend von Smen diin, giben ein Dnteend 
TageeieHnngen, nach dem Heter gemeseen, herrae, littlan in nllen Stftdten 
dee Landes »Bkrsalons« erSfiiet nnd Uelien »PUtforms« nnd »Froeeieioos« 
ali^ mitBerolTein in derTasehe vnd Iifttten alle OartemSvne mit Biesan- 
setteln bekleU» m dass die Kinder, anch elme Fibeln» denteeh lesen leinen 
«Men. Dann bitten sie» wie eie ee in Penntyhanien nnter den deit- 
sehen Ansiedleni aas dem vorigen Jabrbnndert gemadit baben, die 
MAbrMen Balladen nnd Lehigedidite — die EindesmSrdeiin» die 
CHeeke ud der Gang naeb dem Eirnnbammer noeb obenein j>ls8esiaeber 
Btoil! beben am meisten gesogen — als »Fttnf Nene Ideder, gednikt 
in dieeem Jahre nnter die Banem eingeedimaggelt, die stdi bemaeb den 
ganien SdiUhr kanflen, nnd Sdmbari^i, flüMler^t nnd JlfMulebiobii*f Lie- 
der — oder ZöUner's — auf Leierkasten setsen lassen» Us die Hodiieiten 
auf den elslesisdmn Dörfern nidit mehr abgingen ebne: 

Qfoesmntter wiU tauen! 

Auf machet Platz! Anf madiet Plate! 

Ifit dem Grossvater, 

Ihrem aüerliebsten Schatz! 

Hast du nicht gesehn! Hast da nicht gesehn! 

Langsam! Langsam! 

Denn es strapziert ja Grossvatern zu sehr! 

Die blosse Rührigkeit ist aber eben nicht genug. Was sich Bahn 
brechen soll, muss sich als brauchbar erweisen. Und in dieser Beziehung 
scheint sich Herr Braun auf einem Holzwege zu befinden, wenn €r 
irgend welchen Nachdruck auf die im Elsass gesprochene alemannische 
Mundart legt, der er »den ersten Preis unter allen deutschen Mandarten 
zuerkennen möchte«. Selb t wenn er in dem letzteren Recht hätte, selbst 
wenn es etwas andres wäre als Geschmacksache, eines nicht genauer unter- 
suchenden Geschmacks, bleibt es eine leicht herauszufindende Thatsache, 
dass eben das so stark ausgeprägte mundartliche Gepräge des Deutschen 
im Elsws ihm in den Augen der Elsasser selbst einen unteren Rang, 
verglichen mit dem Französischen, welches ihnen nur als Schriftsprache 
nahe trat, zugewiesen hat. Eben weil Dietsch, und nicht Deutsch, mit 
Französisch im Kampfe lag, haben die letzten achtzig Jahre, die Jahre 
einer Literatur demokratischer Verbreitung in Frankreich, es in Gefahr 
gebr»cht} eben deswegen b»t das Deutsche in den Städten Boden verloren 
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und nnr auf dein Laude sich besser behauptet. Und es ist ein ganz rich- 
tige« Gefühl, dass in einer Mundart, von der man nicht frei ist, die man 
nicht blos nebenbei sprechen kann, ein beschränkter, in der Entwickelang 
zurückgebliebener Geist Ansdrnck finde. Alle mundartliche Literatur 
iat deswegen auch nur zum Darstellen, nicht zum Wirken geeignet. 
Selbst die mundartlichen Dichter, unter denen der Schotte Burns weitaus 
die bedeutungsvollste Erscheinung ist, und derjenige, der wirklich gesangen 
wird, und zwar alle Tage viel tausend Mal, rings um die ganze Welt, 
werden doch nie im Ernste gesungen. In Dentsehl&nd aber sind gerade 
die mundartlichen Dichter der besseren Klasse — die Wiener und Ber- 
liner Conpletdichter und die anonymen bairischen Schnaderhupfelschmiede 
wird man nicht in Rechnung bringen wollen — niemals dem Volke ge- 
läufige, also wirkliche Volksdichter gewesen. Wer wird bezweifeln, dass 
Hebel, den Herr Braun für die elsSssisch • oberbadisch« Maudart in^s 
Gefecht führt, überhaupt ein Dichter fast ersten Ranges war, aus dessen 
Feder nichts als goldige Grazie floss? Aber gesungen wird er nicht. Das 
Volk will nichts von seiner eigenen Mundart wissen, wenn es in gehobner 
Stimmung ist. Wir haben wirkliche, zum Theil noch ganz unbekannte 
Volkslieder aus dem Elsass mitgebracht, der ja überhaupt dafür stete 
fine reiche Fundgrube gebildet hat. Sie sind aber alle mühsam aus- 
gesprochenes $ehriftde%tt8di und zwar deutsch der Lntberischen Bibel- 
übersetzung. 

BeilSaflg tfioscht sleli Hen Braun, wenn er glaubt, daee er ea mA 
Böthig hat, AM !a HotdtelicUiiid ra enpfiAleK. Lnge ebi BAd 
in Bata telbet toU gewfird^, wad», wurde er es im Noidea, und wir 
dBiflaii odt d«r Bdwnptang nlcM m weit gehen, dass sidi Mir in BeiUn 
•in ?iel grdsseiw Theü der eisten Augaibe der Oedidite in alimisiiiMlier 
Himdairt befindet^ als in gansBidn md Elsass. G«ade das onrndtttfitda 
Laad ditntet nadi maadaiiUdier Liteiatiir. Die ZnsaoiBfeiiBtellQaf m 
AM und JM«^ dftrfls wenig passen. JBsNler hat nielit Uos plattdantsdi 
gaadnielMB, sondem eben die meeklenbnrger Leute gesddldett» vnd dm 
das Pktttdestsdie nötbig gehabt BtM aber hat weder die elsissisdieii 
ttodi die oberbndisefaen Alemannen gescbUdevt. Xenisr nmei man ndt 
ÄmboA msammenstelleB, der nns ja wohl noch Bilder ans dem Elsass 
Migen wild. Die Blsisser sind eben jetit gerade so inteiessaat Ar ans 
gsweiden, wie bisher die ]leck1en!>aiger, »die nicht sind, wie alle tbrigeB 
Leite in Dünteehland sind,« obgleich sie aar sehn Meilen von Berlin 
aabcB anfimgan, aaeh nicht, wie die tibiigen Flattdeateefaea. Zar Sehfl- 
dsroag eiaes MeeUeabargeis gdiftrt dlerdiags seiae Maadart, sie ist tber 
gar aicht das WeeentUehe. Wir fürehten, daes ailm ia SftddeaiscUand 
noch gar aicht Unter die tiefe geschiehtliche Bedeatong der arwflflhsigaii 
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ZUft iiiIhmumii lal, wAikt IMdeiibiigi Tolk, bai ngldch liohtr und 
fIgmIlillmlifliMr Bfldng bewahrt hat, wobei ei aa Sdnrato ennneit 

mt dim SehrifkfransSsiecheii^ welehea in Eliaee-L&ihiiiigMi, «um 
auch in noch ao aebleehter Anaspraehe, geapioehen wird» Inon ea sv daa 
Sehriftdentsdie anfoehmen; dies sollte dort leitender Gedanke IKr Sehvlei 
wie für Preose und selbst für das Theater Eein. Daaa dia Anaipraehe dea 
FianaSaiecben nieht blos der alemanniecben , sondern lammtlichen iU- 
nnd westdeutschen Mundarten so sehr schwer f&llt, ist dabei ein gioaaar 
Yortheil. Es ist fibrigena merkwfirdig , wie sieh die Calaabe AoMpraohe 
des Französischen der franzSsirten Deutsch -Lotbrinfei am ganzen Bhein 
eingebürgert hal, wahrscheinlich durch Sprachlehrer, ans Metz bezöge«, 
und dnreh das am Shein übliche Ansthnn der Kinder in lothringische 
Fensionate, nnd sogar dort als besonders elegante Aussprache gilt. Die 
nnabläasige Verletzung der beiden Hauptregeln der französischen Akzen- 
tnation, dass die Wörter durch einen Wortakzent anf der Endsjlbe, ond 
die Sätze durch einen Satzakzent anf dem letzten Wort von einander in 
scheiden sind, und dass die nnakzentnirten Wörter vom Akzent des nach- 
folgenden getragen werden, also die umgekehrten von denen, die das 
Englische befolgt, welches eine trochäische und daktylische Sprache ist, 
während das Französische eine jambische und anapästische ist, erzengt 
bei dem zuhörenden Nationalfranzosen eine nur schwer übetwandene 
Heiterkeit. Das gdrgon appörtez moi un ehöeolaty welches den Mainzer 
Kellner gleich springen lässt, trifft das Ohr des veiblüfften national- 
französischen als ein ge&tottertes: car son abord timoin choc au lä, welche 
T&aschuDg noch dadoich befördert wird, dass dieses westdeutsche Mode- 
Französisch keinen Unterschied zwischen dem Schlass-ti vor einem Vokale 
und einem Konsonanten maeht, sondern die Hasenscharten-Aussprache des 
Schlas8-n, welche den Franzosen niederen Standes kennzeichnet, und 
eomment beinahe wie commetU klingen lässt, gleichfalls als Eigenthfimlich- 
keit angenommen hat. Es laset sich fast ss^en, dass sich eine besondre 
rheinische Mundart dee Französischen ausgebildet hat, die sogar wahr- 
scheinlich durchaus nicht einmal jungen Alters ist. Auf die Zeit der 
Einyerleibnng des ganzen linken Bheinufers in Frankreich, wo sich das 
Land mit lothringischen — nicht ebfissischen — Beamten bedeckte, ist 
sie mindestens zuiückznfUhren. Wer weiss aber, ob sie nicht noch Tiel 
älter ist. 

üeber die Sprachgrenze an der oberen Mosel in allerältester Zeit hat 
Herr Braun einen Beitrag zu liefern versucht, der uns beachtuugswerth 
schein^ ond den wir deswegen nnserm Leser mittbeilen wollen. Er sagt: 

»Was das romanifche Zwisch* ngebitt zwischen Deutsch und Italieniech 
anlangt» von welchem ich eben gesprochen, so predigt im schweizerieehen 
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Engadin der Pfiurrer den einen Sonntag romanisch nnd den andern deniecli, 
in Tirol dagegen im Grödener Thal den einen Sonntag romanisch, den 
andern italienisch. Letsteres entsprieht woU dm IntereaMo des Elerns, 
aber nicht den Wttnaehen der Berölkemsg, welche swar romaniseh iat» 
aber, abgeaebn im 4i«Ber Spnehe, im BtvMoi ta Vorzog giilit for 
dtm MlMiiMiitB, §Am aii tai «ittfliihia Gfudt, mSL (de melir T«^ 
kehr mit Dentieh-Tirdl hat» ab mit WIM*TlroL Flhrt man fön Trient 
mit der Biaenhahn nach Norden, so heieet die sweUe StaÜMi San Ifiehele, 
die dritte Sdvni, die fierte NemDail:t Neaauurlct Set drateeL Bn 
IQdMe iat itaUeniadi, nnd wird von den Denteehen WSladi-MSehel. ge- 
nannt Bei Wileeli-Iiiebel mUndet der Koee-Beeh in die Xtaeh. BtwM 
oiberhnlb der HUndosg liegt sof den reebten stdUeben Ufnr dee Baehee 
Wllaeh-Heti nad anf dem linken (n6id]idien)DentBdFMet% aaf itaUeniedi 
JfeMO hmibaräo nd Mum9 Mteeoi Hier haben wir die B^aehgienae 
aaegedrftekt in den Nauen der Oiteehaften. Dieee beiden Neeter eind 
«alt In den Üteetni Urkonden, worin eie Torkonunen, weiden ein snf 
lateiniaeh Mda hmgobnritea nnd Jfeta fftemüefla genannt» nnd die Ge- 
lehrten behalten, vennala lube daaenteie die Gienie dee gieeaen Longo- 
baidenieidiee nnd dae letrteie die dee Iiandee der Bi^crarler beaeiehnet» 
wekhe beide Uer naaminenstieaBen.« 

»Dieae Veta» dieaee Heoo» oder Uetii an der Stieb «nd an der Nöee, 
ftbrt nna nadi Keti an der Meeel. Ten de« letiteren glanbt man, eein 
VaaM hinge laaanunen oder etaaune ab von mdeben oder Mette, nnd 
man macht daflir geltend, da« eehen am Beginn der iwelten Bilfte die 
16. Jahriranderte, ale Kaiaer JCari F. lleta nnd Magdebuf erftigloe be- 
lagert hatte, man den Spettten anf ihn madite:« 

»nBie Hetz nnd die Kagd 

Haben ihm abfeeagl« (nimlieh den begihrten Tm),* 
»Inoh Beeae aleh inr Noth welter noeh dafir anfBhren, daea fei^ 
Bobiedene Festungen, welche man für nnibenrindlieh IM, eeit Uten 
eine Jnngfran im Wappen fthren. Nieht nnr Magdebof , eenlertt aneb 
f. 6. Komorn in UDgam.* Letstbeeagte Jnngfran neekt ihre Freier daari^ 
dass sie sie an jedem Tme mit einem ewig wiederinllan .Komm morgen* 
anf den andern Tag TertriJstet. Daiaae, ane dem «Komm moifen', aoQ 
der Name Eomofn entstanden sein. So sagt man In TTngent« 

»Allein man vergiBst, dass die Stadt Mets weit Üter iat, ala die 
Feetuig Mets, nnd dase Spottlieder nicht gerade si e^jrmdegiseben 
Zwecken verfasst werden, sondern mehr vm die Leute sa irgem*« 

»Was nun dae Wort »«uto" anlangt, so bedeutet es in der Sprache 
der alten Börner nrspr&ngUch nichts als einen Hensdiober. Als aber in 
Born der Siport^ nnd inabeiondeie diitfenige Spesieib «elriie man in BerUa 
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Hoppegart«n nennt, aufkam, pflegt« man an das obere Ende der Eennbahn, 
da, wo der Wettfahrer (man pflegte damals nicht zn reiten, sondern za 
fahren) nmbiegen musste, Säulen Ton Heuschober -Format zu errichten, 
welche man ebenfalls .Meta" nannte. Die meto, Sudans in Born ist ja bis 
heute erhalten. So entwickelte sich aus dem sehr konkreten Bogriffo 
„HeoBchober" der etwas abstraktere „Grenze" oder „Wendepunkt." „Nox 
mediam coeli metam contigerat," sagt Virgüiua; und dieselbe Zeit, welche 
hier Virgü die meta nennt, nennt der heutige Italiener noch die Mezza^ 
das ist 3'/s Stunden nach Eintritt der Nacht. Diese Bedeutung dea 
Wendepunktes, der Grenze, insbesondere der Sprachgrenze, yindizirt man 
— ich kann im Augenblicke nicht feststellen, mit welchem Rechte 
auch dem Ortsnamen Metz, der in alten ürkonden übrigens anoh Mettii 
geschrieben wird, und Mha, so wie man ihn heute neeh dort ansiprioht 
Wie das Metz im Thale der Etsdi die Sprachgrenze zwischen Deutsch 
and Italienisch signaliairti so das Mets an der Motel die iwiachen Dentach 
imd Fxa]isösisch.c 

Der eigiiifliihe gtUiiebe Nant ton Meli irar WlaimtHA IHTodoran. 
Sa wild abev von foni lioiain ala die Stadt dar Madkmitrilror teiaidiiMl^ 
daoB acüilaolitweg Mediomatrioi genaaiit, und arhltt azat Baehher dea 
KaoMB Uetto oder Hettia, daiaaii aohinuikiBda Sehreiltatt zeigt, daaa et 
Hiebt lateiidaeli, aoadani der OrtMpraoha «atDommon iat. Br liat abo 
«aliiBClMiiilidi dioMlb : Wanel, iria dar enla Thatt dea Votkanamaiia 
MadkoiatriaL Sa gab mm Hiebt wenifor ab aacba gaUlaoba Stidta dea 
Kaoiaiia MadioIaiMim, der aba mit KedioinaArid diaani Ibeil gemaiBaani 
bat Ba abd daa baatige Malbmd» ainat Stadt der Ihrabrir, daa bautlga. 
Saitttaa, aisat Stadt dar Saatanaaiy daa bantiga Cibataan Mailbm bei Bos- 
daaoi, afaiat Stadt dar Bitarigao*CBbi, daa bo«t{fa Knoax ia dar Nar- 
iiiaiidia,'ainit Stadt dar Anlaroi Sbarofiaea; die bddan andani, aiaa Stadt- 
der Segnaianer im sftdlieheii Gallien und eine Stadt im belgischen Gallien, 
aa dar Granaa gagan die XJbiar, beatoben beide nidbt mebr. Von 
dkaan aadia Stidten lagao dia drei aratan and dia latata aUardiaga aa- 
■weiÜBlbaft aal Graaaea der galliadien Spradie, almiileb bai' Miailaiid: 
gagea dia atraaUaaba oder AitiaahaS^raaba» waliAa araprAaglieb ia den 
beoacbbartaa Xaataa gesprochen ward, bei den beiden aiahataa im Gaiaane- 
ihal galegaBen Btldtea, g^gaa die bastiiaba (ibariaeba oder aqaitaaiseba) 
Bpraaba» bei dar ktataa Stadt gagea dia deataeha Sjpiaaba. Vad ebaaao . 
lag MadioBiatriai aaf der Spradigcanie gagea dia daataeba Spraaba, Taiaaa* - 
gaaftit, daaa dia Traviri, dia aaaifcaaataa aSrdliabaa Naebbaia der 
Vedlamatriai, ala ganaaniaebaa Staamiaa aagaaebea wardaa, tiotidam dlo' 
BBaiar ibr Laad da aar Froriai Be^tte, aiebt ra Gemtmia prima ga- . 
bArif batraebtaten. Jadenftna kliagt ibr Naaia daataob aad wteda baiaeaa: 
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AuMkr «ntor Ytttitf . Xi itimMt ftodi, 4i« mte deilMli« Stadt 
moitlibwifti gmd« DiadMiholbB iMifla^ ^fititmlhitt'Biei, Thiududiof; wwia 
dM DevMi firallioh nldit di^Kalkiuditttbedmiiote, dmi lidi dlePevt- 
NlMii dtr ürwit gur lidlt Iwwimt waren, wia nah dia maiitaa Slam 
nodi TOf wwig Jahiiuuidertaii dar ilnigaii niaht iMwaaai imm, aondan 
sMh lediglkh »Yidk« hiaaa, aafend, daia dat Plate ain Yalkaa^&of, aiaa 
Matttto ftr alU Wali ain MMorl« ad. Daote am Bhaiimud DMi 
aa dar Laka, apitar Gianiatidta gagan daa BSnnneidi, NaBMn 
adUhar Hailcniill aaln. Dia Stadt, dia jatrt Emvi haiMt, in dar 
Nomuwdia, aftdlieh dar Saina, lag abar wanigatana nahe dar aaadartUahen 
SpiM^gianaa twiaahao dan eigantUali Galllam uid dan Balgan. Dia 
Stadt dar Sagariaaar kann aalir woU aidat anf dar gaOlaeihibarlNliaB 
Si^iMhgranaa galagan habm, wakha apdtar attdliah rftckte. 

Daaa dia Naman Madiamatiikar, Kedialanam nd Mata mil dar 
Sprachgrenze atwaa an Uran ludian, gtoieh dam DantadbMMa nndWibah* 
Metz in Tirol, Gfaaaartan, waldia, baror aia aa ftr dia BijaTUlar nnd 
Langobaidm inoan, aa fttr dia Bhitiar and tranapadaniaehen QaHUer gt- 
vaaan sein müssen, ist daher in lioliem Grade wahrscheinlieh, wabai aa 
sprachlich offen bleibt, die überall Yorbiadene Woiael med maman ala 
Endziel für den einen oder als Mitte zwischen zweien za lesen. Die 
Iftteinische Wiedergabe der gallischen Namen ladet za dem letzteren ein. 
Dia BOoMT konnten in der Wiedergahe, ohne dem Laut wesentlich Gewalt 
anznthnn, glalab übertäeen, oder die Gallier thaten es für die Börner. 
Also hekommen wir die Bed«atnng Zwischen platz, Yermittelnngaplatz. 
Das belgisch -keltische Volk der Mairiker, deren Nama mit dem der Map 
trtfna, der Marne, des Grenzflusses f&r die Belgier gegen die Gallier la- 
sammenzah&ngen scheint, bekam anf sainam OaÜichen Flügel den Names 
Zwischen -Matriker. Auf ihr Qabiet war aa, dam die Deutschen zuerst 
eindrangen, die Trevirer, wenn es Dentsche waren, durch Vertrag, wahr- 
scheinlich in ähnlicher Weise, wia Arioviet es im Elsass und der Frei- 
grafschaft versuchte, die Vangionen, die Nemeter spfiter, unter Äugusttu, 
korz vor dem siegreidien Vordringen der B5mer, durch Gewalt — denn 
die Mediomatriker wohnten ursprfingliah bis an den Bhein. Der keltisdie 
Name der Deutschen, die (Germanen — wSlsch garmwyn, altbelgisdi 
Wahrscheinlich gairman, die BrüUer, die Maulhelden — wie die Beigen sie 
spöttisch nach dem barritus, dem Gebrüll in die Schilde vor der Schladit 
zur gegenseitigen Ermuthigung, also nach dem alten Hurrah, nannten, 
und den sich hernach alle deutschen Grenzstamme gefallen Hessen, war, 
wie Tacitus erzählt, natürliih ebenfalls vor der Römerzeit, weiter nördlich, 
in Tongern, antatandan, im ToUat&idigen Gegensata an dam slavischan 



Digitized by Google 



BAdunck«!. 



207 



Namen für die Dentschen, die Niemetz, die Stummen. Die Trevirer 
haben den Mediomatrikern , durch Vertrag gebuuden und im eignen 
Interesse, wahrscheinlich gegen die nachdringenden Deutschen beigestanden. 
Und Metz und Diedenhofeu waren die Tauschmärkte der befreundeten 
Stamme, ein Kiaohta und Maimatschin, durch Tertrag&mässig gesicherte 
Handelsstrasse verbunden, wie die allgemeine Kultarge schichte Ton solchen 
internationalen Uandelsstädtepaaren zahlreiche Beispiele hat. 

Das Bild würde ans das linksrheinische Deatschland, schon beror es 
Tom Römerreiche verschlangen wird, in fast ganz denelben Aosdehnnng 
and ethnographischen Gliedenmg ersdiemen iMien, die jetzt wieder ob- 
waltet. Börner wie Franken, Bargander und Westgothen nnd dann I^an- 
zoeen, haben daian wenig sn ladera verniooht, and Tie! werden avoh wir 
nicht daran inAnn, Seta lor ^ iweitaiuead Jahren, In der Zeit, 4a 
man aieh aidit un Beat/im^, «mdsm in Bodeabailli aahlag, hak akii 
die SpiadbgMnM aalma gentat Aaf der gaaiiB Linie aber liaben Xelteii 
nd Germmeii, bqb hier, nun dort, bald utnr üebergewidit der einen, 
bald mter Vebergewlcht der andern, maammen kleinere Staatigebilde 
einea lockeren Gelttges gebildet, von denen Belgien und die Sehweis noch 
iwel Beiapiele find. Die alte dentyehe Beiclispberhoheit in Lothringen 
raubte diesem Lande nieht den gemiichten Charakter, der wirklich bia Uetz 
hineinreiehte, aber nieht weiter. Den ichMten Eingriff bildeta die 
gewaltnaie IteniStinuig dee Ebaes seit der gtoiaen Berolvtien. Sie hat 
sieh beetralt Der Yenncih, den ganzen Zwieehengtlrtel, von den Alpen 
Ua inni Meer, an einem Zwlidienreieh luammen an fteaen, wie er im 
Teetaipente Imduoig» 4tt IVomnen anftaneht md im Kamen Ton Lothrin- 
gen Anedracik fimd, eehelterte mogehend nnd Dentieher wie Franioee 
ilhlen die amgetanBcfaten Sidsehw&re ihrer beiden ernten K9nige gegen , 
Lothar nnd Lotharingen nieht blos in den wichtigsten Meunmentm ibrer 
politisehen Ctosfihidits, sondern aneh der Geschichte Ihrer hentigen Sprache. 
Die eigentUehe Zwiiehenstadt» die Stadt der llUte^ die ans einem Maifct 
eine fluehtbare Feetang geworden ist, Mets, konnte nnr noch entweder 
Inniösisflh oder dentseh sein. WM Frankreich sie snerst nahm, hat nun 
Dentsebland aie nehmen mfieeen. Es war ein böeer Tag fllr DettNhhnd 
tMii Frankreich, als der Oonn^table sich nertt dnreh Sa Thor stshl. Als 
Btutaime, ein ichtes Landesfcind, ein Mediomatrikec mit den Zftgen eines 
wilden Kelten der Yorseit, dessen Name In den DSrfem nm Ueti hemm 
bdnflg ist, wieder heraus nnd nach Wilhelmshdhe In die Qefkngensduft 
mnsste, endete ein Abeehnitt In der Qesehichte des Zwischenlandes, der 
den beiden grossen Nationen, die anf demselben sasammenftoasne, mehr 
Blnt nnd Thrinen nnd TolkawohUSdirt gekoeiet hat, als alle Torherigen 
snaammengenonunen. 
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Andre geachichtlicho Bückblicko nnd Vergleiche mit der Qtgenwart 
liftt Herr Braun an die Wilhelmsböhe und Versailles im Oktober gekuüpft 
An eine leicht geschriebene Schilderung des heatigen Versailles ist der 
Kontrast zwischen dem 6. Oktober 1789 — Zag der Weiber — nnd dem 
6. Oktober 1870 — Tag der Ankauft Kaiser Wilhelms — Teranschaalicht. 
Der Kontrast isL natürlich schlagend nnd sehr hübsch darchgeführt, auch 
in der Gegenüberstellong der Gartenlandschaften von Versailles nnd fcn 
Potsdam. Nor der Kontrast der beiden Lieder am Schlnaae will uns nicbt 
in den Kopf. Herr Braun sagt: * 

»Äm 6. Oktober 1789 heulten in Versailiei die wüthenden Weiber 
Ton Paria:« 

».Math, Math, Mathl 
Jetzt wird's gat! 
Jetzt bringen wir Bäcker nnd Backerin» 
Andi def kMne Bickergesell* ift darin. 
Ana iat die Noth, 
Jeirt gieiyl^i Brodt'c 

»Am 6. Oktober 1870 sang ein märkischer Grenadier, an die Baiastrade 
der obersten Terrasse des Veraailler Parks gelehnt, still für eich hin:« 

»»BUne HaTel, Grantwald, 

Grüss mir alle beide, 

Grüss' Tind sag", ich käme bald, 

Und die Tegler Haide.'« 

So aingt kein mirkiteher Grenadier, d» die Herren Fontane und 
Nienäarft die Fanatiker fftr aiiMiclM» Landaehaflen, niöht mehr im 
kriegspfliehtifen Alter aind, aach beide nicht linfen können. Aber Herr 
Brmm hat es gedoBhi, weil er in Berlin fauU de mieux — die Ber- 
liner Landpartieen liebt, anf welchen die Gebrechen der Landsehaffc dnrch 
gnte Staffage augegUehen werden« Wenn ein mirkieoher Grenadier 
langHi hat, wird er wohl wirkliche märkische Volkspoeaie geenngen haben, 
bdm Anblick des Venailler SehlmsM etwa: Daa gröaate Partenumnaie 
hat Ladewig — oder dergleichen. 
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Dm Onmäm^nekt t» teinm VarhäUniiH «mm OeitU mmnt ZeU «ml 
1» mAmmM/Cmim «m/ Smimifkmä ukm Midm imSmoff- 
l^um Oldmimrg, lin Tottng gtbaltni im laadwirtihNlialtliclMii 
Yerehie tu Delmenhont von 2?. «o« BiMmrg. OldsiibiiiK« 1871. 
(C. BemeU n. ^ SehwartäJ 
Wir bab«n über die beiden, einander entgegentlelienden Schriften der 
Hern K von Beaulieu Marcomaijf und A. Euttmann über die Seform 
4ee Grnnderbrechts in Oldenburg und die auf diesem Wege angestrebte 
Theilbarkeit des Grandeigenthams resp. in Band 28 nnd Band 32 dieter 
Zeitschrift seiner Zeit berichtet. Der in Oldenbug sehr lebhafte Meinnngs- 
kämpf über diese Frage dauert fort. Die oben angezogene Schrift repro- 
dnzirt zunächst die in den früher behandelten Schriften niedergtlegtai 
Ansichten, nnd schliesst sich der beiden gemeinsamen Auffassung an dau 
mit der Einführung der freien Theilbarkeit des Qmnd nnd Bodens andi 
die Aufhebung der bisherigen Beehtsgewohnheiten — Erbrecht, Brantschatz- 
ordnung etc. als gekommen anzusehen sei, eine Auffassung, die wir, wie 
wir schon Herrn HvXlmann gegenüber erwähnt, durchaus nicht so ohne 
Weiteres unterschreiben möchten. Der Verfasser stellt sich dabei auf den 
Boden der veränderlichen Rechteanschanung des Volks welche die einzige 
legitime Grandlage des Rechts bilde, wie auch Herr HvMmann thnt. Er 
sagt: „Die freie Theilbarkeit entzieht den bisherigen Gesetzen und Rechts- 
gewohnheiten ihren Gegenstand und damit werden diese Gesetze nnd Ge- 
wohnheiten hinfallig. Käme es lediglich darauf an, die Frage vom Rechts- 
standpunkte aus zu beantworten olino daraus eine Nutzanwendung zu ziehen, 
so könnte man sich mit diesem Resultate begnügen. Allein da mit dem 
Wegfalle dieser sämmtlichen grunderbrechtlichen Institutionen eine Lücke 
im Erbrechte entsteht, welche zeitgemäss wieder ausgefüllt werden mnss, 
so genügt es hier nicht, den Untergang eines Konglomerats von verschie- 
denen historisch wunderbar und mannigfaltig gestalteten Gebilden eines 
Standeserbrechts nur in seiner Schlusskatastrophe zu betrachten, wo ihm 
der letzte Eckstein entzogen wird, auf dem gestützt er wunderbarer Weise 
in eine Zeit hineinragte, welche mit nivellirender Hand längst ähnliche 
Gebilde schonungslos über den Haufen geworfen hatte. Man kommt bei 
der Betrachtung nnwillkührlich zu dem Schlnss, dass, hätte dieser ganze 
Wust noch diejenige Bedentang, welche Einzelne ihm vindiziren möchten, 
hinge von ihm noch heutigen Tages das Wohl und Wehe des grössten 
Theiles der Staatsangehörigen ab, wäre in seiner Erhaltung noch die Kraft 
für die Erhaltung eines ganzen Standes verbürgt, wahrlich die Interessirten 
dfeeea Standes hätten sieh gesträubt, den letzten Stlltipfeiler dee Gebandes 
wegzuziehen, wenn denelbe auch den Anstrich einer obrigkeitikhen Be- 
vomondimg en aidi geIngen bitte. Sehen der ITmitMid, deei mta dM 

Tolk«irinh. Yi«riey»]ixi«lirifl. 1871. L U 
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Qebände znEammenatüizen lässt, muss als ein Zeichen gelten, da8s es längst 
werthlofl geworden. 

Wodarch aber ist es werthlos geworden? Weil es in allen seinen 
Hnipttheilen mit dem Gerechtigkeitssinne nnd den politischen Ansehannnge& 
seiner Zeit ia strikten Widersprach gerathen war." 

Er will aber nichtsdestoweniger nicht in Abrede stellen, dm nidit 
dennoch die Anschannng auch heutigen Tages noch Vertreter findet, daM 
das ganze frühere Granderbrecht mit seinem Yvrans Ar den Gnuderhem 
so sein m&sse. Xt wire MfU wimderbar, wenn dem nicht lo irKre. fiind 
doch in dm IiMidaaflieilen, wo dae Onmdeihnclit bisher heriMAte, viel- 
leleht 90 Profent der Grnndbeeitier nur dmeh dieeei Beoht in den Besits 
Ihrea Vermögens gekommen. Ist ihnen doeh TOn Jngend wat yon Eltern 
■nd Oeainde Torgehaltttn, dass ei« demnächst rechtmSasige Hentn der 
Stelle, alle «brigen Kinder nur listige Ahflndlinge seien. Haben sie doch 
sieht n5thig gehabt, etwas Anderes n lernen ab die nothwendige Bewhrth^ 
tehaftnng einer Stelle, welche ihren Mann emihri Ja, wenn man diese 
grosse Majoritftt der Grnndbeaitier hdrt, die durch ihren Besiti hesonden 
qaaliflsirt ist;, aleh Eisfloss an Terachaffen nnd ihre Stimmen nr Geltang 
n bringen, ao möehte man fast glauben, daaa eine allgemeine Bechtsaasieht 
ftr den Fortbeatsnd eines aolchen Granderbreefata noch Torhaaden aeL 
Allein diea iat Tiosehmig. 

Wenn das hente in Ftoia herrschende Proletariat allgemein den Pnnid* 
hon*achen Sata proklamirte: »Bigenthnm ist Diebstahl*, würde wohl ein 
ünbetheiligter wagen la behaupten, diea sei nnn die allgemeine Beehta- 
assehanong in Paria nnd dämm gerecht? Gewiaa nicht! Bordi den Ans* 
apraeh einer HenaohenUaaae, welche lediglich daa eigene peraönliche Inter* 
eaae anr Gmndlage ihrer Anschanongen nnd Behanptangen macht, Idsat 
aidi keine Beehtaanachainuig konatatiren." 

Daa heisat denn aber doch die Unteranehnng, welchea Bechtsbewnsats^ 
oder Tiebnchr welcher Familiengeist nnd welcher ÜmiilienwirthadiaftUdie 
Glaube im Volke ateckt, aleh etwaa in leicht machen. Die Gruiderben, 
natürlieh, aind nleht in fragen, aber ihre Brüder nnd Schweatein oifcft 
nidit, Sie anch sind, »eine Iffenachenklasae, weldie lediglich daa eigene 
peiBtaliche Intereeae rar Grundlage ihrer Aasehannngen nnd Behanptnngen 
maeht" Wie konnte der Verfasaer diea Tergeaaen! Ea kommt ja nnr anf 
daa .Bechtabewnaataein* der ErKatter anl Wie atehi ea nm diea In 
Oldenbnrg? Wir wisaea ea nicht; hierüber aoUte man in Oldenburg, wo 
naa es kann, aleh reinen Wein einadienken. Dass aber ein Vomgaerb- 
recht für efai beslimmtea Kind vnd die Untheilbarkeit dea Bodenbesitaes 
dnrehaaa nicht dasaelbe aind, liegt dofdi anf der Hand^ Der Verfasser 
bleibt aber fast durch die ganie Schrift bei dem Fehler» mit dem ale be* 
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ginnt, nämlich beides all ontiennbu, wo möglich sogar aLi daaaelbe sn 
behandeln. 

Die Arbeit ist ein Vortrag nnd dämm wohl nicht mit demselben 
Maasse za messen, wie die beidefi obenerwähnten Schriften. Im übrigen 
erkennt sie die Schwierigkeiten des Uebergangs in ähnlicher Weise, wie 
Herr HuUmann an, und acceptirt die von ihm Torgeschlagene Bildong von 
zosammengehörigen Wirthscbaftskomplezen (nach Option oder au Stellen, 
wo es wönschenswerth) jedoch nicht ak Grunderbstellen, sondern als Erb- 
stellen. Der Erblasser soll bestimmen können, ob er eine zusammenblei- 
bende Erbstelle hinterlassen will oder nicht, aber nicht welcher seiner 
Ddfczeudenten sie erben soll. Diesen soll das Loos bestimmen und den 
Preis, für den er es zu übernehmen hat, der Dordischnitt der ?on allen 
Erben eingereichten Taxate. Mit dem Vorschlage in dieser Form, der 
denn doch nicht Herrn HuHlmann'n Vorschlag ist (siehe Band 82), ist die 
Thmlbarkeit wahrscheinlich ganz wieder beseitigt, d. h. das woranf ei 
ankommt, nnd nur das Erbrecht, d. h. das, woranf et filcAl ankonunt, ia 
fliMBi ffimM abgeändert, der das GegentheU dar TüttifMhait nnd damit 
die Qrandlage gesonden Famllitnlebens ist ' Er ist» Bach naierer Uainnng, 
aaeh abgwelien Ton der abiudio Yerleosnng, der denkbar aeUeehtoete 
Ton aUen. 



DU 0miMfii'JMiii9eimmg mt AuffSImmg «o» Mbe-JJMkätmmgm 
naek dm Sjfrtm der BjtdBmmtHtteutr im KSrngnieh Saditm tmd 
ät$ Prinzipien dmtlbm mf dU VertMOmg dtr an ii e rl a it» Yen 
Dr. BtmUiHf. Dieadea. 1871. Q, 8Mii&ita Yerlaf. 
mt Bftekiiekt auf die BeachUaie der letalea aioliaiaehen Stlodever- 
aammlnng hat daa aiduiaelie Finaaiminiatetinm ea fta angemeaaen eraebtet» 
in einar AuaU vm beienden an beatbamenden Orten Frobeabaebltanngen 
fenMhoNii an laaaen, nm «inen üeberbliek darüber an gewinnen, ireldie 
WlrkoBf die Sinftbra^g einer allgenieiaen Binkonunenatener auf die 
Steaerpllidit nnd die Stenedast dar Bewohner daa Landes iaaaem wird, 
nnd an diesem Zwecke eine Qeacblftsaniwianng fergeacbriebcn. 

Der YerCuaer bat diese Geadiiftaanweiannf , von deien Beatimnmngcn 
natftrUeh abbiagt, waa Ar ein Ding der aebr nnbeatimmte Käme: Ein* 
kommensteMr — - in Saebaen decken soll, einer kritlacfacn, naeh Paragraplien 
fartadireitenden üntennebnng n nte nrorftn. 

Die Geacbiftsaaweianng legt der beabaiehtigten aichaiachMi Binkmmnan- 
ataner eine Eintheflnng naeh den versdiiedenen QueOm des Binkeonnena 
at Qraade^ welche BbÜbeUnng den vier Schednhi der sn^Kscbei» Einkommen- 
Btenar naebgeabmt ist Daa Einkommen soll nnter vier Babriken ange- 
geben wevdan, je Baebdan ea iUawt: 
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»A) aus dem Grandbesitz; 

B) aas Geldkapitalien und Zinaberechtignngen, 

C) aas einer vom Staat, von Gemeinden, Korporationen imd öffentlichen 
Anstalten, so wie von Privatpersonen gewährten Besoldung and 
festem Lohn, oder einer daher rührenden Pension oder aber ans 
Leibrenten, nnd 

B) ans Gewerben, Handel oder jeder sonstigen ThStigkeit oder Quelle." 

* 

Diese Eintheilong, welche in England bisher noch keinen praktischen 
Sinn liat, wohl aber hedachtsamer Vorbehalt ffir die Zukunft ist, soll in 
SMhsen alsbald zur Grnndlage einer diskriminirenden stenerliehen BfllmiA* 
long des Einkommens gemacht werden, welche anfeinen ersten Schritt iadtr 
Biehtang der den Einzektaaten Nordamerika^s eigenthttmllohflii Tonn^^itiif- 
beattaanmg hinaiul&iifti Ss loll nimlich „das EiakiMiiiini «os Bmaär 
IwsHi nnd Banton mit dem toIImi Betrag, solebee wu Oeheltei ud Pm- 
sienes idt 70, dasjenige ans jedem anderen Xiweil» mit 80 7* sv Steuer 
gesogen werden." 

Dm sind jedenfidls noeh selir lolie Unteneheidangen nnd sslir witt- 
kttrlklie PraentveiliSltnlsse; naserdem mttsste oflbnbmr dfe YeriiHinlfcs 
iwiedien der Beetenemng der Gelinter nnd Pensionen nnd dem des Ein- 
kommens ans jedem anderen OewerlN» das nmgekeiirte sein. 

Anaserdem verriih die GesehSAianwelrang, dass die snkftnftige Ein- 
kommenstener progressl? sein soU, nnd iwar «Ms tn 80 TUr. Binkeirnnfln 
' snf 0,5 Fkos., bis ra 5000 Tlilr. nnd mehr anf 4,0 Pios.* 

Der Verfuser bemerkt ra leiden Bestimmugen dass »nnr das Ter- 
dient berrorgehoben in werden, dass bei der wesentlichen Yermindenmg 
• der Steuer von den Gehalten etc. um SO Proz., von dem Einkommen um 
90 Pkos. in YerUndnng mit einer progressiTen Steuer, neldu das weit 
sthfaeieheie geringe Einkommen migleiofa niedriger triift, doppelte Anf- 
merksamkeit nöHiig sein wird, nm allenthilben dasselbe mSglidist genaa 
m ermitteln, da sonst das an iSsge tretende Einkommen in einer Hdhe ge- 
troffen Wird, welebe man kaum Toranssehen dllrfte.* 

üeber die Anwendung der Einkommensteuer auf einige besonder^ 
WHd, bei welchen der sehr dehnbare, wissenschsiftUeh in der That gar 
nleht m begründende B^iff dee Einkommen — penänKdte, lur Ter- 
fllgung fireie, Einnahmen ist ungeAhr, was der Yolksinstinkt meint, aber 
niebt sagt — den meisten Gesetigebungen arge Streiche gespielt hat, 
enthfilt die sdchsisehe veisndiswelse Oesohlftsanweisung folgende Be- 
stimmungen, die im Garnen weder adileehter noeh besser, als die anderen 
sind. Das Chaos hemdil in dieser FMge nimlieb, mit Ausnahme Amefif 
ka*s, noch ftbeialL Es sind die Bestimmungen ,1) dass bei InUndisclMn 
AktiengesellsehsfteB anr die üebeisdittise» welche ab AktteBiinsen und 
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Bividenden yexihdilt oder zur Bildimg von BeMrra- und Enw i w iag i fo udg 
oder zar ScholdentUgang Twwandet woxden sind, der AbsdifttsiiDg imtw* 
liegen« Die ESaan in ab Bewrfsfoiids aDgeaunmelleB Eipitdiflii aoUen 
Alf dum 1»eMttden lMrfteltioli%t mdea, nom dlete Feudi tmunäuiSh 
dei üitwndhmami sbnlwr angelegt sind, nnd dmm ZimeKtng niclit Mhon 
im OfwioB d«f UMtin, wfbilteii ist; 

2) dMB bei fBlIadisehen, uf Gegenseitigkeit btndieiidAit Yendchenings- 
gMelliflbifteB »nr Dasjenige, mw im KapltalnMCTiliDiidi abgesetst ist» 
la SehStnng ni riahmi ist; 

3) dass fcststehende Bfanaftniffli naek dem Tollen Bataif des TOiher- 
gegangenen Jahres, stetgenda und flüland» Einnabmen so wie Hatuilbe- 
züge naeh einem Dududniiit der ToriMfgegangenen drei Jabre^ iMiieiieiid- 
lieh naeh den Uhlidieii FMiieii in Ansats »i bringen sind; 

4) dassflehildiinsen ebenso wie anf dem CfarandbesitiliaftaideBeallasten, 
soweit letztere im Grand- nnd ^ypoüiekenbnoh Terlantbart sind, im. dem er- 
mittelten Bmttoeinlcemmen der SteneipfliditJigeii in Abzog in bringen sind.* 

Das in Saehsen flr die neve Binkommenbestsaeruig 'benbsiehtigte Ab- 
sehfitiongsverihlireii seheint, im Ansehloss an das bisber ilbliehe, ud daa- 
selbe in dieser Blehtnng noeh sospitiend, eine anageprigt wirtheahaftlidi 
avistokrtttiiebe Gestalt aanebmen an sollen» denn wenigstens «sollen die 
Frobeabiehltsangen nnter dem YersitB eines Begienngskommissan' diroii 
OrtsabsdrittzangslrommisBionen naeh den seither bestandenen Yersohziften» 
so weit solebe Ar die Binfcemmenstener anwendbar sind, TOfgenemmen 
werden. Femer, wo in solchen nieht bereits eine entspieehsnde Tertcitiing 
des Grondbeslties, so wie des Handels ttad Gewerbestandee Toibanden ist 
sollen ein giVsseier Gfondbeeitaer nnd ein oder zwei Tertreter des Handehh 
nnd Fabiikstandea ala stlmmfkhige lUi^oder lageaogon werden.* Der 
Yeiiksser bemerkt dam: Es .kann hier nieht nnterlassen werden^ daranf 
anfinerksam zn maehen, daas, sofern anf die InteressenTertretung liberhampt 
ein Werth gelegt wird, wie soldies bei der Stinmiflhigkeit der Mitglieder 
der AbsehSianngskommission der Fall ist, denn doeh eine Glsiehheit der 
Beeilte eis eaate Bedingung anfjsestellt werden mnss. Nach | 8 soU Ikber . 
BIT ein Grundbesitzer entgegen einem oder zwei Yertretem des Handels- 
nnd Fabrikstandes zugezogen werden, es sollen die Letzteiia an A anf dem 
platten Lande, wo kein Handel oder keine Fabrik besteht, die Mehrzahl 
bilden} ist elgentliehe Handwerkerstand findet eine Yertretmg so wenig 
als der Sa^talisL i 

Dieses zeigt jedenfalla efai ganz besondena Yerttnen in die Ba- 
Mügung zur BenrtheUoDg aller Yeritfitnisse durah den Sandels- nnd 
Fabrikitand, wdehe denelbe wenigstena sdtfaer bei der Feststelluig leiner 
eigenen Beitn^fnoten nieht gerade bewiesen hftt/ 
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El, mU eine aUgemiliM Anffordeivig nr BeUaiation dH EfaVomaw 
nifliit «IftiND, Midi« viilnalii anf don W«ge to AtocUttiiiiig emttWtt 
w«rd«iL Di» Befttflpuig Eliueliior ftber ihre sttserpfllditlgeQ VeThtltnlMW 
•oll 8b«r hlefAnidi Hiebt augwcliIoaMn mIb.* 

Die BHngvug soll nicht «nigOMiiloaNii Min, abtr iit üe Baaativortiiiif 
obligaftoriidi? Ein Karr kaim hekanntlidi mehr ftifei» ak Mhn Efaigt 
heantwort«n Unnm. Ea giaht m nf«i wirUidia raftioiidla Tofmaii ftr 
4aa YarhtUtniflB dar Abachltrangabahfirda nm Stonarplichtlgan; E^iwadar 
Sdbitabaefa&tinng unter Znlaaa hehövdliehem Einwände mit eintr lelitan 
hehöidliehen Ihetani wie in England oder babördliefao AhaehStamg, ohno 
Frage« nnter Znkaa dea Eimrnnda fleitene dea Steneipflidbttgen nni eben- 
ftlle adt einer ktatmi bebfirdliehen Initam» wie in 'Bnamm. 

Die Grandiitae, die bei de« Abeehitanng niMaagebend aein a&Uen, 
wollen wir wOrtUeih anfthren. Sie aind anf 5 Abaitia forlheili 

•A. Daa Einkomnenr ans dem Gmndeigenttnm ind Gebinden (9 4 A) lat 

1) naeh den dunnf haftenden Steuereinheiten an bemeaien, nnd awar 
dergeatnlt, daia der Werth einer jeden Steveieinlieit, wie er sich bei 
den im Jahre 1868 dorch das Finanzministeriam naeh den Eanfpreisen 
itattgeftindenen Bnnitänngen für jede Stadt, beziehendlieh den betref- 
fenden Bezirk heraxisgestellt hat — welcher jeder Abechatzongskommission 
dnmh daa Finanzministeriam bekannt gemacht werden wird — die Bo- 
reohntiDg des Wertha afimmtiicher Steuereinheiten eines Grandbesitzers 
an Grond zu legen , und der vierprozentige Betrag des anf dieee Weiao 
festgestellten Gesammtwertbes als Ertrag des Crnndstiicks anzanehaan 
ist. Würde jedoch in einer Gemeinde für den Zweck der Anfbringnog 
der Gflmeindeanlagw der Werth oder Ertrag einer Stenereinheit noch 
höher angenommen worden aein, ao ist dieser höhere Weith oder Ertrag 
bei FeatateUnng dea EinkenneDa dea Gmndbentiera amn Anhalt sn 
nehmen. 

2) Der Ertrag der am Gmnd nnd Boden haftenden Bealgerechtsame, 
sowie sonatiger Notzangen, welche bei der Grandsteaer nnberücksichtigt 
geblieben sind, s. B. Jagd, wilde Fischerei, Handelsgärtnerei, Yiehzacht, 
insoweit letztere das Yerhältniss zum Umfang des Wirthschaftsbetriebes 
wesentlich übersteigt, ist darch beaondere Scbitanng Üsstiastellen nnd 
dem obigen Ertrage zaznrechnen. 

8) Dagegen gebort der Verdienst, welchen der Grandbesitzer, der 
seine Grandstücke selbst bewirthschaftet, darch seine Thatigkeit bei 
dieser Bewirthschaftang erzielt, and welcher, da bei der Gnindsteaer- 
regalirang sämmtUche Bewirthschaftungskosten von dem Ertrag abgo« 
zogen worden sind, besonders xai Absoha^nng in bringen ist, so^ Ein- 
kommen unter § 4 D. 
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4) Htt dtt GnmdbMttMT nmtat hypothakitisdiaii Bdnddin, Boe^ 
penSnliclM fidmldem, lo sind die Zinun dieser letiteren Ton dem Bin*, 
kommen ane seinem Gnmdeigeiitlnim irar dum in Abiag sii bringes, 
wenn er kein andere« Einkommen beeitst Beeitit eir ein loleliee nocb, 
eo sind sie von diesem letiteren absuiehen. 
Bei anderen Stenerpflichtigen erlblgt der Abzug der SehqldiinseB 
▼on denjenigen Einkommen, in dessen Interesse die Schnlden gemaelit 
worden sind. 

B) Dss Einkommen ans Qeldkapitalien nnd Zinsbereehtigongen. — 
§ 4 B npfksst die Zinsen nnd Diridenden vor den hypothekariseh oder 
baodsebriftlich Yersieherten Kapitalien, Ton Steatspapieren, Aktien oder 
anderen Obligationen, DlTidenden Ton BergwerksknxeD, ebne Ühtersehied, 
ob das sie erzeugende Kapital oder die sonstige Einkommensqaelle sieh 
im Inland oder Ausland befinde, ferner die am inländisehen GmndbesltB 
haftenden Geld- nnd NatnxalgeföUe nnd trockenen Zinsen. 

C) Za dem Einkommen nijter § 4 G gehören nnter Anderen anch die 
Apanagen der nicht regierenden Mitglieder des Königlichen Hauses, femer 
feste Löhne niederer Angestellter nnd Arbeiter, insoweit sie den Ab- 
sebfttsnngskommissionea bekannt eind, sowie Auf^züge. Soweit solche in 
Katnralien bestehen, sind diese nach den firtliihen Mark^reisen in Geld 
aasu9ch lagen. 

D) Das Einkommen nnter § 4 D nmfasst jedes in den Icftheren Pnnklen 
nicht aofgenommene Einkommen. 

Hieiher gehört auch das Einkommen atis dem Betriebe von Band-, 
Kiee-, Lehm-, Thon-, Mergel-, Torf-, Steinkohlen- nnd Brannkohlengmben, 
Stein-, Kalk- nnd anderen Biftchen, sowohl anf eigenem als anf fremdem 
Grund und Boden. 

Bei Feststellung dieses Einkommens ist, insoweit der Betrieb dieser Graben 
nnd Biüche anf eigenen Grand and Boden stattfindet, auf die dadurch herbei- 
geführte Störung oder Verminderung der natürlichen — bereits von der 
Grundsteuer betroffenen — Benutzung der Oberfläche Ptücksicht zu nehmen. 

Bei Feststellung des Einkommens aus Handel und Gewerbe dürfen als 
Ausgaben ausser der Üblichen Absetzung für jährliche Abnutzung von Ge- ' 
bänden und Utensilien nur solche in Abzog gebracht werden, welche be- 
hufs des Betriebs des Handels oder Gewerbes in dem bisherigen Umfange 
gemacht worden sind, mithin nicht solche Ausgaben, welche Bich auf die 
Bestreitung des Haushalts der Steuerpflichtigen nnd des Unterhalts seiner 
Angehörigen beziehen, oder welche in einer Kapitalanlage sor Erweitemng 
oder grösseren Nutzbarmachung des Geschäfts bestehen. 

Im Allgemeinen aber ist bei Abschätzung von Handel und Gewerbe 
ein mittlerer Gesohäftsgaog in's Ange za Smon, wie er in Zeiten statt- 
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findet, in walehen wedw bcModen gibiBtig«, modi bMonden imgtlnitig« 
Eoi|jiiiilctanii ciiigvinleii find. 

E) €l«iPBrbliflhiB HflUbpenonal nad Dknitboteo, uMb Sn den Cto- 
wwbe- vnd PeiioadsteiMrkilutaii bkOaktiT anfjgiefttlirt und, liad in 
gleklieni Hüne nr AlndiStrang ni biingon. Jedoch bst faüntTflf stind- 
Ucb die ümwHidlnnf des geidififczten GemmteinkonunAns n einem Steuer- 
kapital nadi deijenigen Ziffer det Ttti& A st geidiehen, welche ffir das 
ISnielidiikoamen der kollektif geeobStaten Persimen beatiumt bt 

Nur, wenn bekannt ist, dass eine tob den im Gewerbe- nndPeiaonal- 
sieuerkataster koUektiv aufgeführten Personen noch anderes Einkonunea, 
wie I. B. ans Gmnd- nnd Kapitalbesitz bezieht» ist dieselbe unter Sfai« 
ittcknng des Namens besonders znr Abschätzang zn bringen.* 

Der Verfasser bat sieb nun hanpt«ächlich Mühe gegeben, n leigM, 
daea die Innehaltnng dieser Grandsätze bei der Abschätzung n keiner 
genauen Darstellung des wirklichen Einkommena I&liren kdnne, und dasa 
ee dahei zu recht namhaften Prägntvationen kommen mnss, welche so wohl 
einzelne Kategorieen des Grundbesitzes, wie der übrigen Vermögens- und 
Drwerbsforraen treffen. Er kritisirt unter andern die höclut fchwankende 
Katar der Durchschnitte und den ganzen Anschluss an die Grundstener- 
einheit. Seine meisten Einwürfe haben schon gates Becht auf ihrer Seite, 
und das Sohriftchen ist daram auch in anderen Staaten beherzigenswerth. 
Die Wahrheit aber ist, daas sich gar keine Abschätzungsgrundsätze für 
eine wirkliche Einkommensteuer aufstellen lassen, weil das Einkommen, 
durch unendliche Zahl möglicher Nebenumstände ia seiner Substanz beein- 
flusst, wohl ein konkreter, aber kein abstrakter Begriff ist. Man mag es 
sich nur sagen lassen: man ist iu ganz Deutschland auf diesem Gebiet auf 
einem gräulichen Holzwege. Will man an der Besteuerung des Einkommens 
festhalten, so lasse man ausschliesslich subjektive Urtheile, des Pflichtigen 
wie des ihn Verpflichtenden walten. Je offener diese zur Grundlage ge- 
macht werden, desto mehr wird der Pflichtige hier, seine Nachbarn dort 
dafür sorgen, dabs kein Unrecht geschieht. Sollte man sich aber ent- 
schliessen, zur Besteuerung des Vermögens überzugehen, welches wirklich 
ein abstrakter, allerdings zu definirender Begriff ist, so studiere man 
zunächst das amerikanische BeispieL 
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Sflliv geehrt«! Hevr Kedakteurl 

In dam s«rit«i Bande dee aditen Jalugwigt Ihrer vdlawirthiohaft- 
Ikhen TiertolfahmehrUt wird bei der Beepreohnng Wükdm mmbOdi- 
eeher Sehriften die groeie nnd lö wiehtige Frage der OffeniUehen Er- 
siehnng Ton Neiem wledn angeregt» nnd einige Bedenken IT. v. Bitmboläfi» 
dagegen einer ementen Frftfting nnd üebarlcfang empfohlen. Yielleieht 
geitatten Sie mir deihaU», von dem allgemeinen Gesiehteponkt am, den 
BmilboHt bei BrSrtemng der Frage eingenommen hat, Ihnen einige Be- 
müfcongen in den Aeniaenmgen IT. 9. BmMit*i in maeben. 

Dabei mMhte ieh nnichit Sinei all ein «ehr Weieatlich«« Toruf« 
i«hiek«B. 

Aneh Bmboia findet «in« T«rg1eidinng mit den alten Yertanngen 
Chlechenlandi nnd Bom« nnpanand in di«i«r Frag«} ei« iet «a gans 
aiaherlieh, aber wie ich glaabe, am einem gaai andern Qmnde» ale dem 
von ihm angegebenen. Denn ob Bepablik oder Menareiiie, ob abeolvt« 
oder kooaütntioneUe Konardii^ die F«im der Staatiferihinng eniedwidel 
wohl, wie wir gegenwirtig Alle ttbenengt «ein werden, nieht darftber, 
wlo weit ea wümehenewerth md iweekmimig iet, daa« der Staat al« 
aoleher eich in die individneile Freiheit miache nnd dieee inm Wohle dea 
Garnen beaehrftnkej ea ist di«a eine Frage, die namentlich was da« Er* 
ildnngiwesen betriift, gani nnabhfinglg iat Ton der Form der Staata- 
Terdaeong, abgeaehen daTon, dam ea im lotereue der Begiemng einea 
Staate« liegen mag, ihren Eicflass auch aaf diesem Gebiete geltend in 
machen. Gerade diea war der Fall bei den Staaten des Alterthama, 
wihrend die grösste nnd wiohtigate Bepnblik der Neuzeit, der nord- 
amerikanische Freistaat, das entgegeDgesetzte Prinzip befolgt nnd sich 
grandsätzlich jeder staatlichen Einmischang in das Erziehongaweeen, jeder 
Beachränkang der individaellen Freiheit in dieser Beiiehnng enthftlt. Mit 
ihm wetteifern in dieser Hinsicht der sonst bis zum Aenssersten zeatrali- 
airte fcanzösische Staat, mdge er was immer f&r eine Verfassung gehabt 
haben, republikanisch, monarchisch, imperialistisch, und das freie kon* 
stitationelle Belgien. Befolgt ward das gleiche Priniip hbher im fireie^^* 
konsütatienellen Eogland, wo jedoch allmahlig andere Anaehannagan 
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immer mehr Boden gewinnen, so dass es fast ausschliesslich Deutschland 
ist, wo in der Neazeit in grösseren wie in kleineren Staaten der Grund- 
satz der staatlichen BeanfsichtignDg und Eontrolle des gesammten £r- 
xiehnngswesens in heirorragender Weise znr Geltung gekommen ist. 

Ueberbliekt man die thatfftdiliehen Besnltate, die ia den verschiedenen 
Stuten bei ien Tenehisdnieii Eniebnngssystemen erzielt worden sind, 
■0 .kann man nsmöglich TsrlrauMDi dau in üngland, Belgien, Frankreich 
Yialea nn< Oioaiai gdeüitei worden fon YtSkB, daü dar NationalwoU- 
atand zu grosier BMÜm gelangt ist, Indnatrie^ Kftiiate «nd Wkaanadiaflmi 
jadar Art In ilinan miditig gefSrdart wordan aind; M diai iftar dir Fall, 
80 wardan doch aUa diese günstigaB Baaidtala wdtraa flbarbotan von 
danan, dia dar nordamatikaniaalia Fniataat wad dia DaaftacUind Ui ürnn 
diamatial antgegengesetsten Sjataman anialt liaban; doit, wo tSA adl 
kaum aiaam Jalirlrandert ein jnngaa Staattwaaan mit riaaanliaftem Anf- 
aehwanga in ainam dar gawnltigaten vnd wiahtigaten Staatan dar Walt 
arkobao halt, wo ntttiliaha Arbait nnd Tbfttigkaiti Kanntniaaa ud Tilanta 
ihre köahata Beloknnng llndan, nod dar HMggaag bia in dia liSdialan 
Oaaalladiaftakiaiaa Uaain atwaa ünbakanntaa iat, wo alah ain il^liahar 
Wattkaapf in mailoBar Aibait and Tbitigkait vollilahi^ wla ibn dia Walt 
wohl naeh nie gaaahan; Mar ain Talk, daa nadi Jalutaidarta langam 
politiadian TodaisciilaC^ wfibrand daaaan aa dar Spialball aainar Kaelibar^ 
T0]kar war, nadi einer Bltttbaieit dar Litaminr, wla aia fiaUaiciit nur daa 
aUa Griaehenlaad einmal gekannt hat, bei Bibaltng daa kaeiliaiiatfln 
Sehatiea Ton bfinaUahar Tngand nnd Sitta, nntar langnm aber atetig fert- 
aehrdtandar atrangar Arbeit» dia nnr miaaigan Gewinn abwirft» abar daltbr 
anah mit ainam Sparaamkaitarinni din in aolehem Giada kaum dn aadaiaa 
Volk kenntf aicfa naah nnd nach immar kitftigar, imnar bltthaiidar ani- 
Mtat, nnd aidi nkht nach Niadarwnflug aainar altan Srbftinda lam 
miahtigatan nnd kraftfidlitan Staata Bnn>p»*a anMiwiagt, nnd aeina 
TarBflUadantttigea SUbnma andUah nntar Baaiaguig dar ao miditigaii 
partUnilariatifchen Beetrebvngen n einem Geflammfcreiche wieder Tereinigt 
obna doab dia Salbatatiadigkalt dar ainialnan Staaten dabei ni facniditaB} 
Mar wia dort Xrlega, gofthrt in dnar Waiaa, wio aia dia atamando Ba- 
wnndarang dar gaman Walt anagt haban, dnreh dia Laiatanga- vnd Anf- 
aptenngafthigkait afnaradta, dia dabei dia Gaaammthait daa Tolkaa oftn« 
bart bat, dnrali dan wirkliah Ton aahtar Bildnng laogendan fltan ftr 
ManacUiebkeit bei Fflego der Verwnndatan nnd Bahandinng daa Fdndia 
nadi aainar Baaiagnag.andflvanaiti. 

Wo nna aolaho EiColga nnd Raanltata antgagantrotan, da wlio aa 
kfihn nnd taimaaaaBi ana iJiaoratiadi konatnfrtan Mtm bahanptan nnd 
bawalaan an woHan, aa TOidiana daa Bniahnnga^jatam daa ainan iStiataa 
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wiltens dmi Yoizng yor dtm des vßämn, vm lo mehf, «le es V5lker dar- 
mIInb AIiilniimiiDg sind, die dn TmckiBdeiMii STitemen hnldigeii ud 
di« Gröifte daanit eisidt hdMn. So kinn man denn Tom pnUiecihan 
Gatiahtipiiiüct $xu jedam Talka md Sfeaatä mir ampftUaa, daa l^^m, 
bai dam aa aiali woM bataidan hat, mid daa aidi in aaiiia Sitten mid 
Gawohnhaitan min aimnal aingalabt bat, iraiter in pflagan, nnd nnr dia 
UabalatMa, dia aiah daran knttpfan, mOgUcbat an baadtigan in andian. 
Und nm diaaa baaaar in atkannan, baUQt ancb jada allgamainara Untat- 
anabnng dar angeregten Fraga ibian bohan Warth nnd ihia ToUa Baiaah- 
tigimg. 

So komma ich dann anf dia Staaten daa Altarflinma inrfiek. Niaht 
abo dia Yarfiuanngafonn iat aa, waabnlb man aia in dar EnfelmngBfitaga 
mit dan modaman Steaten abaihnapt nicht Targlaiahan daif , aondMn ^ 
Iwkitnt dar fflclnvaMi, daa ibiam Knltavlaban flbarbanpt ainan ao gam 
andam Stempel nnd Charakter anCSrttakfc, ala dem modaman. 

Dia SUnTan bUdatan im Altarfthnma Ikat aller Ortan dan aigantlich 
a4pitandBn Thafl der Bavdlkanug nnd diaa am maiatan in den altan 
Kjdtarataatan, nnd mehr nnd mehr mit daran innahmandam Wachathnm; 
dte fraian Bttrgar lebten inmaiat ron dm Mebtan der SklaTanarbeit nnd 
nidmatan aiah nnd ihre Beaahiftignng Iheila dam alintliehan nnd politi- 
aahan Leben, thaib dan aogen. übaialen Elinaten nnd Wiaaenachaftan, 
theila dem Eriagadianate oder dem Groaahindal, thaUa dam bloaaan Qe- 
miaaa. Dte Eniahnng nnd dar üntarrieht dar Bklavan ms aber nnr 
ledigttah Fdvntaaaha, Aogateganheit dar Harren, velaiia diaaa Dinga tedig- 
liah naeh ihiam niehatan Priflrtintaraaaa nnd Vortliaa baaoigton; dar Staat 
Icttflunarto aiah dämm in keiner Waiaej wenn daher inah Einnlna ana 
dam SUnvanatanda mit Hfllfb ihrer Harren dnrch Talent, aogeboman Flaiaa 
nnd Fihigkait aidi in besserer SteUnng, ja bis rar Freüaaaimg empor- 
aahwangan, dia groaaa Masse ?abliab ohne jaden eigentlichen Unterricht 
nnd Eniahnng nnd wude nnr gerade aowait von dan Harren lierangebildel^ 
als dies zn der Arbeit, die man von ihnen wünschte nnd erwartete, drin- 
gend geboten war. Von wirklichem ünterridtt nnd Eimehnng war nnr 
bei dem weitaus geringem Theile dar Berdlkarnng, den freien Bürgern, 
dte Beda. Diese, nicht genöthigt, von flaat Hände Arbeit zu leben, 
welche von den Sklaven verriehtet warde, waren natürlieh in der Lage, 
anf eine sorgfältigere nnd bessere Entehnng mehr Mnsse nnd Mittel zn 
verwenden, nnd kein Wnnder daher, wenn nns die freie Bürgerschaft der 
alten Knltnrstaaten mit einem darchschnittlichen Bildungsgrade entgegen- 
tritt, den wir hente, wo dte gaiaaunto Bevölkerung die freie Bürgerschaft 
bildet, ganz natürlich vergebens sneben. Aber gerade dieser Umstand, 
diaaer Gaganiati iwiaafaan Sklavanthnm, ate dar arbeitendan £aate, nnd 
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dem freien Bürgeithnm, als der lediglich mehr und mehr nor dem behag- 
lichen Gennas lebenden, zwischen denen es an jedem starken nnd mächtigen 
Bindegliede fehlte, an einer Verschmelzang, einem Uebergange, einem 
Auf- und Niedersteigen von der einen in die andere» dieoer 6eg«nsati, 
dir lidi iauner idirofftr und tduoilr lieraiisbildete, dtUlto . es gewwan 
Mio, d«r Tomdmilioh diu idmelln Yaiftll d« alten «o wuiderbii^keir- 
lidMB Kaltuwelt herbeUUirtei indem ee na Znfthrang immer fkleober 
Krilte Ar den weiteren Forteehritt feUte. 

Wenn wir aber heute von dem MFentUdien üateiiiehte- nnd Er- 
siehnngBWHen sprechen, so ist ee niiit iOWoU der UHiere ünteiflelit fttr 
die begftterten Klüsen, den wir im Ange haben nnd den meh hente lelbit 
in BevteeUand jeder Yatef seinem Kinde naeh freiestem Belieben, soweit 
ihm Mittel dm m Gebote stehen, im Inlande nnd im Auslände gewShnn 
nnd TeisehafSm kann, sei es anf einer SifenUichea Anstalt, sei es dnrefa 
privaten üntenidit, leodem es ist der Slementamnteirieht, das Tolki- 
sdinl- nnd Eflielrangsiiesen, an das wir TonOgUeh denken nnd hiailehtlidi 
dessen allein von einem Bniehnngs- nnd ünterriehtsiwsiige die Bed%ist 
Und aneh hier wieder mnss bevorwortet weiden, daai von einem, abeolntea 
Zwangt fBr die Sniehnng in einer öflRsntiiehen Anstalt nirgend die Bede 
ist^ sondern nnr davon, dass allen Kindern, aei es dnreb tÜlmtlidieB, est 
es dueh Rivatmitenidit» im wohlverstandenen Interesse der Geeammtiislt 
ein geringee, aber nothwendiges Haaes von Kenntnissen gewihrt wndai 
mnss; nnter dieser Totanssetnmg steht jeder Familie die Art der Er^ 
lielrang der Kinder frei nnd der Staat misefat sidi darin nidit; die Esel« 
holt in der Art der Eniehnng nnd dea Unteiridits bt daher in der That 
aneh in DeatseUand nirgends besehrinkt; die Ansbildnng der Individnen, 
wie SimbM sagt, kann, ohne jede Einmisehnng des Staates, «berall 
nach fkeiestem Belieben «Iblgen. Und so mieten sehen von votnhcioin 
alle Bedenken nnd Brwlgnngen S!imMäff$ ^gen jene staa^ehe Ein- 
misehnng, gegen die Bemmnng einer 'freien Ansbildnng des Indiviftnuni 
dnreh den Staat aaf theilweiss nnriehtigen, nirgend In der Welt noch 
snireibnden Yoranssetrangen bernhen. 

Bio Frage, wie sie von BmbM gestellt it|, bedluf diher nmlehst 
der Beriehtignng nnd xiditigen Begrenmng, ehe sie beantwortet werden 
kann. Bs handelt sieh dabei nioilieh nm iweierlel gSnilidi verschjedsne 
Binge, die nicht nsammengeworfen werden dfliAn. 

NSmlieh erstens soll der Staat UMdehtUeh derer, die nicht in der 
Lage sind, ihren Kindern eine genügende Frivateniehnng n gew&hren, 
oder dies änch nieht einmsl ftr sehr wfinschenswerth halten, für Srsich- 
tiing dffentUeher Sdinl- und Unterrichtsanstalten, hehnfs woblfeilerer nnd 
besserer Unterriehtsertheihmg, Sorge tmgeot nnd Inwieweit soll er sieh in 
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die Leitung solclier Anstalten mischen oder wem soll er sonst deren 
Leitung nnd Einrichtang anheimgeben? 

Zweitens ist es erwünscht nnd zweckmässig, das8 vom Staate infofern 
ein UnterrichtsKwang geübt wird, als er verlangt, dass jedes Individuum 
wenigstens ein gewisses Maass von Bildung und Kenntnissen sich erwerbe? 

Die letztere Frage ist es, um die vorzüplicli der Kampf in den ver- 
schiedenen Staaten heut zu Tage sich dreht und deren Bejahtmg zu ein«m 
grossen Theile auch die erste Frage mit entscheidet. 

Zunächst ist dabei noch einmal darauf hinzuweisen, dass es sich nicht 
um die Art des Unterrichts und der Erziehung handelt, sondern darum, 
dass jedes Individuum ein gewisses Maass elementarer Bildung und Kennt- 
nisse erhalte, und dass dabei, abgesehen von dem Beligionsstoffe und etwa 
noch von dem geschichtlichen Stofte, Bildungsmaterie in Betracht kommt, 
bei der von individueller Ausbildung nicht wohl die Bede sein kann, es 
handelt sich eben nur um die Elemente des ünterriclits, Lesen, Schreiben, 
Bechnen, (Gebrauch nnd Verständniss der Muttersprache, Geographie, die 
Anfänge der Naturwissenschaften» Gesangsbildung. 

Awrlauuit viid allseitig, dasi «f dorcbaiu wSnidiiiiiwiiih ni, Jedes 
Indi?idamn beslsse diese Grundlagen der Bildung; man stiittbi sieh nur 
dagegen. Jemanden, md Tor Allem die Bltem der Kinder, iwingen an 
wollen, diesen solehen ünterriciht an gewihren, ynü die« ein Xingxiff in 
die persSnlidie Freiheit sei nnd die Ziel anob ohne den Zwang nm der 
Yortheile willen, weldie die Bildnng hietet, aUmfthlig erreicht werden 
würde. 

Was dsn lehtem Umstand betrifft, so bietet die ErfUbnng Beispiele 
fOx nnd gegen die Blehtigkeit des Sataes, die ersteren namentlidi in 
dnigen der nordamerilnnisefaen Freistaaten, die letetem aber sehr niA 
bedentender In Frsnkreiofa, Belgien, England gegenttber den in Dentseh- 
laod enielten Erfolgen, so dass in aU diesen Staaten eine lebhafte Agi« 
tation für EinfBhmng des staatliefaen Zwanges sieh entwickelte. Was 
dsTor snrfiekschreckte, war nieht die EriSahrnng, sondern der andre Grand, 
die Sdien m einem so gewaltigen Eingriff In die persönliche Freiheit* 
Wie wenig aber dieser Grand intrifffe, ist schon anderweit nnd wieder- 
holentliiii aar Qenlige erSxtert wurden. 

Denn vorerst ist es nicht die Freiheit des betr. Xndividnnms selbst» 
das enogen nnd nnterriehtet werden soll, die in Frage steht; dies sind 
Ja Kinder, welche eigne Willensbestimmnng nicht besitien, deren Wille 
darin vielmehr der elterlidien Gewalt nnterworfon Ist; nnr nm die Grenaen 
dieser Gewalt» also nicht der Freiheit, handelt es sieh; es fingt sich, ob 
die natürliche Gewalt der Eltern oder ihrer Yertreter, der Vormflnder, 
soweit gehen soll, dass sie berechtigt sind, Ihre Kinder oder llttndel in 
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TöUigtr UuwiiMnhdit, ohiM jed« BUiimg vaA EnatHang avfirAcliNn m 
laMAii, od«r ob d«r Steil nieht im Intensie dM GtitamnitwolilM boftigt 
Min mU« jene GewaU iuowcit etnlgemiMMen ta bescbrliikMi, 4ai IGm- 
1»iM«h dar .mtflrliflhiik Gewalt ni vcdiiodeni. 

Dan dir Staat im IntaiMM dm GeiammtwoldM taufladlluli ia die 
ymSidiclw FiailMit der Eiuelnen eiagirift, daroli Aaferlagiug von 
Steaani and Laifeat raannigfiMbatir Art, dai«h Ytrbote aeUdliehtr IHaoat- 
Barl^tilmrtrSga ete., iat imbaatoeitliar and noUiwendig; and nar Jener 
Singiil^ jene BeeduSakang in dem Mimbiandi einer Gewalt lollte, wenn 
fmwetlifn die Eiftlmng Ihn gat heiail^ aleht geteehtÜBrtigt aein? 

Wenn der moderne Kaltaiitaat jot dem Sdiiekaal dea altea bewahrt 
werden soll, so ist filaea vor Allem dringend noihwendig: die strenge 
Soheidiing iwiiefaen einer nar hemehenden and einer nnr dienenden EUase^ 
zwischen einem nar ganiessenden and einem nnr arbeitmden Theile der 
Berölkernng zu Terhttteo, das Emporkommen aas dieaer in jeae immer 
mehr an erleichtein and zn begünstigen, jener am dieser iauner and 
immer nene, frische, rührige Kräfte zuzuführen. 

Die AbschafiFang der Sklaverei nnd Leibeigenschaft, aller personlicher 
dauernder Dienstbarkeitsverhältnisse, die Freiheit der Arbeit naeh jedw 
ßiobtang bin begünstigen nnd befordnin dies Streben; aber sehr wesent- 
lich dazu ist doch nach, dass die grosse Masse der Bevölkerung, der 
arbeitende, emporstrebende Theil mit Büdnngsstoff erfüllt nnd dnrchtr&nkt 
wird, dass die Bildung nicht blos wie im Alterthnm die herrsdiende 
Klasse, den kleinern Theil der Bevölkerung nmfasst, sondern dass sie eine 
allgemeine wird, deren Nimn mit dem Fortechreiten der Kaltar stetig 
sich hebt. 

Das ist es, was Humboldt bei seinen Betrachtungen so ganz voll- 
ständig ausser Acht läset; nicht zwar soll der Mensch dem Bürger 
geopfert werden; aber der Mensch muss als Bürger mancherlei Opfer 
bringen, weil er nur dadarch seiner Bestiamraag als Mensch am so hesser 

gerecht worden kann. 

Und nicht mit blossen Phantasiegebilden haben wir es hier zi thun, 
sondern mit fassbaren und greifbaren Erfolgen, wie solche in dem jüngsten 
deutsch -französischen Kriege bis zur Evidenz hervorgetreten sind; denn 
nicht minder als durch staunenswerthe Tapferkeit, Ausdauer und Bravour, 
zeichnete sich in ihm die deutsche Armee durch ihre Sitte, Mannszucht, 
Humanität und Bildung sowohl bei den Offizieren, als der gesammten 
Mannschaft aus, wie solche bisher wohl noch in keinem grösseren Kriege 
der ganzen Welt bethätigt worden sind. Ein wichtiger Umstand aber 
ist es, der die Frage des Zwangsuntenrichts zu einer viel Bestrittneren 
gemacht hat, aU sie es sonst wohl wäre, der namentlich in neaerei Zeit 
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•Im iCad» AglbiliMi ]Mr?orgenilini li«t, du iii dar ünutMid, inwitwAtt 
te BaUgioiiraiKlenlalit init xatUn dto Ctofnitiiid« dit Zwanga- nq^ dflt 
YolkawImliBtaiklita ailniAhiniii irt. Ltat aiAk Mf d«r «Im ScHa 
Bkbt liqgiMB, diM ganid« duili dan BcUgionaiiBtiaidit In dw urt- 
anpfiai^aha Kbdaagamfttli als ao aogaBanialiar Kaiaa fBr daaaan gana 
litttioko Entwidcalong gelegt wird, dan er als ein HaaptbüdnigadaiMBl 
aogaaelMii waidan nmaa, ao iat aa doeh andraraaita aneh geiad« iiladar 
dieaer Untarriehtsgegenatand, dam aa am naialaii an einer ällgtmeiih 
gM g m wiaaaeadiaftHchaa Ctoandlagt faUt, «nd dar immar, naii ataito 
aä an, wl« man walle, svm gotan Thaito dogmfttiaoli und konfsaaiaiMll 
blailbaB wird. Hier »ia aiaan Zwang anattban woUan, widaiapriaht in 
anftaahiedenafcav Weise der in allen anderen Knltuatanten jatat gawibr- 
Idatalan Beligionafreihai^ die aneii die Eltem hinaielilliah dar Snialiirag 
ihrer Kinder in Anapraebt m nehmen wolil beftigt aind. 

Ob «a miSglidi iat, nvah ohne obligntem Beligionaantaiildit daa SSal 
m eneiehfln, welehaa dvreb dan Zwanganntarrieht ttbarhaq^ anilabt 
werden aoll, eine allgemeine Darebbildnng der Maasen, darftber fiUt aa 
bia jetit wohl an geeigneten Erfahrungen, nnd man wird solebe abwarten 
mttssen; rathsam erscheint es nicht, da, wo bisher der Beligionsimtantiabt 
einen Theil des Volksschnlanterrichts bildete, ihn plötzlich darana in 
entfernen. In Holland wird baraits ein Versnch in jener Eichtling ge- 
macht; f&r Prenssen mochte es nnter Beibehaltung des Keligionsnnter- 
ridiia in der öffentlichen Volksschule zunächst erwünscht sein, den ent^ 
gegangeaetiten Versuch in Privatschnl- ind Erziehungsanstalten freien 
Spielraum zu gewähren, hauptsächlich aber am den höheren Schvien den 
BeUgionsunterricht als obligaten Unterriehteffegenitand mu verhannenf 
und ihn theils den Geistlichan ausserhalb der Schule zu überlassen, theila 
ihn nur den Schülern, die ihn wünschen, zu ertheilen. Aus den Prüfungen 
der höheren Schulen würde er gleicherweise, soweit es sich nicht um die 
Fähigkeit zu einem ganz bestimmten künftigen Studium oder Beruf ban> 
delte, zu entfernen sein. Daas man dies unbeschadet des sonst vorgesteck- 
ten Zieles kann, beweist der Umstand, dass auch auf den preussischen 
höheren Schalen die Schüler andrer Eonfessionen, als der der Schule, ohne 
solchen Unterricht zor Abgangsprüfung sowol, als künftigen daTOn ab- 
hängigen Studien nnd Aemtem zngelassen worden sind. 

Dieser Punkt aber ist es, wo HumholdVs Bedenken in der That eine 
grössere Bedeutung gewinnen. Da der Religionsunterricht aber nicht auf 
positiven wissenschaftlichen Grundlagen beruht, nnd sich weniger an den 
Verstand des Kindes, als an dessen Gemüth nnd Einbildungskraft wendet, 
so kann, wenn hier von Seiten des Staats auf eine bestimmte Art und 
Weise, einen bestimmten, doch immer nur willkürlich gebildeten und 

TsUtswivUu Tiwt«\i«lus«lixü(. 1871. L ' 16 
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normirten Inhalt des ünterrichta hingewirkt wird, allerdings die indifi- 
daelle Ausbildung und Entwickelnng erheblich geschädigt, durch die 
Einseitigkeit des ünterrichta, die unausbleiblich sich auch nach und nach 
auf andre Unterrichtsgegenat&nde übertragen und bo selbst dazu gelangen 
wird, hier die festeeten Gnmdlagen der Wissensehaft zu Terläugnen, der 
gesammte Bildungsfortichxitt der Nation in sohfidlieher Weise gehemmt 
weiden. 

Die Frage bezüglich des Beligionsnnterrichts in der Volksschule sei 
daher zur Zeit als eine offene, der Tielseitigsten Erwägung bedürfende 
hingestellt — 

Wenden wir nns nun zu dem zweiten Punkte, so liegt auf der Hand, 
dass, wenn der Staat den Privatunterricht als ein zwingendes Gebot ror- 
sehreibt, er auch seinerseits dafür Sorge tragen muss, dass die Kinder 
Gelegenheit haben, jenen ünterrieht zu empfangen; er ist für die Errich- 
tung der Primär- oder Yolkssdralen yerpfliehtet, und ebenso nneb, darauf 
n sehen, disi diSM Sehnlen ihrem Zwecke genügen, der darin erfheilte 
IMlKtlciil thateSflUidi dem angestrebten ZwMk» entspricht; dun gehört 
neben der Kontzolle der Lehrpläne, der Kontrolle tber die Zahl der ScM* 
stttdea, ftber die Lfnge der Ferien n, dergL Tor Allem die Sorge Uta 
fiUiige, tftchtigo vnd qualiflsirto Lehnr, nnd mn dieie herannhildfln, 
mm dinn der Stnat wieder Ar hinxilehendo md gnta Lehroihildung»- 
imtilteii ioigen» 

Da» wo der StuI ilch der Sorge flr dio ToUnsdinlo und die Lefarw- 
UMnngitntfadtBn entrohlvg nnd beides der Primtthlttglnlt «borliees, dft 
war «• bat ttberall die Creh^ di« die Sebnlen flwt gam aa rieh risa vnd 
daa Braiehongsweaan mAx oder minder beherrsehta. Wie aehr aber gerade 
daarit all daa heibeigeflihrt warde, was Sumbolät fonfiglieh an vermeldaB 
wflaaefal^ die Eiaaeitif kait der AasUldnng, die Hemainng der indifidaelleB 
Bntwiekefainf , braneiit nieht niher nafchgewieaen am werden, die In doi 
betRffenden Staaten damit gamaehtsn EHUirangen reden lant and dont- 
Udi. Ton der Krinnemng an frühere Zeiten and Verbiltnisse geleitet^ 
beanapneht die Kiraba fiut aller Orten aneh dem Staate gagaaflbev daa 
«nbeaehrialcta Beeht anf Leitang des gesäumten Eniehnngs- nnd Untar- 
liahtawaaens ala ein iltr gebftluandea nnd anstehendes; w&rde ea bei ainaff 
TdlUgan Freiheit nnd ünabhSagigkelt dee Inichnngs- nnd Unterrishta- 
waaans m jedem staatliehen Sinllnss gelingen, die einsritiga Beelaflassaag 
deaselben dareh die Kirdien abanwehren, oder würde man bei einer Preis- 
gabnng daa ataatUehen Elaflaases nnr Jener in die Hfinde arbeiten? würde 
naaMuttteh In Denladiland daa letstara niaht der Fall aein? nnd wann diese 
Veberaeegang nicht gewonnen werden haaa, würde ateh dann nidit dia 
Beibahaltang dea ataatttahan BiafluNai tiala aller atm daadt farfaiftpftaii 
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üebelstände und Schattenseiten als eine Nothwendigkeit empfehlen ? Denn 
es ist ein- für allemal nicht richtig, dass nnter allen Umständen und beim 
Vorhandensein bestimmter konkreter, realer Verhältnisse dnrch die Yollste 
nnd staatlich unbeschränkteste individuelle Willensfreiheit die Harmonie 
aller Interessen in jeder Beziehung am besten gewahrt wird. 

Wenn übrigens oben davon die Kede war, dass sowohl Frankreich als 
England zu den Staaten zählen, wo das Prinzip der Unterrichtsfreiheit 
gilt, so ist dies zunächst doch nur dahin zu verstehen, dass der Unterrichts- 
zwang fehlt; im üebrigen hat auch in jenen Staaten die Regierung nicht 
jedem Einflüsse auf das Schulwesen entsagt. In Frankreich, wo ja Alles 
fast durch die staatliche Gewalt reglementirt wird, unterliegt trotz der 
so schön klingenden Phrase von der vollen Unterrichtsfreiheit, das gesammto 
öffentliche und Privatschul- und Erziehungswesen, von den höchsten bis 
zu den niedrigsten Anstalten dennoch einer ausgedehnten staatlichen Kon- 
trolle und Beeinflussung, und die Unterrichtsfreiheit bedeutet dort in der 
That weiter nichts, als die Freiheit, die Kinder zur Unwissenheit und 
Bohheit zu erziehen. 

In England zahlt gegenwärtig der Staat Bahr bedeutende Subventionen 
zur üntersttttznng von ScbolaoatalteD; aber er verlangt dafür gleichfalls, 
dass die Anstalten, welche die Sabyention geniessen wollen, sich einer 
ausgedehnten Eontrolle des eingesetzten staatlichen Erziebungsamtee unter- 
werfen, nnd es beherrscht dadurch bereits gegenwärtig der Staat einen 
•ehr grossen Theil des Unterrichts. 

• Giobt es Gebiete — ind den ist namenttid» daa wifthsAaftliehe . 
Gebiet tu rechnen — wo die Völker mehr und mehr von Jedem staatlichen 
Zwange und Einflösse sich n beMsB sieben, so giebt es andi«^ wo sie mehr 
md mehr eine staatUdw KootroUe md Avfddit «iistKebeni und m den 
letrttm gehört ganz UTeikennbai das Gebiet der Sehvle imd dss ünter- 
ifsUi. 

In DentscidiBd wa», als JJwR&eiift seine Schrift verUllMitliebte» daa 
geistige Lsben der KatieB eiit seit Kuiem ans einem langen Tedss- 
MUali erwaehtj nnd die grOsstmOgliohste Vielheit des IndiHdooms war 
die LoomAi^, der die herromgendsten Geister huldigten; grSssfmögUehe 
BOdong nnd YerrolUconunnung des IndiTidnoms wartn es, «elehe mit 
BmiMäit Qoefh/t nnd 8(Mkr als höchstes Ideal der Hmisehheit vnd des 
menschliehen Strebens anerkannten; ee waren die denden politiseheaTe^ 
hftltnisse des damaligen Deutschlands, welche den Blick bfaiiehtUch dsff 
die staatliche Gemeinschaft berlihrenden Fragen irllbten, die verimmsii 
ud Tergessen Hessen, wie das IndiTidnnm nnr als das Glied eÜMr foidwii 
Gemeinsdiaft existenzfähig war, die die darans hervorgehenden Weehsel- 
bsfiehnngen zwischen Individnnm und Gesammtheit nicht gehörig würdigen 
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liessen, und der KanCBchen Theorie von dem Eechtsstaate , d.h. von der 
Auffassung des Staates als einer Anstalt, die nur dazu da ist, das Becht 
za schützen nud aofrechtzuhaltdn so weite, ausgedehnte Verbreifcosg und 
Aufnahme verschafiFeD, 

Das Gegentheil von alledem vollzog sich aber damals in FraDkreich; 
hier machte bei dem Fortschreiten der Bevolution der Staat mehr and 
mehr Miene, das IndiTidaniu ganz za Torschlingen und nur noch als einen 
Theil des Ganzen, niebt aber als ein Einzelnes Selbstst&ndiges zar Geltang 
kommen za lassen. 

Die grosse Frage dm EnIeliiiBgBweteiit worde tmik 4amal8 wieder- 
holenilidi erörtert» und je mehr man die Bildung nnd Eniebang all von 
wemitiiebflr Bedentnng aneh fttr die Entniekelnng des SteatsguiMn nii^ 
digea leinte^ desto mebr drang man aif staatUfllie BeeinflnBBnng>^esialbea, 
bis endlieh Bohespierre auf dem Hdbepnnkte der Befolvtion im Jnli 1793 
dem Konvent folgenden Brziehnngsplsn Torlcigte: »Yim 5. bis 18. Jshre 
gehören die Knaben, Yom 5. bis 11. Jahre die MSdehen der Bepublik. 
Die nationale Sniehong wird gleieh sein Ar alle^ alle empfimgen dieselbe 
Nahnmg, dieselbe Kleidnag , denselben Untenieht nnd die gleiehe Borge. 
Bit ist eine Last der Bepublik nnd Niemand kann ein Kind denelben 
TOfenIhalten. Die es dennoeh versneben, weiden 'bostraft nnd vedieien 
ihn Bürgotredita. All« Wissensdiaflen nnd Kftnste, alle Gewerbe ud 
Indnifarieen sollen gelehrt nnd gelernt, die Kinder in allen ihren kSrper- 
Uehffii nnd geistigen FShigkeiten entwi<^lt werden, sollen bei allen iloen 
Arbeiten an den Verdienst sieh gewöhnen nnd dieser dem Kinde wCehent- 
lieh bis ra einem Zehntel sni Yeifttgnng gestellt werden. Die Aubiefal 
über diesen Toüksnnterrieht gehört den Elten, welehe ftr jede Gemeinde 
ein Komit< aar Inspeotion des ünterridits nnd der Terwattang der Br- 
liehnngahSnser bilden." 

Solehen ertnTaganten Ideen «td Bestrabnngen jenseits des Bheini 
gegenflber hatte der Dentsehe diesseits das Bheins wohl ein Becht, mit 
gröistem Kaehdmek anf die Frdheit der indi?idnellen Bntwiekehng m 
dringen. Wie aibw bei immer grösserer Erkenntniss des aatftrliehfln Zu- 
sammenhangs der Dinge der Uensdi weder Mos als ein Individuvm in 
isolirter Eiitteu, loagelOst ans der Gemeinschaft seiner JOtmenachen« 
noch blos als ein einielnes Glied dieser Gemeinsehaft ohne jede settwA- 
stftidige Ezistens betrachtet werden kann, wie die Erkenntniss von den 
nnnnterbrochenen, steten Wechselbeziebnngen zwischen Individnnm nnd 
Gemeinschaft mdir nnd mehr wächst, die Erkenntniss, dass ein jedes von 
beiden nur am des andern vrillen da za sein scheint, das Individaam nur 
am so T<^ommener sich entwickeln kann bei fortsehrdtender BUdvig 
des Gsnien, die Gemeinschaft nnr fortsnschieiten vermag bei st^ m- 
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MiaMDder Bntwiekdiuig luid Bildung der Indiridnen, da weiden aach 
Imner mehz die extremen Ideen beiftglich des Erziehnngswesens zurück- 
treten, man wird weder verlangen, daes der Staat die Erziehung Aller 
vollständig beherrscht, noch dass er sich jeden Einflasses darauf begiebt; 
man wird vielmehr bemüht sein, die Qrenieii anfzosachen nnd tetnstellen, 
innerhalb deren die staatliche Beeinflamug noch eine heilsame und wohl- 
th&tige ist, and dabei nicht umhin können, anf Charakter, Sitten, Gewohn- 
beitea, kus auf die realen Verbältnine deijenigen Volkes Bflekaieht in 
ariimen, nm das e« sidi handelt. 

Und hieran ansohliessend seien dann noch einige Bemerkungen hin- 
sichtlich des höheren Unterrichts gestattet. Auch die diesem Unterricht 
gewidmeten Schulen und Anstalten sind in Deutschland, wenn auch viel- 
fach aus Kommunalmitteln oder besondern Stiftungen etc. errichtet und 
dotirt, fast durchgängig öffentliche, unter staatlichem Einflüsse stehende; 
der Staat prüft und bestätigt die Lehrpläne, er bestätigt die Vokationen 
der Lehrer, soweit er sie nicht direkt austeilt etc. "Was aber die Haupt* 
Sache ist, er macht die AusUbang vieler Amtsfunktionen, sowie vieler 
sonstiger Berufäarten, ferner viele sehr wichtige Begünstigungen, nament- 
lich auch ftir die Militärpflicht, von dem Besuche der so kontro Hirten 
Schulen und Anstalten in Verbindung mit einem ausgedehnten Früfungs- 
wesen abhängig. Niemand ist sich besser bewusst, als Schreiber dieser 
Zeilen, wie gerade dadurch manches berechtigte Streben gehemmt, manches 
Talent unterdrückt, manche freiere Entwickelung gestört werden kann, 
wie viel Unheil mit einem solchen Prüfungswescn in den Händen unweiser 
Eegierungen angerichtet werden kann; aber Niemand ist auch mehr, als 
eben jener, überzeugt, wie gerade dadurch es möglich geworden ist, eine 
grössere Bildung über das ganze staatliche Gebiet bis in die kleinsten 
und fernsten Ortschaften hin zu verbreiten, das Streben nach Erlangung 
grösserer Bildung bi« fast in die untersten Schichten hinab anzuregen. 

Es mag wohl sein, dass unter jener staatlichen Bceirfiassung der 
eigentliohe Fachschulunterricht einigermaassen gelitten hat, Deutschland 
darin gegen einige andre Staaten zurückgeblieben ist; aber wir halten die 
Yerbreitong einer allgemeineren Bildung für ein weitana grdseeres Gut, 
uA BOhiB MA, daaa Kanat» Wisaenacbaft nnd Industrie dabei im Ganzen 
aBdem Staaten gegenfllMr luHekgebUeben sind. 

Za dieeem lEfyiteme UUen dia dantedMA ünivenitSten dann den 
BcbSnen und paasendan SeUaBestain; ei« lind keino blowan elnielnen Vach- 
idlndmi» loodem fiwt alle FadnrlMeosehaften mit wenigen Ansnahmen 
flndan in ihaen eine Yareinignng, die im holien Grade dun beitrigti anf 
die OeHUBmientwiolnlmig der Wieeeaieliaft fördernd nnd belebend ein- 
anwiiken« 
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230 K«iraip«a4«ii. 

Die üniTonit&ten sind der Stolz Deutschlands, denen kein Staat der 
Welt etwas Ebenbürtiges als Unterriehteanstalten an die Seite zu stellen 
hat, und die das, was sie geworden sind, geworden sind nnter der treuen 
Pflege nnd Sorgfalt deutscher Fürsten, nntex steter staatlicher Kontrolle 

nnd Beeinflasanng. 

Im Hio blick liier auf wollen wir denn an nnserm dentschen Erziehnngs- 
und ünterrichtssystem festhalten, so sehr auch im Einzelnen die erheb- 
lichsten Keformen geboten scheinen, in der Hoffnung, dass alles deutsche 
Staatswesen fortfahren wird, Maass zn halten in seiner EinfiussDahme, nnd 
nur in der einen Befürchtung, es möchte, wenn auch nur zeitweise, 
der Kirche gelingen, das Staatswesen und damit auch das ganze Unter- 
richtswesen ihrerseits mehr als wünschenswerth zu beeinflussen ; nicht der 
christliche, nicht der religiöse Sinn soll aus Staat und Schule verbannt 
werden, aber das kirchliche Wesen ist es, dessen Ueberhandnahmen nnd 
Umsichgreifen jede freiere Entwiekelnng der Indifidnen hemmt und stört. 
Davor mögen wir suchen, uns zu bewahren. 

A., 11. Februar 1871. B. 




fifuk TOB Alb. Sftj£Mrth (Tona. Otto Sohrtd«) ia Bmlia, PriBseutv. 17. 
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